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Statik. des L andbaues. 
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unb bie 


Statik des Zandbanes, 


— 


Eine von der dritten Verſammlung deutſcher Land⸗ und 
Forſtwirthe zu Potsdam 1839 


gekrönte Preisſchrift 


von. ' 
gr wahr 
Dr. a’ . Hlubel, 
2’ 
Profeffor der Lands und Korflwirthfchaft am Joameum zu Grüß, Referent 
des Gentrale der k. k. Landwirthfchaftss@efellihaft in Steiermark, Mitglieb 


ber k. k. Univerfität zu Lemberg und mehrerer landwirthſchaftlichen Vereine 
bes Ins und Auslandes. 





Prag, 
3. 6. Calve'ſche Budhhandlung. 
1841. 





Motto der Preisfhrift: 
Arida tantum 


Ne saturare fimo pinqui pudeat sola, neve 
Effetos cinerem immundum jactarere per agros. 


VPirg. Georg. 


Se. Hoheit, 


dem durchlauchtigſten Prinzen und Herrn Markgrafen 


Wilhelm von Baden, 


General der Infanterie, General⸗Commandant des Babiſchen Armee: 
Corps, Peäfident ber Centralftelle des Großherzogl. Babdiſchen lands 
wirthfchaftlihen Vereins zu Carlsruhe ıc. 1. ıc., 


in 


tieffter Ehrfurdt 


gewibmet, 


Reamı GIF Z- 81-0 


° 


Eure Hoheit?! 


Durchlauchtigtter Prinz und Gerr! 


. Bei Gelegenheit der zweiten Verſammlung der dent⸗ 
Shen Landwirthe zu Garlöruhe im Jahre 1388 Gaben 
Sure Hoheit gerubt, die Statil des Landbaues zu 
einer Preisaufgabe zu erheben,. die Beurtheilung der 
Concurrenzſchriften der nächſten Verſammlung zu Potss 
dant zu überlaſſen, und die gefrönte Preisſchrife mit 
100 Dueaten zu belohnen. 

Die tiefe Einfiht Ew. Hoheit. hat alfo einen. Ges 
genftand zu einer Preisaufgabe erhoben, welcher als die 
Frucht des phyſiologiſch⸗chemiſchen Porfchensd über das 
vegetabiliſche Leben und der hundertjährigen Erfahrun⸗ 
gen.der Landwirthſchaft erſcheint. 

Mir waren die Schwierigkeiten einer Wiſſenſchaft wicht 
unbefannt, bei welcher fo viele und heterogene Grkennt⸗ 
niffe die Grundlage bilden, und bei welcher zum eriten 
Male das aus fo vielfältigen Quellen gefchöpfte Mate- 


einle geprüft und zu einem ſyſtematiſch geordneten Gan—⸗ 
zen zuſammengeſtellt werden fellte. 

Ich fühlte diefe Schwierigkeiten um fo mehr, als ich 
die Ueberzeugung hege, Daß alle unfere Erfahrungen und 
Beobachtungen einer mathematiſchen Behandlung fähig 
find, und daß fie nur dadurch zu einem zuverläſſigen 
Führer für die Fünftigen Jorſcher erhoben werden. 

Schüchtern legte ich daher die Hand an's Werk, und 
fchüchtern. beförderte ich meine Arbeit au daS Ppäſidiam 
des landwirthſchaftlichen Vereins zu Garlsruhe mit der 
unterthänigen Bitter: Böchſtdasſelbe wolle geruhen die 
Einleitung zu treffen, daß dieſelbe der zur Prüfung der 
Coneurrenzſchriften jufammengefegten Gommiffion über: 
geben werde. 

Die Herren Preidrichter: U. Blood, Anitsrath zu 
Schierau in Preußen; 2. Koppe, Amtsrath auf Wol⸗ 
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lup in Preußen; Dr. I, Neſtler, Profeſſor der Land⸗ 
wirthſchaft in Olmüs; Dr. Schulze, Nittergutsbefiger 
in Sachen, und 3. Thaer, Landes-Defonomierath und 
Director der Aderbaufchule zu Möglin in Preußen, ha- 
ben in Anbetracht der Schwierigkeiten des Gegenſtandes 
meine Arbeit nachſfichtsvoll beurtheilt umd ihr unter den 
neun eingelangten Concurrenzſchriften den Preis zu⸗ 
erfannt. | 

Wenn ich gleich die Mängel, die meine Arbeit befigt, 
zu gut fühle, fo glaube ich Doch die Grenzen der Beſchei⸗ 
denheit nicht zu verlegen, wenn ich die Bemerkung bei- 
füge, daß diefelbe nicht nur Alles umfaßt, mad anf Die 
Statik des Landbaues Bezug bat, ſondern daß fie auch 
die Grundlinien zu einer Wiffenichaft gezogen bat, deren 
Verwirklichung noch den Fommenden Generationen vor- 
behalten if, | 


Sa Eure Großberzgoglide Hoheit die Grund: 
fegung zu einer fowohl in land - als ſtaatswirthſchaft⸗ 
Licher Beziehung wichtigen Wiffenfchaft veranlaßt haben, 
fo wollen Höchftdiefelben die genehmigte Dedication 
meiner Arbeit als den wärniſten Dank anfehen, wel⸗ 
ben ih im Namen der deutfchen Landwirthe dem Prin⸗ 
zen des uralten und berühmten Hanfes „Zähringen“, 
al3 einem der erhabenften Beſchützer und Beförderer 
des Iandwirthichaftlichen Forſchens ine neunzehnten Jahr⸗ 
hunderte, in tiefſter Ehrfurcht an den Tag. lege, 


Gräßg, den 20, April 1841. 


Dr. $. X. Glubek. 


Dorwort 


Dowohl mich die Statik des geſammten landwirthſchaftli⸗ 
chen Gewerbes überhaupt und insbeſondere die des Ackerbaues feit 


‚mehrern Jahren befchäftigt, fo war ich doch weit entfernt, jegt 


fhon hierüber etwas zu fehreiben und noch weniger zur öffentliz 
chen Kenntniß zu bringen. 


Sch war es um fo weniger Willens, als ich die Weberzeugung 
hege, daß die unreifen Geburten, an denen leider die gegenwärtige 
landwirthfchaftliche Literatur fo reich ifl, wieder nur eine unreife 
Nachkommenfchaft erzeugen, und flatt Klarheit und DeutlichFeit 
nur Verwirrung anrichten. 


Wenn ic) mich jeßt, in Folge der Erhebung dieſes &egen- 
ſtandes zu einer Preisaufgabe von Seiten Sr. Hoheit des durch⸗ 
lauchtigften Herrn Markgrafen Wilhelm von Baden, ent- 
fhließe, über die Statik des Landbaues zu fehreiben, fo ift 
dieß nicht ein Zeichen, daß ich bereitd das abfolut Wahre 
in Betreff der Erfchöpfung des Bodens und der Größe und 
Befchaffenheit des zu leiftenden Erfaged ergründet habe; ich 
bin im Gegentheile der Anficht, daß eine Statik des Acker⸗ 
baues, wie fie von einem ſtreng mathematifchen Standpuncte 
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durchgeführt werben foll, mit Hüdficht auf den gegenwärtigen Zu- 
ftand der Pflanzenphyfiologie, die Erfenntniffe des electro-galva- 
nifchen Proceſſes unferer Erde, und die Verfuche, welche bisher 
über die Erſchöpfung des Bodend durch die Eulturgewächfe ein- 
geholt wurden, gegenwärtig noch nicht zu Stande gebracht 
werden Tann, und daß daher jede Bemühung biefer Art als ein 
bloßer Verſuch, ald ein Beitrag zu einer Wiffenfchaft angefehen 


‚werben muß, deren Zuftandebringung Eünftigen Generationen vor⸗ 


behalten ift. 

Es ift daher nicht ein Eigendünfel, nicht der die Wahrheit 
untergrabende fanatifche Ehrgeiz, der dem Streben feine Befrie- 
digung zum Ziele fegt, ja nicht ein bloßes Gelüften nad) der ma⸗ 
terielen Frucht die Weranlaffung zu der gegenwärtigen Ab- 
handlung, fondern die Gelegenheit, ein Urtheil von Männern, die 
fich mit Recht einen europäifchen Ruf im Gebiete des landwirth— 
fchaftlichen Forfchens erworben haben, zu vernehmen: ob die ge 
genwärtige Abhandlung, als Beitrag zur Statik des Ackerbaues, 
zur Veröffentlichung nicht geeignet erfcheinen dürfte, um vielleicht 
Andere durch diefelbe zum weitern Forfchen ebenfo anzuregen, wie 
mich die Arbeiten Thaer's, Jordan's, Burger’s, Block's, 
Shünen’s und Wulffen’s angeregt haben. 

Wenn ich im Verlaufe der Abhandlung andere Anfichten ent- 
wickle und Serthümer in den Angaben der angeführten Autoren 
nachweife, fo ift dieß nur ein Zeichen, daß ich ihren gen 
ten Werken ein befonderes Studium ſchenkte, und Herder's 
Spruch oder Wulffen's Motto: 

„Wenn in einer ſchweren Sache nur ber Anfang ge 
macht ift, werben Mehrere gereizt, bie Mängel zu 
verbeffern und den unbetretenen Weg, auf wel: 
chem Einer auch nidht weit fam, weiterhin zu ver: 
folgen’ 

zu erfüllen trachtete. 

Ich erkenne ed nur zu gut, daß es Feiner befondern Mühe 
bedarf, um die Fehler Anderer zu entdecken, zu rügen und oft 
ein neues Gompofitum aus den gegebenen Stoffen zu bilden ; 
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ich erkenne aber auch, wie ſchwer, ja äußerſt ſchwer es iſt, 
auf dem Wege der eigenen Erfahrung und Prüfung etwas 
Neues und zugleich Beſſeres zu ſchaffen. 


Ich bekenne daher offen, daß, wenn es mir durch die ge⸗ 
genwärtige Abhandlung gelungen ſeyn ſollte, auch nur ein ein⸗ 
ziges ficheres Zeichen zur fernern Erfteigung einer fo erhabenen 
und vielfeitig verzweigten Gebirgskette auszuftecken, ich es nur 
jenen Männern verdanfe, welche mir mehr ald den Weg zeig: 
ten, auf welchem man nicht wandeln fol, wenn man jene An- 


‚höhe erreichen will, von welcder allein die Gegenitände Elar 


und deutlich erfcheinen. — 


Was die Art der Durchführung des Gegenftandes anbe- 
langt, fo fehe ich mich hier ſchon veranlaßt, zwei Einmwendun- 
gen zu begegnen, die gegen die Methode gemacht werden könnten. 

Diefe Einwendungen find: 

1. Daß ſich die Abhandlung zu fehr in das Gebiet der 

Pflanzenphyfiologie und Chemie eingelaffen hat, und 

2. daß die mathematifche Form Feine allgemeine Verftänd- 

lichkeit, mithin auch eine praktiſche Brauchbarkeit befigt. 


Was die erfte Einwendung anbelangt, fo glaube ich, daß 
fie nur von Landwirthen gemacht ‚werden Tann, die noch nie 
über ihre eigene Beichäftigung nachgedacht haben. 


Die Landwirthichaftslehre ift allerdings Feine Naturwiffen- 
haft, allein fie ift die Anwendung der Naturwiffenfchaften bei 
der Pflanzen⸗ und Thierproduction; eine erfolgreiche Anwen: 
dung feßt aber die Kenntniß der Naturgefebe voraus, weil fie 
die einzigen Waffen find, mit welchen allein die erhabene Na- 
tur bekämpft werben kann. 


Sollen die Erfcheinungen, welche die Pflanzenproduction be: 
gleiten, auf ihren lebten Grund zurüdgeführt und Maßregeln für‘ 
die Praxis aus denfelben abgeleitet werden, fo kann dieß nicht 
anders, als durch dad Anführen der Ergebnifle der phyfiologi- 
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fhen und chemifchen Unterfuchungen des vegetabilifchen Lebens 
bewerfftelligt werden. — 


Was die mathematifche Form betrifft, fo erheben fich meh- 
rere Stimmen gegen diefelbe aud) in der neueſten Zeit. 


Die Allgemeine landwirtbfchaftliche Zeitung von 1838 führt 
in einer ihrer Nummern die Behauptung auf: 


„Ss ift eine Vermeffenheit, eine in allen Verhaͤltniſſen an- 
ders, ald aus der Luft gegriffene Scala der Statik geben zu 
wollen; die Landwirthſchaft ift wohl zum Beobachter, aber 
nicht zum Buchhalter der Natur beftimmt.” 


- Man würde dem ‚Herrn biefer Aeußerung zu viel Ehre ers 
weifen, wenn man diefelbe einer Widerlegung würdigen würde. 
Sch füge daher bloß die Bemerkung bei: daß ein Landwirth, 
ohne Buchhalter zu feyn, ohne ein beſtimmtes Verhältniß zwi⸗ 
ſchen Urſache und Wirkung feftftelen zu können, in die Kate- 
gorie der Schwäßer gehört. 

Nach einer. andern Quelle glaubt man die befte Statik 
des Landbaues darin gefunden zu haben, daB man den Ader 
„gut bearbeitet und hinreichend und gut düngt““, d. h. mit 
andern Worten: die befte Philofophie ift: gut eflen und trin- 
fen, und den Raufd auf einem gut zubereiteten Bett aus- 
zufchlafen. 

Mögen doch die Stimmen, welche ſich gegen die mathes 
matifche Zorm erheben, dad Werl: „Novum organum scien- 
tiarum“‘, London 1820, deutfh von Brüd, Leipzig 1830, 
des großen Bacon von Verulam zur Hand nehmen; mös 
gen fie die Worte Whewell's beherzigen, weldye er in feis 
nem Werke: „History of the inductive sciences“ etc, 
deutfch von Littrom, Wien 1839, über Bacon’: Me- 
thode auögefprochen hat, und melde lauten: 


„Das von ihm (Bacon) und hinterlaffene Erbtheil (feine 
mathematifche Methode) fol erhalten, fol vermehrt werben, 
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Seine Methode. fol auf die feitbem erworbenen neuen Er- 
Fenntniffe der Natur angewendet werben, und jeder berfelben 
fol, wenn möglich, jener Grad der Sicherheit und. Fefligkeit 
gewährt werden, deſſen wir uns in der klarſten und ficherften 
aller Wiffenfchaften, der Mathematik, mit Recht erfreuen.” 
Mögen die mathematitfcheuen Landwirthe Pascal, Zer- 
mat, Laplace und Quételet befragen, woher die Er- 
ſtern die Einheit zu ihrer Wahrfcheinlichleits-Rechnung (Trac- 
tatus de ludo aleae, Bafel 1713, und Theorie analitique 
des probabilites, par Laplace, Paris 1820), und 2eßterer 
zur Berechnung der menſchlichen Fähigkeiten (Brüffel 1837, 
deutih von Dr. Riede, Stuttgart 1838) entnommen haben. 
Sollen unfere Erfahrungen ſchwankender ſeyn, als der Zu: 
fall eines Spiels, ald die Theorie über Muskel: und Nerven 
thätigkeit? | 
Die Mathematit ift eine bloße Form unſers Denkens. Sie 
verkörpert unfere Gedanken, Anfchauungen und Erfahrungen 
durch Zahlen oder Linien, und indem fie diefe theils unterein- 
ander, theild miteinander verknüpft, bahnt fie dem menfchli- 
chen Verſtande den Weg der Gonfequenz und Zuverläfligkeit, 
Als die Form unfers Denkens und die bildliche Darftellung un- 
ferer Schlußfolgerungen erfcheint fie als ber Mittelpunct aller 
Biffenfchaften, aus welchem fie, in Beziehung auf die Art ih⸗ 
ver Behandlung, wie die Radien eined Kreifes entfpringen. 


Die Grundfäge einer jeden Wiffenfchaft find in dem Ver: 
hältniffe unerfchütterlicher , als fie ſich auf die mathematifche 
Baſis flügen, und ihre Fünftige Vervolllommnung und An- 
wendung läßt fic) vorzugsweiſe darnach beurtheilen, ob fie der 
mathematifchen Behandlung mehr ober weniger zugänglich find. 


Die Aſtronomie, Phyſik und Chemie waren zur Zeit der Grie⸗ 
chen und Römer ein Gegenftand der Philofophen, ein Aggregat 
von Mufhmaßungen, einzelnen, ifolirten Thatfachen und Hypothe⸗ 
fen ohne allen wiſſenſchaftlichen Werth; und erft zu jener Zeit, 
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als mit Bacon, Galilei, Newton, Leipnitz und Koͤpp⸗ 
ler die Mathematik in Anwendung gebracht wurde, wurden 
die Grundpfeiler zu jenen Wiſſenſchaften gelegt, welche als ein 
zuverläfliger Führer in jenen Regionen erſcheinen, in welchen die 
Hand der Allmacht Welten gefäet hat, welche den Lichtftrahl ſpal⸗ 
ten. und feine Gefchwindigfeit meſſen; welche die geheimnißvoliften 
Werkftätten der Natur verfolgen, um den Schleier zu lüften, und 
durch welche fogar Zeit und Raum bedroht werben. 


Die Mathematik verfchaffte fich nicht bloß in die angeführten 
Wiffenfchaften den Eingang, fondern fie wurde durch Hauy und 
Mohs in die Naturgeſchichte, durch Herbart indie Philofophie, 
durch Quételet in die Anthropologie, duch Canard und 
Buquoy in die Volkswirthſchaftslehre, und duch Wulffen, 
Thünen, Seidl und meine Wenigkeit in die Landwirthfchaft 
eingeführt. 


Bei dieſer Sachlage der Inductivs und ber abftracten Wiflen- 
haften kann gegen die mathematifche Behandlung der Statik des 
Landbaues nur von jenen Landwirthen geeifert werden, Die weder 
mit dem Zuftande der Naturwiffenfchaften, noch dem ihred eigenen 
Gewerbes vertraut find. 


Für die Unterrichteten, glaube ich, wird es eine erfreuliche 
Erfcheinung feyn, die Statit des Landbaues, alfo die Frucht des 
landwirtbfchaftlichen und naturwiflenfchaftlichen Forſchens, mit 
mathematifcher Folgerichtigkeit durchgeführt zu lefen. 


Was die algebraifchen Formeln betrifft, deren ich mich im 
Verlaufe der Abhandlung bebiene, fo war ich fo viel ald möglid) 
bemüht, diefelben einfach und ohne Auslaffung von Mittelfägen 
durchzuführen und jederzeit mit Beifpielen zu erläutern. 


Differencial: und Integralrechnung , obwohl fie für Die ap- 
prorimative Beſtimmung unbekannter Größen die einfachfle und 
zuverläffigfte Rechnungsmethode ift, habe ich wegen ihrer bes 
fchränkten Ausdehnung unter den Landwirthen nur dort in An- 
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wendung gebracht, mo eine andere Rechnungsart keine Anwen⸗ 
dung finden konnte. 


Der Grund, warum ich die Wulffen'ſchen Formeln, be⸗ 
ſonders die, welche ſich auf die Ausmittelung des Beharrungs⸗ 
zuftandes bei den verfchiedenen Ackerbauſyſtemen beziehen, nicht 
verfolgte, liegt in der Unrichtigkeit der Grundgleihung Wulf: 
fens: E=R.T. 


Diejenigen, welchen die gegenwärtige Abhandlung — als 
ein bloßer Beitrag zur Statit des Landbaues — zu auge: 
dehnt erfcheinen ſollte, vermeife ich auf die Schlußanmerkung 
des IV. Abfchnitts. 


Um die Refultate der ausgedehnten Forfchung leichter an- 
wenden und mithin diefelben zu einem Führer des landwirth- 
- fehaftlichen Gewerbes erheben zu können, habe ich es für noth- 
wendig erachtet, die fämmtlichen Ergebniffe der mathematiſchen 
Unterfuchungen in Zabellen zufammenzuftellen und dad End⸗ 
vefultat der Rechnung mit durchfchoffenen Lettern auszudrüden. 
In dieſen wird, hoffe ic), auch derjenige Landwirth Belehrung 
finden, welcher fi) nicht in der Lage befindet, die ganze Ab⸗ 
handlung mit dem Rechenſteine zu verfolgen. 


Die Verfuche, welche ich zum Behufe der Statik bid zum 
Jahre 1838 angeftellt habe, befinden fi) am Schlufle in einer 
befondern Beilage. Die weitern Verſuche konnten nicht aufges 
nommen werden, weil fie durch meine Ueberfegung von Laibach 
nach Gräß unterbrochen wurden. 


Durch die gnädigite Fürſorge Sr. Eaiferl, Hoheit des durch⸗ 
lauchtigſten Erzherzog Johann bin ich in die Lage verfegt 
worden, auf dem Verſuchshofe der E. E. fleiermärkifchen Land⸗ 
wirthfchafts-Gefellfchaft Die nöthigen comparativen Verfuche über 
Ernährung und Bodenausfaugung der Pflanzen anzuftellen, und 
daher will ich den Reſt meined Lebend diefem höchft wichtigen 
Gegenftande widmen, um menigftend den Boden vorzubereiten, 


welcher einſtens den Baum der Erkenntniß ernähren fol. 
Dlubet’s Statik. N 


XVIII 


Mögen dann künftige Generationen bad noch garte Pflänz⸗ 
chen mit gleicher Liebe und Ausdauer pflegen, damit ed zu einem 
fräftigen Baume werde, und mit feinen fegenreichen Früchten 
unfere Enkel auf dem friedlichen und biedern deutfchen Boden 
reichlich ernähre und mit feiner Krone vor den Stürmen der 


Zeit ſchuͤtze. 


Gräg, den 10. Auguft 1840. 
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Einleitung. 
1. 


Die Aufgabe eines jeden Gewerbes iſt, die bei demſelben 
wirkenden Kräfte nicht nur einzeln beſtmoͤglich zu benügen, ſondern 
diefelben aud) gegeneinander in ein ſolches Verhältniß zu fielen, 
dag daraus für den Unternehmer der größtmögliche, anhaltende 
Nutzen (Gewerbsgewinn) hervorgehe. 

Iſt ein ſolches Verhaͤltniß bei irgend einem Gewerbe mit Ruͤck⸗ 
ſicht auf feine Natur, die Zeit- und Ortsverhaͤltniſſe feſtgeſtellt wor⸗ 
den, dann darf an bemfelben, fo lange die ed bedingenden Umftände 
conftant bleiben, feine Aenderung vorgenommen werden, wenn nicht 
der Endzwec einer Unternehmung vereitelt oder wenigftend verrin- 
gert erfcheinen foll, d. h. die Kräfte einer jeden Unternehmung müffen 
in den Zuftand des Gleichgewichts gebracht werben, wenn bie Un- 
ternehmung anhaltend lohnen fol. . | 


2. 


Da die Statif, als die Lehre von dem Zuflande des Gleich- 
gewichts, die Bedingungen aufzufinden hat, unter welchen Kräfte, 
Urfachen und Wirkungen, Production und Conſumtion in's Gleich- 
gewicht gebracht werden ober treten Fönnen, fo fann bei jedem Ge- 
werbe von einer Statif die Rede feyn. 


3. 


Wird die Statif auf irgend ein Gewerbe angewendet, fo ift es 
nicht hinreichend, daß fie fi aus dem Gewerbe felbft entwickelt 
oder ihre Sage aus den bei diefem Gewerbe gemachten Erfahrun- 
gen deducirt, fondern fie muß ſich bei ihren Berechnungen der alge- 
braiſchen Rechnungsform bedienen, wenn fle einen Anfpruch auf 
Allgemeine Anwendbarkeit bei einem und demfelben, unter mannich- 
faltigen Berhältniffen ausgeübten Gewerbe machen will; denn 
da viele Thatſachen, welche unter beftimmten Verhältniffen confta- 
tirt wurden, nur infoweit ihre Richtigfeit haben, als fie auf gleiche 
Berhältniffe bezogen werden, fo haben die von ihnen abflrahirten 
Zahlen Feine allgemeine Giltigfeit. Werben „ingegen für ihren nu- 

Hiuber’s Statik. 
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merifchen Werth allgemeine Größen gebraucht und unter diefen der 
erfahrungsmäßige Zufammenhang ausgedrückt, wie e8 bei dem Ver- 
fahren der algebraifchen Nechnungsform der Fall ift, dann erft ver- 
mag ſich die Statif. über die Dertlichfeit zu erheben, ihren Sägen 
eine allgemeine Brauchbarfeit zu ertheilen *), und mithin ald Wif- 
fenfchaft und nicht als ein vereinzeltes Refultat zu erfcheinen. 


4. 


Bezieht man die Statif auf dad Iandwirthfchaftliche Gewerbe, 
fo fann ihre Aufgabe Feine andere ſeyn, ald jenes Verhältniß zwi- 
fchen den Grundfräften dieſes Gewerbes, d, i. zwifchen Grund und 
Hoden, Sapital (Betriebs-) und Arbeit, auszumitteln, aus weldyem 
allein für den Candwirth der größtmögliche, anhaltende Vortheil er- 
wachfen fann. | 


5, 


Diefe in ihrer Allgemeinheit aufgeftellte Aufgabe vermag Die 
Statif nicht anders als auf dem Wege der Syntheſis zu Töfen, d. h. 
fie muß in Beziehung auf ihre Methode vom Befondern zum Allge- 
meinen fchreiten , und daher die Grundfräfte des Tandwirthfchaftli= 
chen Gewerbes in ihre Theile zerlegen und die unter ihnen obwal- 
tenden Berhältniffe feftftellen. 


6, 


Die Theile der Grundfräfte oder der entfernteften Mittel der 

Landwirthfchaft in der engiten Bedeutung find, und zwar: 
1. Vom Grunde und Boden oder dem Grundcapital: 

A. Das Ader- und B. das Grasland. Und von diefem 

a) die Wiefen, und b) die Weiden. 
II. Vom Betriebscapital: 

A. Das Inventarcapital, zu welchem 
a) die Wirthfchaftsgebäude, 
h) die Wirthfchaftsgeräthe, und 
e) die Hausthiere gehören. 

B. Das Umlaufscapital, und zwar: 
a) zur Dedung der mit der Bewirtbfchaftung nothwendig verbunde- 

nen Auslagen, und 


") Nur mit Hilfe der Algebra iſt e& der Nationaldfonomie, ja fogar der 
Pſychologie (nah Herbart) gelungen, ihren Sägen nidt nur cine An- 
fhauung, fondern auch eine mathematifche Zuverläffigkeit zu ertheilen. 
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b) zur Deckung jener Auslagen, die mit der Vewirthſchaſtung in fei- 
nem Complexe fliehen. 
III. Von ber Arbeit: 
A. Phyſiſche, und zwar: 
a) von Seiten der Thiere, 
b) von Seiten der Menſchen. 
B. Sntellectuelle Arbeit ober Intelligenz. 


7. 


Die Statik der Landwirthſchaft muß dieſem nach nicht nur die 
Verhaͤltniſſe der zunächſt wirkenden Wirthſchaftskraͤfte und Mittel 
einer Kategorie untereinander ‚ ſondern ſelbſt gegeneinander feft- 
ſtellen, wenn ſie ihre Aufgaͤbe loͤſen oder das günſtigſte Verhältniß 
unter den Grundkraͤften einer Wirthſchaft ausmitteln ſoll. 


8. 


Obgleich der volkswirthſchaftliche Theil der Landwirthſchafts⸗ 
lehre viele ſchaͤtzbare Daten zur Entwerfung einer landwirthſchaftli⸗ 
chen Statik im weiteſten Sinne geliefert hat, ſo vermag doch die 
Literatur der Landwirthſchaft kaum Spuren eines Verſuchs zu ihrer 
Entwerfung aufzuweiſen *). 

Man hat, ſtatt die Verhaͤltniſſe einzeln unter den nähern Wirth- 
fhaftsfräften feftzuftellen, aus ihrer. Mannichfaltigfeit nur ein einzi- 
ges, nämlich das der Dünger-Produüction und Sonfumtion, heraus. 
gehoben, und.den Theil der Landwirthfchaftslchre, welcher die Feft- 
ftellung diefed Verhältniffes zur Aufgabe hat, mit dem unrichtigen 
Namen „Statik des Landbaues“ bezeichnet. 


9. 


In Ddiefer befchränften Bedeutung ber Tandbwirthfchaftlichen 
Statif hat die Literatur der Landwirthſchaftslehre mehr aufzumweifen ; 
denn außer den einzelnen zerſtreuten ftatifchen Lehren befigt fie 
eine Vorfchule der Statif ded Landbaues **). 


*) Der tiefdenfende v. Thünen ift meines Wiſſens der Einzige, welcher 
in feinem ',‚Ifolirten Staate’ die ſtatiſchen Grundſätze in Betreff der Grund⸗ 
vente entwidelt hat. Die Fiction eines ifolirten Staates ifl der ſprechendſte 
Beweis von den Schwierigk:iten, mit welchen man bei der Durchführung der 
‚landwirthfhaftlihen Statik zu kämpfen bat. 

») 9 Wulffen’s Vorfhule der Statik 2c., Magdeburg 1830. Diefelben 
Grundfäge hat v. Wulffen bereits in feinem Berfuc über die Erfhöpfung 
des Bodens, Berlin 1815, entwidelt, welche A. Thaer in ven Möglinfchen 
Annalen, B. 2, ©. 235, erläutörte. Ferner die Statik des Landbaues von 
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Da jedoch in der Vorſchule der Statik nicht nur ber Geſichts⸗ 
punct, von weldyem der Gegenftand anfgefaßt und durchgeführt wer- 
den fol, unbeftimmt gelafen, fondern die Methode, wie fie fich aus 
der Natur des Gegenftandes ergibt, unentwidelt gelaffen wurde, 
fo hat jede nachfolgende Behandlung desfelben Gegenftandes mit fo 
mehr Schwierigkeiten zu Fämpfen, als ſelbſt die zum Glaubensartifel 
gewordene Grundgleichung (E = R.T) der Vorfchule auf einer Il⸗ 
Iufion beruht, wie die Folge darthun fol *). 


10. 


Was den Geſichtspunct betrifft, von welchem die Statif des 
Landbaues in der oben angedeuteten Bedeutung ihren Gegenftand 
aufzufaffen und durdhzuführen hat, fo kann derfelbe, den bisherigen 
Srfahrungen über Düngererzeugung **) zufolge, ein anderer feyn, 
als: In welchem Verhältniffe muß die Viehzucht zum Aderbau fte- 


hen, wenn eine Wirthfchaft den Bedarf an Pflanzennahrung durd) 


— 





Sreiheren von Voght, Hamburg 1826. Diefes Fleine Büchlein hatte es ſich 


zur Aufgabe gemacht, die v. Wulffen'ſchen Gleichungen auf eine einzelne 


Wirthſchaft anzuwenden. Diefe Aufgabe löſ'te Freiherr von Voght mit 
Hilfe von Annahmen ohne alle Begründung und ohne fi weiter barum 
au a ein ob bie Gleichungen v. Wulffen’s ihre Richtigkeit haben 
ober nicht. 

Hätte Freiherr von Boght zu der genauen Angabe feines Bodens aud) 
die Ernten und den angewendeten Dünger angegeben, dann hätte er ſich ein 


bedeutendes Werdienft um diefen äußerſt fehwierigen Theil der Landwirth—⸗ 


(haft erworben. 

Nach A. Ehaer’s Angabe (Möglinfche Annalen, B. 1, ©. 262) fol Pro: 
feffor Körte Über die Fruchtbarkeit des Bodens gefchrieben haben. 

Mir ift es nicht gelungen, in den Beſitz diefes Werkes zu gelangen. 3er: 
freute Abhandlungen Über die Statik findet man außer den in der Folge an- 
zuführenden Werken in den Möglinfhen Annalen: 8. 1, ©. 166 2c. 3 B. 2, 
©. 2675 3. 11, S. 3935 8. 27, ©. 4235 B. 28, ©.223 ; in den Möglin- 
fhen Jahrbüchern B. 3, ©. 292, von Profeffor Körtez in der Befchreibung 
der Wirthſchaft zu Möglin ©. 273; in den Medienburgifhen Annalen, 8. Jahr⸗ 

ang, ©. 166, von v, Thünen, und in den Neuen Schriften der k. E. Land: 


9 
wirthſchafts⸗Geſellſchaft in Böhmen, 1. und 2. B., ©. 86, von Wirthſchafts⸗ 


rath Seidl. 

Die legte Abhandlung, fo ſcharfſinnig fie au ausgedacht iſt, kann ge- 
genwärtig keinen Anfprud auf praftifhe Anwendung mahen, da ber Zerfaf: 
fer mit 16 unbetannten Größen in den flatifchen Gleichungen zu thun hat. 

Der Verfaſſer diefer Abhandlung hat fehr der Zukunft vorgegriffen, und 
ich muß bekennen, daß ich berfelben viel Auffhluß über mande Puncte zu ver: 
danken habe. , 

Mit befonderer Präcifion bat ber Verfaffer die Kormeln für die Dünger: 
Production dargeftellt. | 

*) Die Erhebung dieſes Gegenftandes zu einer Preisaufgabe ift der 
fprechendfte Beweis von den ausgedehnten und gründlichen landwirthſchaftli⸗ 
hen Kenntniffen Sr. Hoheit_des Herrn Markgrafen Wilhelm von Baden. 

+) Weber Beatfon, WBaibeinoh Jauffret leifteten das, was 


fie verfprodhen haben. | 
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den Stallmiſt vollkommen decken und mithin ihre Grundſtücke in 
einer gleichen Ertragsfaͤhigkeit, im Beziehung auf ihren Reichthum, 
erhalten fol ? 
11. 
Die Lifting der Aufgabe der Statit ded Landbaues, von diefem 
Standpuncte, ift durch die Beantwortung folgender Fragen bedingt: 
1. Wieviel Nahrung entziehen die einzelnen landwirthſchaftli⸗ 
chen Pflanzen ihrem Standorte? 
2. Wieviel Dünger wird aus einer gegebenen enge Futter und 
Streu erzeugt? Und 
3. in welcher Menge muß der Stallmiſt angewendet werden, und 
von welcher Beſchaffenheit muß derſelbe ſeyn, wenn er den, den 
Grundſtücken entzogenen Reichthum vollkommen decken ſoll? 


12. 


Die Beantwortung der erſten Frage erheiſcht 

a) eine nähere Betrachtung des Pflanzenlebens überhaupt und 
des Srnährungsproceffed indbefondere ; 

b) eine beflimmte Feſtſtellung der Begriffe vom Rahrungsmaterial 
und der Nahrung, und | 

ec) eine genaue Beftimmung derjenigen Umftände, durch welche 
nicht nur das Nahrungsmatertal zur Nahrung, fondern durch 
welche die Aneignung (Affimilation), Berflüchtigung und Bin- 
bung der Nahrung bedingt wird. 


v 13. 


Dieſem nach muß ſich die Statif des Ackerbaues, wenn fle ihre 
Aufgabe einigermaßen genügend löfen, d. i. den Zuftand bed Gleich⸗ 
gewichts zwifchen Dünger - Sonfumtion und Production feftftelfen 
- fol, in Beziehung auf ihre Methode in ſolgenden Abſchnitten ent⸗ 
wickeln: 

1. Abſchnitt, welcher von der Ernährung der Pflanzen handelt. 

II. Abfchnitt, der den Reichthum des Bodens und die Nahrung 
der Pflanzen zum Gegenftande hat. 

III. Abſchnitt, welcher ſich mit der Feſtſtellung derjenigen Um⸗ 
ftände beſchaͤftigt, durch welche nicht nur der Reichthum zur Pflan- 
zennahrung wird, fondern durch welche die Aneignung, Verflüchti- 
gung und Bindung der Nahrung bedingt ift, oder Der die Tpätigfeit 
. bed Bodens zum Gegenftande hat. 

IV. Abfchnitt, der den Reichthum in Wechfelwirfung mit der 
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Ehätigfeit des Bodens behandelt, oder die Fruchtbarkeit der Grund⸗ 
ftücke in Betrachtung zieht. 

V. Abfchnitt befchäftigt fic) mit den Refultaten der Fruchtbarkeit 
oder den Ernten, um zu erfahren, der wievielte Theil des Boden- 
reichthums in denfelben enthalten ift; d. h. er handelt von der Aus- 
fangung der Tandwirthfchaftlichen Gewächſe. 

VI. Abfchnitt, welcher Die Cöfung der zweiten Hauptfrage zur Auf- 
gabe hat, oder welcher fid) mitdem Verhalten der Futter- und Streu- 
‚materialien bei der Dünger-Production befchäftigt, um die aus den- 
felben mögliche Düngererzeugung beftimmen zu fönnen. . 

VII Abfchnitt hat die Menge und VBefchaffenheit des Stallmiftes 
zum Gegenftande, welcher in einer Wirthfchaft jährlid) erzeugt wer- 
den muß, wenn der Sifag für die Erfchöpfung der Grundftüde voll- 
fommen gededt werden foll, oder welcher von dem Erfage durch 
Stallmift und den Folgerungen, welche ſich hieraus in Beziehung 
auf das Verhältniß der Direct zu ben indirect verfäuflichen Pflanzen 
ergeben, handelt. Und der 

VI. Abfchnitt muß endlich den Erſatz Durch anderweitige Mit- 
tel, als den Stallmift, in eine nähere Betrachtung ziehen. 

In diefen acht Abfchnitten fol nun der Gegenftand dargeftellt 
werden. 








Erſter Abtchnitt 


A. Allgemeine Betrachtungen über das Leben der Planen. 
$. 1. 

Man bat ſich bis auf den heutigen Tag bemüht, Merkmale auf⸗ 
zuftellen, durch welche ſich die große Kette organifcher Wefen abthei- 
len und die Abtheilungen charafterifiren laffen. 

Man brachte zuerft diefe Kette in zwei Theile, bezeichnete den 
einen mit dem Worten, Thiere“ und den andern mit dem Worte 
„Pflanzen“, und fuchte vor Allem das charafteriftiiche Merkmal 
zwifchen diefen beiden Arten von Weſen feltzuftellen. 

Der Eine (Rudolphi) ſuchte den Unterfchted in der Grund- 
mafle der organifchen Wefen, indem diefelbe bei den Thieren von 
dem Schleimfloffe, bei den Pflanzen hingegen von dem Zellenftoffe 
gebildet wird; der-Zweite (Wahlenberg) unterfcheidet das 
Thier durch den faferigen, die Pflanze aber durch den blatterigen 
Bau; der Dritte (Hedwig) behauptet, die Thiere feyen einer mehr- 
maligen, die Pflanzen hingegen nur einer einmaligen Fortpflanzung 
mit denfelben Sructificationd- Werkzeugen fähig; der Vierte erblickt in 
der Aufnahme der Nahrung den Unterfchied,, indem man fagt: Die 
Thiere haben nur eine Deffnung (dad Maul) zu diefer Aufnahme, 
die Pflanzen aber mehrere Saugmündungen ; der Fünfte gewahrt ben 
Unterfchied in der willführfichen Ortsveränderung, der Sechste in der 
Berfchiedenheit des Eies und des Samens, der Siebente in dem pra- 
valirenden Kohlenftoffe bei Pflanzen und dem vorherrfchenden Stick- 
ftoffe bet Thieren ; der Achte CEhrenberg) behauptet, bei den 
Thieren finde eine Vermehrung durch Trennung der Theile. Statt, 
während bei den Pflanzen eine ſolche SermehrungSart nicht vor⸗ 
fomme ıc. 

Doc, alle diefe Unterfchiede bleiben ſchwankend und vermoͤgen 
nicht eine ſtrenge Scheidewand zwiſchen beiden Arten von organi— 
ſchen Weſen feſtzuſtellen. Als Prieſtley (1771).die Ausſchei— 
dung des Sauerſtoffes aus. den friſchen Blättern nachgewieſen hat, 
fing man anzu müthmafen, daß der burd) die Thiere confumirte 
Sauerftoff durch die Pflanzen wieder erzeugt werde, und daß daher 
der Unterfchied zwiſchen Thieren und Pflanzen in dem Selbſterhal 
tungsprineip der Schöpfung begründet erſcheine. 





Diefe großartige Idee, die unferd Wiſſens nod) Niemand mit 
mathematifcher Folgerichtigfeit verfolgte *), dünkt ung von der höch— 
ſten Wichtigkeit für den Haushalt der Natur. 

Daher fey ung hier erlaubt, diefen Unterſchied näher zu beleuch⸗ 
ten; denn diefe Beleuchtung, hoffen wir, wird ung dannfauf den 
Standpunct führen, von welchem wir allein eine deutliche und Flare 
Borftellung von der Ernährung der Pflanzen und von der Erſchoͤ⸗ 
pfung des Bodens — um Die ed ſi ich bier eigentlich handelt — er- 
halten fonnen. 

Ä $. 2. 

Das menfchliche Gefchlecht vermag, fo alt ed auch ift, feine Ab- 
weichungen von den Sravitationsgefegen der Bewegungen bed Wel- 
tenſyſtems nachzuweifen. 

Seit der Ewigfeit iſt die gegenfeitige Attraction und ber Um- 
fhwung der einzelnen Welten durch ihre Maffen und ihre gegenfei- 
tigen Entfernungen bedingt. 

Es haben fich alfo die Weltkoͤrper weder vergrößert noch ver- 
mindert, fie haben ſich wechfelfeitig weber genähert , nod) vonein- 
ander entfernt. 

Diefer Zuftand der Beharrlichfeit ift die Grundbedingung der 
jetzigen Lagerungsverhaͤltniſſe der feſten, flüffigen und ausdehnba⸗ 
ren Koͤrper; ja ſie iſt die Grundbedingung des Fortbeſtehens der ge⸗ 
genwärtigen Organiſation unſers Planeten. Lenken wir zuerſt 
unſere Aufmerkſamkeit auf jenes Medium, in welchem und durch 
welches die Lebenskraft — das und mit ˖Vorſicht verhuͤllte Geheim- 
niß — wirft, nämlich die Atmoſphäre, fo finden wir, daß, nach 
dem einftimmigen Urtheile aller bisherigen Forfchungen eines © ay- 
Luſſac, eines Sauffure, eined Dalton und eined Aler. 
v. Humboldt, das Verhältniß der Beftandtheile dieſes Mediums 
cin conftantes tft, und zwar: 

21 Theile Sauer-, 
79 Theile Stickſtoff, und 
0,001 Kohlenfäure (des Gewichts der aimoſphäre) 


— — — 


) Nach Woodhouſe, welcher noch am meiſten dieſer Anficht huldigte, 
verunreinigen die Pflanzen bie Atnoſphare (Archiv für Agricultur⸗GChemie 
von Hermbſtädt, 8. 4, ©. 171.) Nah Graf von Rumford wird ber 
confumirie Sauerftoff aus Seite, Haaren, Wolle ꝛc. erzeugt. (Ardiv a, n. 
O 172. 

), Nah Sauffure fol ber Gehalt an Kohlenfäure in der Naht, 
fo wie in den höhern Hegionen, größer feyn. — Die Koblenfäure des Som: 
mers verhält fi, nach ihm, zu der des Winters wie 7:5. 
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Da nun bie Oberfläche der Erde in runden Zahlen 9200000 
O Meilen *) beträgt, und der Drud der Atmofphäre auf 1 TI Zoll 
zwifchen 12 bis 13 Pfund bei Dem Barometerftande von 28 Parifer 
Zoll fchwanft, fo beläuft. fich dieſer Druck: 
BED Suauf - :» . . 186, 
: 10 Klafter . 648 = 
⸗1 Joch zu 1600° 1036800 = 
- 1 M Meile . . . 10368 Millionen, und 
⸗ der ganzen Erde mit 
9200000 I Meilen auf 95386 Billionen Ctr. 
Diefe, nad) dem Verbältniffe der atmofphärifchen Zeſtandtheile 
repartirt, geben: 
75279 Billionen Str. Stickſtoff, 
20011. ⸗ ⸗Sauuerſtoff, 
. » Kohlenfäure, weldye aus 
27 ⸗ ⸗RKohlenſtoff und 
⸗ - Sauerftoff zuſammengeſetzt iſt **). 


$. 3. 

Betrachten wir die chemiſchen Proceffe unferd Planeten, fo fin- 
den wir, daß durch fie Feine wefentliche Aenderung in bem Xer- 
hältniffe der Grundbeftandtheile der Atmofphäre herbeigeführt wer- 
den fann. Die Herde der Kohlenfäurebildung find zu unbedeutend, 
und zu dem gelangt diefe Kohlenfäure nur felten an bad Licht #**); 
denn fie wird entweder vom Waſſer alfogleich abforbirt, an Bafen 
gebunden, oder durch Sondenfation zu andern brenzlichen Minera- 
lien umgewandelt. 

Sntbindungen von Sauerftoff im Haushalte der anorganiſchen 


— — 





— — 


: *) Davon entfallen: 
171834 [_] M. auf Europa, 


6441093 ⸗ ⸗Aſien, 

3316388 = = Afrika, 

5723110 ⸗ = Amerika, 

14300 =: = Neubolland, und 
100000 ss die gefammten Infeln, 


8059675 mM M. auf das fefte Land Überhaupt und 
_ 6222141 » s bie Meere, 


9281816 D M. zufammen. 

**) Die Kohlenſaäure enthält 27 pCt. Kohlen⸗ und 78 yet. Sauerfloff. Bei 
diefee Berechnung find bie kleinen Differenzen, welche in bem ſpecifiſchen Se⸗ 
wichte des Sauer⸗ und Stickſtoffes Statt ſinden, nicht beachtet worden. 

*#%) Die Hundsgrotte bei: Neapel wird jebem Fremden als eine ſeltene 
Erſcheinung gezeigt. 
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Natur vermag die Chemie nicht nachzuweiſen, und die Conſumtion 
an Sauerftoff durch die Vulcane und die Orydation der feften Rinde 
unferd Planeten *) ift fo unbedeutend, daß fle in Feinen Betracht 
gezogen werden fann. 

Wir fehen alfo, daß durch die gegenwärtigen chemiſchen Pro⸗ 
ceſſe des Anorganismus keine Aenderungen in der Zuſammenſetzung 
der Atmoſphäre herbeigeführt werden koͤnnen, und daß gerade in die— 
fer Unmöglichfeit der Grund des Sortbeftehend ber gegenwärtigen 
Organifation gefucht werden muß. , 

Die Verſuche im Kleinen und die Beobadytungen im Großen 
find zahlreich, aus welchen fich ergibt, daß bei Aenderung der 
Grundbeftandtheile der Atmofphäre die gegenwärtigen Organismen 
nicht beftchen Finnen *#). . 

$. 4. 

Es entiteht nun die Frage: ob nicht durch die Organismen eine 
Veränderung in den Beftandtheilen der Atmofphäre herbeigeführt 
werden fünne, und ob daher nicht in der Organifation felbft der 
Grund ihrer fernern Untauglidyfeit zur Erhaltung. der Thiere und 
Pflanzen gefucht werden muüffe ? 

Wir bemerken einen allgemeinen Proceß, welcher im Allgemei- 
nen in einer wechfelfeitigen Reaction fefter und ausdehnbärer Stoffe 
befteht, dem alle Organismen unterworfen find, und der nad) 
den Srfcheinungen,. die er Darbietet, und den Refultaten, Die er lie— 
fert, mit den Worten: Verbrennungs- und Lebensproceß, Gahrung, 
Berwefung und Verwitterung bezeichnet wird, für welchen aber die 


) Rad Schübler’s Unterfuchungen abforbiren allerdings die befeuchteten 
Bodenbeſtandtheile den Sauerftoff ; fie Laffen ihn aber bei ihrer Austrodnung 
wieder fahren. Man wende nicht ein: daß ſich der Sauerftoff chemiſch mit dem 
Kohlenftoffe ded Humus zur Kohlenfäure verbinde und dadurch eine bedeutende 
Verminderung des Sauerftoffes herbeigeführt werde. Wir werben biefen wichtis 
gen Gegenftand fpäter zur Sprache bringen ; hier bemerken wir bloß, daß im 
Reiche des Anorganismug, den wir jest im Auge haben, vom Humus feine Rede 
feyn Eönne. 

*") Daß ein großer Theil der feften Rinde auf einem vulcanifchen Wege ent: 
ftanden ift, darüber find alle Naturforfher einig. Da bei dem Verbrennungs⸗ 
proceſſe, wie die Folge darthun wird, ſehr viel Sauerſtoff conſumirt wird, ſo 
folgt hieraus, daß vor jener Metamorphoſe unſers Planeten die Atmoſphäre 
viel mehr Sauerſtoff enthalten mußte und daß daher in ihr nur eine andere oder 
gar keine Organiſation leben konnte. 


Die Geognoſie vermag keine Spuren einer Organiſation dort nachzuweiſen, 


wo die Metamorphoſe durch den vulcanifchen.oder kryſtalliniſchen Proceß bedingt 

war, und daher müſſen wir. dieſe Criſis unſers Planeten als die nothwendige 

Bedingung der Verminderung bes Sauerfloffes, der Feſſelung des gegenwärtigen 

Verhältniffes der Srundbeitandtheile der. Ktmolphäre und ber Möglichkeit des 

Erwachens einer Kraft, für welche der Name „Leben“ entitanden ift, betrachten. 
® 


il 


Sprache, in feinem Genus, noch fein Wort eingeführt hat, obgleich 
in der Sonfumtion der reagirenden Stoffe und der Wärme- und 
Kohlenfäure-Erzeugung ber generifche Charakter Har zu Tage liegt. 
Wir wollen diefe Proceffe näher beleuchten, theils um die obige 
Frage zu beantworten, theild um zugleich den Grundftein zu unfe- 
rem Gebäude zu legen. 
Verbrennungsproceß,. 


$. 5. 

Bei diefem rein chemifchen Proceffe fol unfer Augenmerf ledig- 
lich auf den Verbraud) des Sauerſtoffes gerichtet feyn. 

Die gegenwärtige Bevölkerung unferd Planeten beträgt nach 
Sasyper*) 960 Millionen. 

Wir wollen fie, wegen der Vereinfachung der Rechnung, mit 
1.000 Millionen veranſchlagen. 

Nach öfonomifchen Grundfägen beläuft fich der jahrliche Bedarf 
an Holz zur Erwärmung der Stuben**) und der Zubereitung der 
Speifen ***) in einem gemäßigten Klima, zwifchen dem 45. bis 48. 
n. B., auf 4. bis 1%, Klafter 30zölligen weichen Holzes pr. Kopf. 
Rechnet man diefen Bedarf nur zu 1 Klafter, fo beläuft ſich der 
SHolzbedarf für die gefammte Bevoͤlkerung auf 1000 Mil. Klafter. 

Nach den Ausweifen über die Montan-Induftrie beträgt das 
jährliche Erzeugnig nahe an 6 Millionen Sentner Eifen, was einen 
Entfall von 0,6 Pfund pr. Kopf ausmacht. 

Da zur Srzeugung und weitern Verarbeitung von 1. Etr. Eifen 
3—5, alfo im Durchfchnitte 4 Schaf Kohlen à 15 (genau 14,74) 
Sub. Fuß +) erforderlich find, und aus 1 Klafter 30350, Holzes, bei 
dem gewöhnlichen Verfohlungsverfahren, in dem allergünftigiten 
Falle nur 30 Eub. Fuß oder 2. Schaf Kohlen erzeugt werden, fo 


— 


Dr. Casp er 6 wahrſcheinliche Lebensdauer des Menſchen „Berlin 
1835, ©. 85, 

**) Zur Beheizung eines mittlern Zimmers werben im Durch ſchnitte des 
weichen und harten Holzes 30 Pfund erfordert. Hübler über Militär⸗ 
Dekonomie, Wien 1821, ©. 88 7r.) 

***) Zur Zubereitung der Speifen werden.pr. Herd und Wohnpartei 18 Pfd. 
erfordert. Beim mind werben. bloß 12 Pfund für eine Menagehitze paſſirt. 
(Hübler a. a. 9D., &. 37.). 

Beim Brotbaden, wenn ber Ofen von einem zum andern Male abkühlt, wer⸗ 
ben mit 1 Klafter 30;8lligen Holzes 13 Str. Brot ‚ zu welchen 10 Str. Mehl er= 
fordert werden, gebacken. 

Nach dieſen Daten und der Annahme, daß 4— 6 Individuen auf eine Wohn: 
partei entfallen, ifb der obige Bedarf an Holz berechnet. 

+) Bel gut confteuirten Hochöfen werden ju 1 Meiter (ä 10 &tr.) 6 Schaff 
(& 8 Metzen) Kohlen gerechnet. 
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müffen 12. Mill. Klafter verwendet werden, um 6 Mill. Str. Sifen 
zu erzeugen und zu verarbeiten, 

Rechnet man den Bedarf an Holz bei den übrigen Montan— 
zweigen, den Ziegel-, Bier⸗, Branntwein-, Zuder-, Kalk⸗ und Pott- 
afchebrennereien,; Glasfabrifen und andern Feuer unterhaltenden 
Gewerben auch nur zu 12 Millionen Klafter, fo beläuft fich der 
fämmtliche jährliche Brennftoffbedarf auf 10004124+12>=1024 
Millionen Klafter. Da nun bei der Verbrennung 1 Klafter Holzes, 
von 30 Etr., 87168 Cub. Fuß Sauerfloff confumirt werden *) 
und 1 Cub. Fuß Sauerftoff 620 Gran wiegt **), fo werden, um 
1. Klafter zu verbrennen, 7037 Pfund, alfo zu 1024 Mil. Klaftern 
72058880000 oder näherungsweife 72059 Mil. Etr. Sauer- 
ſtoff erfordert. 

Da jedem Sub. Fuß Sauerſtoff 1. Cub. Fuß Kohlenfäure ent- 
fpricht, und das fpec. Gewicht der Kohlenſäure 1,524 beträgt, fo 
beläuft fich die beim Verbrennungsproceffe von 15360 Millionen 
Gentnern Sohlenftoff oder 1024 Mil. Klaftern Holz entftandene 
Kohlenfäure auf 98262 Millionen Gentner. 

Bevor aus diefer bedeutenden Sonfumtion des Oxygens und der 
Production der Kohlenfäure Folgerungen gezogen werben, foll frü⸗ 
her der Cebensproceß näher betrachtet werben. 


Lebensproceß. 


$. 6. 

Man hat die Frage vielfältig aufgeworfen : was das Leben fey ? 
Allein ungeachtet der Bemühungen Hales's, weldyer den Grund 
der Saftbewegung in der Sapilarität erblidt; Biot's — in den 
bygroffopifchen Eigenfchaften der Organe; Oken's — in der elec- 
trifchen Attraction; de Candolle's — in ber Sontraction und 
Srpanfion der Gefäße, und Dutroch et's, der in der Einfaugung 
und Ausfcheidung der Zellenhäute dad Leben der Pflanzen ficht — 
ich fage, ungeachtet aller diefer lobenswerthen und gründlichen Be- 
mühungen ftehen wir in Beziehung auf die Frage: Was ift die Le- 
bensfraft ? dort, wo wir vor Tauſenden Sahren geftanden find. 

Wir find wohl im Stande, einzelne Erfcheinungen des Lebens 
in einen Einklang mit den bisher anerfannten Raturgefegen zu brin⸗ 


=) Den Koplenfioffgebatt bes ‚Holzes zu 50 p&t. angenommen. — Um 1 Gtr. 
Kohlenſtoff zu verbrennen, werben 5811,2 Cub. Fuß Sauerſtoff erfordert. 

**) Genau bloß 619,66. Ein Eub. Fuß atmofphärifher Luft wiegt 568 
Stan, nnd ba fi ihr ſpet. Gewicht zu jenem des Sauerfloffgafes wie 1,000 zu 
1,1026 verhält, fo läßt fich die obige Zahl leicht bexechnen. 
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gen, allein den legten Grund der Sefammterfcheinung vermögen 
wir nicht zu faffen, da und dad Wort „Materie ein ewiges Geheim⸗ 
niß zu ſeyn ſcheint. 

Faſſen wir das Leben als bloße Erſcheinung auf ſo ſehen wir, 
daß dieſer Proceß mit dem Verbrennungsproceß in den wichtigſten 
Stůcken analog erſcheint. 

Hier wie dort find Brennſtoff (Nahrung) und Sauerſtoff die 
reagirenden Körper; hier wie dort erfolgt eine Gonfumtion der rea- 
girenden Stoffe; hier wie Dort werden Stoffe ausgefchieden (Raud) 
und Dunft, Kohlenfäure in beiden Fällen, Afche und Ereremente) 
und Wärme erzeugt. 

Daher haben mit Recht die alteften Forfcher dad Leben für einen 
lungfamen Berbrennungsproceß erflärt. Doch wirft man einen Blick 
auf Die gefammte Kette organifcher Wefen , fo finden wir nur einen 
Theil, der die Analogie mit dem Verbrennungsproeeffe in der wich⸗ 
tigften Cebensfunction, nämlid) in dem Athmen, beurfundet, oder bei 
dem daß Leben ald eln eigentlicher Verbrennungsproceß erfcheint. 

Wir fehen nämlich bei einem Theile organifcher Wefen, daß mit 
ihren Säften (Chylus) fortwährend Sauerftoff verbunden und in 
gleichem Verhältniffe, dem Volumen nad), Kohlenfäure entbunden 
werden muß, wenn fle erhalten werden follen , und diefe Wefen hei- 
pen „Thiere“. 

Der andere Theil bildet den Gegenfag, d. h. er entbindet den 
Sauerftoff und affimilirt die Kohlenfäure, und er umfaßt alle Wefen, 
welche Pflanzen heißen. Diefe Wefen ſind alfo beftummt, den Brenn- 
und Zündftoff zu liefern, das Gleichgewicht zwifchen der Production 
und Sonfumtion zu erhalten und auf dieſe Weife Die Weisheit der 
Urfraft alles Seyns zu beurfunden. 


$. 7. 

Um die Wichtigkeit der Pflanzen im Haushalte der Natur dar⸗ 
zuthun, fo wie aud) um mehr Aufſchluß über die Art ihrer Ernäh- 
rung zu erhalten, wollen wir die Sonfumtion des Sauerftoffed und 
die Production der Kohlenfänre von Seiten der Thiere approrima- 
tiv berechnen. 

Rad Allen uns Pepis*) verbraucht ein gefunder, ruhig ath- 
mender Menfch in 24 Stunden 1 Pfund 217, Loth Sauerftoff und 
erzeugt dafür 2 Pfund 9 Loth 155 Gran Kohlenfäure ; alfo jährlic) 


*) Bibliotheque britanique. Sciens et Arte, T. 42, Nr, 3 et 4, 1809, 
und Schweigger’s Journal für Chemie und Phyfit, 8, 1, S. 182. 
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610 Pf. 7°, Eth. Sanerfloff und 840 Pf. 81), Eh. Koblenfäure ; da- 
her verbraucht die geſammte Bevölkerung unferd PManeten 61251], 
Min. Str. Sauerftoff und erzeugt 840614, Mil. Str. Kohlenfäure. 

Berechnet man die Hausthiere nad) Maßgabe des Fläachen- 
inhalts folcher Länder, in welchen Die Viehzucht eine untergeordnete 
Rolle fpielt, fo entfallen auf 1 LI Meile 3000 Stüdf Hausthiere 
aller Art *). 

Nimmt man an, daß ſich Die Hausthiere beim Athmungsproceſſe 
ebenfo wie die Menfchen verhalten, alfo gleiche Quantitäten erzeu- 
gen und confumiren, fo beläuft fid) die Conſumtion an Sauerftoff 
auf 55129", Mil. Gentner und die Production an Kohlenfäure 
auf 7565 8! Mill. Sentner. 

Nimmt man ferner an, daß die Vögel, Fifche, Reptilien, Infec- 
ten und Würmer **) nicht mehr ald dad Menfchengefchlecht und die 
Hausthiere bedürfen, fo beträgt ihr Bedarf an Sauerftoff 61355 
Min. Etr. und das Erzeugnig an Kohlenfäure 84065 Mill. Str. 

Diefem nad) ift dad ſämmtliche Conſum des Thierreiches an 
Sauerftoff 122610 Mil. Etr., und dad: Erzeugniß an Kohlen- 
faure 168130 Wil, Sentner. 

Rechnet man dazu die Sonfumtion und Production der in Rede 
ftehenden Stoffe, welche bei dem Verbrennungsproceffe confumirt 
und erzeugt werben, fo erhält man bie jahrlicdye Verminderung an 
Sauerftoff mit 194669 Mill. Sentner und die Vermehrung der 
Kohlenfäure in der Atmofphäre mit 266392 Mill. Sentner. 


$. 8. 

Vergleicht man die Sonfumtion ded Sauerftoffes und die Pro- 
duction der Kohlenfäure mit dem Vorrathe diefer Körper in der At- 
mofphäre ($. 2), jo fehen wir: 

a) daß ſich der Sauerfloff der Atmofphäre jährlich um 2/0000 
(genan um ?' gr) vermindert, alfo daß das Verhältniß des 
Sauerftoffes zum Stidfloffe von Jahr zu Zahr um dieſen 
Antheil verringert, mithin die Griftenz des Thierreiches von 
Tag zu Tag mehr bedroht werde; 


° 

*) Diefe Berechnung erfolgte nad) der Erhebungen im Küftenlande, Iftrien 
und dem Abelöberger Kreife in Krain, alfo in fehr unmwirthbaren Ländern, in 
welchen auf die [_J Meile 800 Rinder, 10380 Schafe, 30 Ziegen und 90 Pferde 
entfallen. 

**) Die Übrigen Säugethiere wurden mit den Hausthieren, die in vielen 
Gegenden nicht vorfommen, comparirt, alfo die Rechnung immer unter fehr 
günftigen Vorausfegungen für die Erhaltung des Sauerftoffes geführt. 
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b) daß in 100000 Jahren der,ganze Saueritoifgehalt aus der 

” Atmofphäre verfchwinden und daher das Ende oder der na- 
türliche Züngftetag nad) Verlauf dieſes Zeitabfchnittes für 
die gegenwärtige Organifation  unferd Planeten eintreten 
müßte ; 

e) daß in 360 Sahren der gegenwärtige Gehalt (0,0001) an 
Kohlenfäure in der Atmofphäre verdoppelt und in 1.00000 
Jahren 27 7mal vervielfacht wird, fo, daß nach diefem Zeit- 
raume ber Sauerfiof = 0, die Kohlenfäure hingegen 
= 26735 Billionen Centner betragen müßte ; und 

d) daß der nodyimmer myſtiſche Stickſtoff der Atmofphäre, nadı 
dem gegenwärtigen Standpuncte unferd Wiſſens, keine we- 
fentliche Veränderungen erleidet und-daher als eine conftante 
Größe, ein bloßer Vermittler der Lebenskraft im Haushalte 
der Natur zu feyn fcheint. 


6. 9, 


Da einerfeits dieſe Refultate als die abſolut nothwendigen Fol- 
gen des thierifchen Lebens und des Verbrennungsproceffed erfchei- 
nen, und da andererfeits die Unterfuchungen lehren, daß das Ver- 
haltniß der atmofpharifchen Beftandtheile unter allen Verhältniſſen 
ein conftantes ift: fo muß ed im Haushalte der Natur Mittel und 
Wege geben, durch welche dad Gleichgewid)t unter den Atmoſphaͤ⸗ 
rifien erhalten und mithin die Gefahr des baldigen Unterganges der 
gegenwärtigen Organifation befeitigt wird. - 

Diefe Mittel beſtehen, laͤßt ſich erwidern, in der Schöpfung 
von Weſen, die fid) zueinander verhalten wie die entgegengefegten 
Pole eines Magnets, einer voltaifchen Säule, welche, gleich die- 
fen, in ihrem wechfelfeitigen Contacte durd) ihr eigenthuͤmliches Le— 
ben den Zuftand des bemunderungswürdigen Gleichgewichtd, Die 
Grundbedingung des Entftehend und Beſtehens der gegenwärtigen 
Organifation unfers Planeten, erhalten. 

Die Wefen, die den Sauerftoff confumiren und die Kohlenfäure 
erzeugen, heißen „Thiere“; Die Wefen hingegen, weldye Den Gegen— 
faß bilden, heißen „Pflanzen“, 

Diefem nad) beftünde der Unterfchied zwifchen Thieren und 
‚Pflanzen in dem Princip der gegenfeitigen Srhaltung, bedingt 
durch Die Production und Sonfumtion des Sauerftoffes und der 
Kohlenſäure. 
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Die ausgezeichnetiten Pflanzenphyfiologen, ald: Hales, 
Bonet, Senebier, Sauffure, Ingenhouß, Gri- 
ſchow ꝛc., haben durch Verfuche dargethan, daß fich die Pflanzen- 
welt die Kohlenfäure nad) Maßgabe der Größe, des Umfangs und 
der Befchaffenheit ihrer blattartigen Gebilde aneignet *), diefelbe 
unter Ginwirfung des Lichtes zerfegt, den Kohlenftoff zur Bildung 
ihrer Grzeugniffe verwendet und den Sausſtoff ausfcheidet. 

Hier entſteht nun die in praftifcher Beziehung wichtige Frage : 
wieviel Kohlenftoff in dem Erzeugniſſe von einer beftimmten Fläche 
auf Rechnung der Affimilation der atmofphägifchen Koplenfäure 
veranfchlagt werden Fann ? 

Um diefe Frage genügend zu beantworten, wollen wir von den 
Pflanzen, welche auf der Oberfläche ded Meeres wachen, abftrahi- 
ren und annehmen, daß die fefte Rinde unferd Planeten vollfom- 
men mit Pflanzen befegt erfcheint. 

Da die Oberfläche der feften Rinde 3 Millionen U Meilen 
($. 2) beträgt, und die Kohlenfäure durch die bloße NRefpiration der 
Thiere um 168130 Mill. Centner jährlich vermehrt wird ($. 7), 
fo entfallen auf 1 [I Meile 56043 und auf 1 n. 6. Zoch (zu 1600 
Klafter) 5604 Sentner Kohlenfäure. 

Da die Koblenfäure 27 pCt. Kohlen- und 73 pCt. Sauerftoff 
enthält, fo entfallen auf 1 n.0.3och 1513 Str. Kohlenftoff, welchen 
ſich die hier wachfenden Pflanzen aneignen müßten, wenn der Zu- 
ftand des Gleichgewichts in der Atmofphäre hergeftellt werden fol. 

Da jedoch) bei der intenfipften Bewirthfchaftung des Bodens der 
Gehalt an Kohlenftoff in dem jährlichen Erzeugniffe pr. Zoch nur 
55 Gtr. beträgt (F. 29, Tabelle A.), fo entiteht die Frage: wohin 
der Reit des Kohlenftoffes gelange, und woher ed denn fomme, daß 
in der Atmofphare Feine Zunahme an Kohlenfäure wahrgenommen 
werben Fann, da das Pflanzenreich, nad) directen Srfahrungen, nicht 


— —— 


*) Es bleibt eine unbegreifliche Erſcheinung, daß ber für die Wiffenfchaft zu 
früh verftorbene Pflanzenphyſiolog Meyen diefe Aneignung in Zweifel ziehen 
und behaupten Tann : daß die Erfahrungen ber Lands und Forftwirthe auf Zäus 
ſchungen berugen, wenn fie glauben , daß ſich die auf bloßen Sandſchellen wachſen⸗ 
den Pflanzen den Kohlenſtoff aus der Atmofphäre angeeignet haben (Meyen’s 
Pflanzenphyſiologie, Berlin 1838, B. 2, S.149). Hätte Meyen den Kohlen 
ftoff der Ernten mit dem Kohlenſtoffe der fruchtbarſten Grundflüde verglichen, 
dann hätte ihm diefe Vergleihung mehr Aufſchluß ertHeilt, als die Verfuhe der. 
genannten Pflanzenphyſiologen, und er wäre zu der unwiderlegbaren Thatfache 
gelangt, daß bie Kohlenfäure der Atmofphäre einen bedeutenden Antheil an dem 
Koblenftoffgehalt der Pflanzen hat. 
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im Stande ift, Die ſaͤmmtliche durch das Thierreich erzeugte Koblen- 
fäure zu zerlegen ?*) 

Wir überlaffen die Beantwortung Diefer Frage den weitern For⸗ 
fchungen, bemerfen jedoch, daß die Verminderung der Kohlenfäure 
wohl nicht in einer Verflüchtigung in ben Weltenraum, in einer 
Kalkbildung des Thierreiched zum Behuf der Bindung der überfchüf- 
figen Kehlenfäure, in einer fortfchreitenden Sättigung der Feld- 
maffen mit Kohlenſäure, und in einer Abforbtion und Sondenfation 
diefer Säure im Schooße der Erde gefucht werden koͤnne **). 

Was die Folgerungen anbelangt, die fi) aus dem Gefagten zie- 

hen laffen, fo find diefelben:: | . 

a) Daß ben Pflanzen mehr Kohlenfäure durch die Atmofphäre 
zugeführt wird, als fie bedürfen, um den Koblenftoffbebarf 
zu deden, 

b) daß es bei der Sorgfalt für die Ernahrung der Pflanzen 
nicht fo fehr auf die Zuführung des Kohlen-, als der übrigen 
Stoffe anfommen follte ***) ; 

c) daß die Menge der affimilirten Kohlenfäure nicht bloß von 
dem Umfange und der Befchaffenheit der blattartigen Gebilde, 
fondern auch von der Intenfität des Lichtes und (wir möd)- 


*) Erwägt man, daß jährlih Millionen von Gentnern organifcher Körper 
dem Gährımgsprocefije unterworfen werben und daß dabei jederzeit Koblenfäure 
gebildet wird, fo muß die Anhäufung der Kohlenfäure und die Verminderung des 
Sauerftoffes in der Atmofphäre auch aus diefem Grunde um ein Beheutendes 
vermehrt werden. 

++) Ober dem Waſſer ift allerdings ber Gehalt an Kohlenſäure geringer; 
allein nimmt man auch an, daß der. Ueberfhuß an Kohlenfäure von dem Waffer 
verſchluckt wird , fo muß doch dasſelbe einmal völlig gefättigt werden. Zührt man 
auch an, daß das Thierreich viel Koblenfäure mit dem Waſſer confumirt und im 
Dunſt und dem Urin keine freie Koblenfäure mehr erfcheint, fo müßte der Bedarf 
an Wafler außerordentlid groß ſeyn, um ben Meberfchuß an Kohlenfäure in der 
Atmofphäre zu befeitigen. 

Der atmofphärifchselectrifche Proceß ſcheint an der Zerſetzung der überſchüſſi⸗ 

gen Kohlenfäure einen bedeutenden Antheil zu haben; allein wohin Toll der Koh⸗ 
Lenftoff nady der Entbindung des Sauerftoffes gelangen? Läßt man ihn auch, den 
Höhenrauch conftituiren, fo müßte doc, die Sntenfität des Höhenraudhes (Hehr⸗ 
rauches) und die Verminderung des Kohlenftoffes auf anferem Planeten wahrs 
nehmbar feyn. — Wir gelangen überall, wo wir die Natur in bie geheimnißvol⸗ 
len Werkftätten verfolgen, auf Erfcheinungen, bei welchen wir die unergründtis 
hen Rathichläffe der Urkraft alles Seyns bewundern und unfere Kurzfichtigfeit 
anerkennen müſſen. Muthvoll wirft fih der menſchliche Verſtand in das Meer 
von Erſcheinungen; er verfolgt jede einzelne bis auf ihren Grund; allein wie er 
fie in ihrer Gefammtbheit auffaßt, dann erfl wird er der unermeßlichen Ziefe dies 
fes Meeres bewußt. 
*) Die Folge wird jedoch lehren, daß die Sorgfalt des Landmannes bei der 
Pflanzenernährung faft ausfchlieplich in der Zuflihrung des Kohlen- und Stids 
et beftehen muß, wenn er auf die größtmöglihen Erträgniffe Rechnung 
machen will. | 


Hlubek's Statik. 2 
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ten noch hinzufügen) des electrifchen Zuſtandes der Atmo⸗ 
ſphaͤre abhängt, und Ä 

d) daß es in der Atmofphäre oder in dem Weltraume einen Pro- 
ceß geben muß , durch welchen das Gleichgewicht unter den 


Atmofphärilien. erhalten wird, da folches das Pflanzenreich 


vollſtaͤndig zu bewerkſtelligen nicht vermag. 
$. 11. 


. Gegen die bisherigen Deductionen laſſen ſich mandye Einwen- 
dungen machen, und wir fehen und genöthigt, bevor wir unfern 
Zweck weiter verfolgen, einige derfelben zu widerlegen. 


Die erſte Einwendung wäre die, daß der Gehalt an Kohlen- | 
füure pr. Joch richt fo groß ausfallen Tann, da diefelhe über bie. 


ganze Oberfläche der Erde gleichförmig vertheilt ift. 

Wird bloß diejenige Kohlenfäure,, welche jährlich das Thier- 
reich producirt, in Rechnung gebradjt und über die ganze Erd— 
oberfläche gleichfürmig vepartirt , fo entfallen auf 1 TIMeile 
168130 : 9,2—18275 Gtr., und auf 1.0. Sod) 138275: 10000 
— 18271% Str. Kohlenfäure oder 393,3 Ctr. Kohlenftoff. 

Man fieht, daß felbft in diefem für die Menge der Kohlenfäure 
ungünftigften Falle die Pflanzen, welche auf 1600 Oi Klaftern wach⸗ 
fen, nicht im Stande find, 393 Str. Kohlenſtoff in ihre Beftandtheile 
umzuwandeln, felbft wenn wir ung Die üppig vegetirenden Palmen 
der Tropenländer über die ganze Erde verbreitet benfen. 

Eine Sago-Palme erzeugt in einem magern Grunde im Verlauf 
von 7 Sahren auf 1n. 5. Joche 10000 Pfd. Stärfemehl (Amylen), 
alſo jährlich 1428, Pfd, Nehmen wir an, daß die übrigen Theile 


im trodenen Zuftande auch 20mal größer find als der Stärfemehl- . 


gehalt, fo würde fi) das gefammte Gewicht einer Sago-Palme auf 
300 Str. und der affimilirte Koblenftoff auf 150 Str. belaufen. 

Man fieht alfo, dag felbft die Bewohner der Tropenländer nicht 
einmal die Hälfte des vorhandenen Kohlenftoffes zu binden vermögen, 

Nur dann wäre die tropifche Flora im Stande, jährlich 393 
Str. Koblenfto auf 1600 Klaftern zu verarbeiten, wenn fie 
Pflanzen aufzumeifen vermöchte, Deren jährliche Erzeugniß auf der 
angegebenen Fläche bei 800 Str. (genau 736) beträgt. Doc, über 
eine folche außerordentliche Productiongfraft enthalten die Werke 
der Pflanzengeographen und Phyfiologen Feine Thatfachen *). 


*) er. v. Humboldt’s De slistributione plantarum etc. Paris 
18175 Meyen’s Pflanzengeographie, Berlin 18365 Desfelben Pflanzenphy⸗ 
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Und ſelbſt die Fettpflanzen (Crasulaceen) ‚ welche das größte 
Abſorbtionsvermoͤgen befigen , find nicht im Stande, eine Kohlen⸗ 
maffe von 393 Str. jährlich zu binden. 

$. 12. 

Eine zweite Ginwendung ift Die, daß fich die Pflanzen aus dem 
Grunde die gefammte Kohlenfäure der Atmofphäre nicht aneignen 
fünnen, weil nur ein Fleiner Theil in einer Wechfelwirfung mit ihren 
blattartigen Gebilden fteht. 

Ueber die Höhe unferer Atmofphäre find die Anfichten getheitt. 
Einige berechnen diefelbe, nad) der arithmetifchen Wärmeabnahme 
nad) Oben, mit 27, Andere hingegen mit 28 geographifchen Meilen 
zu 4000 Klaftern. Es müßte diefem nad) die Kohlenfäure, welche 
auf einem Zoche ruht, in eine Säule von 27 oder 28 Meilen Länge 
vertheilt gedacht werden. 

Wird Die Vertheilung gleichförmig angenommen ‚ obwohl 
de Sauffure einen größern Gehalt in den höhern Schichten, 
gegen die Geſetze der Schwere, bemerft haben will, fo entfallen auf 
die unterfte Schichte von 1 Klfte. Höhe und 1600 TZFIfEr. Fläche 

6,5 Pfund Kohlenfäure im Aften und 
1,6 ⸗ ⸗ .« 2ten alle. 

Eine fotche Vertheilung der Kohlenfäure widerfpricht den äro- 
ftatifchen Gefegen und den landwirthfchaftlichen Erfahrungen, die 
man über die Verarbeitung des atmofphärifchen Kohlenftoffes auf 
Sandfchellen (Flugfand, der feinen Humus enthält) gemacht hat. 

Nach den Aroftatifchen Gefegen wird die Kohlenfäure durd) den 
Regen dem Boden ganz zugeführt, alfo in das Bereich der Vegeta- 
tion gebracht; daher kann nicht angenommen werden, daß die O8- 
cillationen der Kohlenfäure fortwährend zwifchen der Oberfläche der 
Erde und der Höhe von 27 oder 23 geographifchen Meilen erfolgen. 

Den landwirthfchaftlichen Erfahrungen zufolge beträgt das 
jährliche gefammte Erzeugniß der Weiß- oder Schwarzführe oder 
Kiefer auf einem humus- oder Tohlenlofen Sandboden 30 Sentner 
(Holz, Laub und Harzfluß gerechnet) pr. 1 n. d. Joch. 

Diefed Erzeugniß enthält bei 15 Etr. Kohlenſtoff, welchen füch 
die Kiefer lediglid) aus der Atmofphäre angeeignet hat. 

Folgen auf einem folcyen Boden Sandhafer (Avena apenaria), 
Spörgel (Spergula arvensis), Heideforn (Polygonum fagopyrum), 


fiologie, 3. B., Berlin 1836, und Grundzüge einer allgemeinen Pflanzengeogras 
- phie von Schouw, Berlin 1823, . 
2* 
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Koͤnigskerze (Verbascum Tapsus), die Brennnefjel (Urtica dioica) 
u. a. niedrig wachfende Pflanzen, fo wechfelt der jährliche Ertrag 
zwifchen 3-10 Str. pr. Joch, und er ſteht in dem innigften Zufams 
menhange zu der Oberfläche, welche diefe Pflanzen ber Atmofphäre 
darzubieten vermögen. 

Der Theil des Kieferfiammes, an welchem die Aefte und Blätter 
befeftigt find, überfchreitet felten bie Länge von 12°; die Höhe ber 
legtgenannten Pflanzen wechjelt auf einem fo flerilen Boden zwi- 
fchen 1/,—3° (mit Einſchluß der Koͤnigskerze). 

Wird die mittlere Höhe mit 11/,° berechnet, fo hat man dag 
Berhältnig der Oberfläche zum Grtrage wie 12:11, = 30 :x, 
alfo x — 33), Str., d.h. der Ertrag des Sandhafers ꝛc. ift achtmal 
kleiner als der der Kiefer, weil feine Oberfläche, bei gleich ange 
nommener Abforbtiongfähigfeit, ebenfo vielmal Kleiner erfcheint ”). 

Dieß find die Ergebniffe im Großen. 

Was die directen Verfuche über die Abforbtion der Kohlenfäure 
anbelangt, fo wollen wir hier Die Unterſuchungen des großen Pflan- 
zenphyfiologen de Sauffunre wörtlich anführen, da fein Werk 
über Pflanzenphyfiologie zu den Seltenheiten , felbft in den Biblio- 
thefen, gehört. 

„Ich ſetzte“, fagt de Sauffure, „eine fünftliche Atmofphäre 
aus 290 Cub. Zoll von einer atmofphärifchen Luft zufammen, in 
welcyer das Eudiometer 2190 Sauerſtoffgas anzeigte, zu welcher 
Luft Kohlenfäuregas gemifcht wurde, fo daß das Kalkwaſſer darin 
71, pCt. Koblenfäure anzeigte. Diefed Luftgemenge war in einer 
Glasglocke enthalten und durd) Quedfilber gefperrt, das mit einer 
dünnen Lage von Waffer bedeckt war, um die ſchädliche Wirkung auf 
die Pflanzen zu verhindern, welche fi) immer zeigt, wenn die fie um- 
gebende Luft unmittelbar vom Quedfilber berührt wird. 

Unter diefen Recipienten brachte id) 7 Stöde von Vinca per- 
vinca, wovon jeder zwei Decimeter (7,6 ° Höhe hatte und die alle 
zufammen einen Raum von 10 Sub. Decimeter (54,87 Wiener 


*) Diefem nad wird fi) der Durchſchnittsertrag auf Sandſchellen belaufen 
auf 83/, Str. bei Dir Höhe, 
5 


3 3 5 
27 Pommern 3 | FR Be 
7 = = $' ⸗ 
10 = = 4' ⸗ 


Dieſer Ertrag, mithin auch die Aſſimilation des Kohlenſtoffes, wird in dem 
Verhältniſſe ſteigen, als die Vegetation auf einem Boden üppiger und die Pflan⸗ 
zen blattreicher ſind. — Bei Fettpflanzen bürfte der Ertrag um mehr als das 
Doppelte größer erfcheinen. Leider vermag die Botanik keine landwirthſchaftliche 
Pflanzen aus diefer Kamilie anzuempfehlen. 
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Sub. Zoll) einnahmen. Ihre Wurgeln waren in ein befonberes Ge⸗ 
fäß gefegt, welches 15 Sub. Sentimeter Waſſer enthielt. 

Diefer Apparat wurbe ſechs Tage hintereinander dem unmit⸗ 
telbaren Einfluſſe der Sonnenftrahlen von 5 bis 11 Uhr Morgens 
ausgeſetzt. 

Am 7. Tage wurden die Pflanzen herauegenommen die keine 
ſichtbare Veränderung erlitten hatten. 

Das Volumen der Luft war unverändert, ſoviel man bei An- 
wendung einer Glasglocke beurteilen Tann, welche 13 Gentimeter 
Durchmeffer hat und worin daher eine Veränderung, welche unter 
20 Sub. Sentimeter geht, ſchwer zu bemerken ift; aber größer kann 
der Fehler wenigftens nicht ſeyn. Das Kohlenwafier zeigte feine Spur 
mehr von Kohlenfäure in diefer Luft an, und das Eudiometer be- 
ftimmte den Kohlenftoffgehalt zu 241), pGt. 

Neben dem eben befchriebenen Apparate ffand ein anderer ganz 
gleich befchaffener , der ebenfoviele Stöde einfchlog , worin aber die 
Luft nicht mit Kohlenfanre vermifcht war. Als diefe Luft nad) Vers 
lauf derfelben Zeit geprüft wurde, fand fie ſich hinfichtlich der Rein- 
heit und des Volumens nicht im Mindeften verändert. 

Aus dem, was id, über die Zufammenfegung der Fünftlichen 
Atmofphäre angeführt habe, geht hervor, daß fie vor Anfang des 
Verſuches enthielt: 4199 Sub. Sentimeter Stidgas, 
1116 +» ⸗ Sauerſtoffgas und 
431⸗ ⸗ Kohlenſäuregas. 
5746 Sub. Centimeter. 
Aber nachdem fie die Pflanzen verändert hatten: 
4338 Cub. Sentimeter Stickgas, 
1408 » ur Sauerfloffgas und 
0 » . Kohlenfäuregas. 
5746 Cub. Sentimeter. 

Die eingefegten Stöcke hatten ſolglich 431 Cub. Centimeter 
Kohlenſaͤuregas fortgenommen. 

Hätten fie daraus allen Sauerſtoff entbunden, fo wuͤrde das 
Volumen des Kohlenfäuregafed von einem gleichen Volumen Sauer⸗ 
ſtoffgas erfegt worden feyn ; fie haben aber nicht mehr ald 292 Cub. 
Sentimeter von legterem entbunden. Die fehlenden 139 Cub. Gen- 
timeter Sauerſtoffgas haben fie folglich affimilirt, während fie ftatt 
deſſen 139 Cub. Sentimeter Stid’gad entwickelt haben. 

Sin vergleichender Berfuch hat gezeigt, daß die 7 Stöde von 
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Vinca pervinca vor dem Berfuche im getrockneten Zuftande 2707 
Gran gewogen, und bei der trodenen Deſtillation 0,528 Gran 
Kohle gegeben haben würden ; aber nach beendigter Vegetation in 
der Fohlenfäurehaltigern Luft gaben fie bei ber trockenen Deſtillation 
0,649 Gran Kohle, fo daß 0,120 Gran Kohlenftoff aus der Luft 
aufgenommen worden find. Ich habe auf gleiche Weiſe die andern 
7 Stöde, welche in ber Tohlenfäurefreien Luft fanden, verfohlt, 
und babe gefunden, daß ihr Kohlenftoffgehalt eher ab⸗ als zuge- 
nommen hat.’ *) 

Sp weit de Sauffure’s Berfuch. Wäre num 1 Joch mit der 
Vinca pervinca bepflanzt, fo würde fie bei der Höhe von 7,6% ein 
Bolumen von 63037440 Cub. Zoll einnehmen, und im Verlauf 
von 6 Tagen 605177 Gran oder. 1080,6 Pfund, das Pfund zu 
560 Gran, Kohlenftof affimiliren. Erfolgt diefe Affimilation in 
den nachfolgenden Vegetationsperioden gleichförmig, fo würde fie 
in einem Monate 54 Str. und in 6 Monaten, alfo der durchfchnitte 
lichen Begetationsperiode des mittlern Europa, 324 CEtr. Kohlen- 
ftoff betragen. 

Im $. 11 ift gezeigt worden, daß der durch Das Thierreich 
entbundene und auf ein Joch berechnete Kohlenſtoffgehalt 393 Ctr. 
beträgt; daher wäre es allerdings möglich, daß ſich die Pflanzen 
den geſammten Kohlenſtoff der Atmofphäre anzueignen im Stande 
find. — Wenn man. aber erwägt, daß felbft die üppigfte Vegeta- 
tion der Tropenländer höchftend nur 150 Str. Kohlenftoff pr. Joch 
zu binden vermag ($. 11), fo flieht man, daß die auf Fünftlichem 
Wege bewirkte Abforbtion des Kohlenftoffes in der Wirklichkeit 
feine Anwendung findet, und daß alfo, trog aller Verſuche, das 
Pflanzenreich nicht vermag, die durch das Thierreich mit Kohlen- 
fäure verunreinigte Atmofphare ganz zu reinigen. 

Es ift allerdings möglich, ja wahrfdjeinlich, daß die gefammte 
Kohlenfäure der Atınofphäre dem Kreislaufe des vegetabilifchen 
Lebens unterworfen ift, da de Sauffure und Griſchow **) 
Dargethban haben, daß die Pflanzen nicht bloß zur Nachts⸗, fondern 
zu jeder Zeit durch ihre nicht blattartigen Gebilde, ald Stamm, 
Aefte, Zweige und unreife Früchte, Kohlenfäure aushauchen ..r). 


*) Ehemiſche Unterfuhungen über bie Vegetation von de Sauſſure. 
Aus dem Sranzöfifhen von Voigt, Berlin 1805, ©. 37. 
**) Chemiſche Unterfuhung über den Athmungsproceß der Pflanzen ıc,, 
Leipzig 1819, ©. 102 ꝛc. 
»220) Wollte man annehmen, daß die Koblenfäure, welche die Pflanzen 
ausſcheiden, dadurch gebildet werde, daß ſich der Sauerſtoff der Atmoſphäre 
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allein daß bie Pflanzen nicht im Stande find, Die gefammte durch 
das Thierreich erzeugte Kohlenfäure zu zerfegen, ift eine Thatſache, 
welche der Iharffinnigfte Beritand wegzuraifonniren nicht vermag. 

Es bleibt alfo noch immer Die Frage zu beantworten: wodurch 
dad gegenwärtige Gleichgewicht unter den Atmofphärilien be- 
bingt iſt? 

Die Folgerung, die ſich für unſern Zweck aus dem Angeführ- 
ten ergibt, iſt: daß Pflanzen, ſelbſt mit ſchmalen, trockenen, har- 
zigen Blättern, im Stande find, bei einer Oberfläche von 2000 
bi8 3000 Cub. Klafter (der -blattartigen Gebilde) jährlich, 
55%, Str. Koblenfäure zu zerlegen und daraus 15 Ctr. Kohlenſtoff 
zu aſſimiliren. 


8. 13. 


Bevor wir zu der naͤhern Betrachtung des Pflanzenlebens 
ſchreiten, ſehen wir und noch genoͤthigt, einen Blick auf den myſti⸗ 
ſchen Stickſtoff zu werfen. Die Phyfiologie der Thiere lehrt, daß 
bei dem Athmungsproceſſe Kohlenſäure, Waſſerduͤnſte und Stick⸗ 
ſtoff ausgeathmet werden; letzterer fogar in größerer Menge, als 
er eingeathmet wird. 

Die Chemie weiſ't nad), daß die thierifchen Erzeugniſſe aller 
. Art (Fleifch, Fett, Schweiß, Urin, Kothic.) eine bedeutende Menge 
Stickſtoff enthalten, während der Gehalt an Stickſtoff in den Ve— 
getabilien eine äußerſt untergeordnete Rolle fpielt. 

Man glaubte alfo zu der Anficht berechtigt zu feyn, daß fid) 
die Thiere den Stidftoffgehalt aus der Atmofphäre aneignen, und 
daß daher die Ausfcheidung des Stidftoffed aus dem thierifchen 
Organismus eine bloße Hypothefe fey. Das Irrige diefer Anficht 
fol folgende Berechnung darthun: 

Nah Gay -Euffac und Thenard befieht die Fleiſch— 
oder Musfelfafer aus 53,360 pCt. Kohlen-, 

19,685 =» Sauer-, 
7,021 =» Waffer- und 
19,934 » Stickſtoff *). 


— — 


100,000. 





mit dem Kohlenftoffe der Pflanzen verbindet, fo würde der gefammte Kohlen: 
floffgehalt ber Pflanze dazu nicht hinreichend erfcheinen. Die ausgefchiebene 
worden if ann nur ein Antheil der abforbirten ſeyn, welcher nicht zerlegt 
worden t 

*) Davy’s Agricultur - Chemie, Aus dem Englifihen von F. Wolff, 
Berlin 1814, ©. 810. 
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Nach de Sauſſure iſt das Fett zuſammengeſetzt aus 
78,843 Kohlen⸗, 
12,182 Waſſer⸗, 
8,502 Sauer⸗ und 
0,473 Stickſtoff *). 


100,000. 

Da die Knochen eined Thiered, welche am wenigften ſticſtof⸗ 
haltig find, im Durchſchnitte den fünften Theil des lebenden Ge— 
wichts betragen , fo beläuft ſich der Sticfloffgehalt eines magern 
Ochſen von 10 Str, Gewicht auf 160 Pfund. 

Wird ein ſolcher Ochs mit bloßem Heu gemäftet, fo lehrt die 
Stfahrung, daß derfelbe in vier Monaten bei einer Sonfumtion von 
44 Str. Heu 150 Pfund Fleifh mit 25 pCt. Fett angefegt hat. 

Da das Gonfervationd- Futter 1°. pCt. des Iebenden Ge- 
wichts oder 15 Pfund Heu täglich beträgt, fo find von den 44 Str. 
Heu nur 236 Sir. zu der Production von 150 Pfund Fleifch und 
Seit verwendet worden. 

Da das Fleifch 22,5 Pfd. und das Fett, in dem Fetterzeug- 
niffe von 37,5 Pfund, 0,1875 Pfund, alfo zufammen, oder 150 
Pfund Fleiſch und Fett 22,68 Pfund Stidftoff enthalten, und da 
ferner nach Bouffingault der Stickſtoffgehalt in dem Heu 
13 pCt. beträgt **), fo beläuft ſich der Stickſtoffgehalt in ben 
verfütterten 26 Str. Heu auf 33,8 Pfund. 

Man fieht hieraus, daß dem thierifchen Organismus weit mehr 
Stickſtoff in dem Futter zugeführt wird, als die aus demfelben 
entftandenen Erzeugniffe erheifchen. | 

Daher muß der Ueberſchuß, welcher im vorliegenden Falle bei 
einer viermonatlihen Maftung 11,12 Pfund beträgt, durdy alle 
Wege ausgefchieden werden, 

Diefe Ausfcheidung erfolgt auch in der That; denn nicht bloß 
die Greremente jeder Art, fondern auch der Dunft enthält eine 
nicht unerhebliche Quantität an Stidftoff. 

Wenn man zu diefem Veberfchuffe an Stickſtoff, welchen die 
Thiere durch das Futter erlangen, erwägt, daß faſt jedes Brun— 
nenwaffer Sticfftoff führt, und ein Ochs von dem angeführten Ge- 
wichte täglich 24—30 Maß oder 60—75 Pfund Waffer.bedarf, 


*) Wir müffen bedauern, daß wir feit Sauffure Feine Analyfe über 
Bett befigen 5 wenigftens war ed uns nicht möglich, eine zuverläffige Beleh⸗ 
rung in den hemifchen Werken hierüber zu finden. 

**) Annal. de Chimie et de Phys. 1838, p. 208. 
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fo wird man zu der Weberzeugung geführt, dag von der Conſum⸗ 
tion des atmofphärifchen Stickſtoffes von Seiten der Thiere keine. 
Rede feyn Tonne *), 

8. 14. 

Diefe Behauptung wird zur Evidenz erhoben, wenn man den 
Umftand in Erwägung zieht, daß feine Abnahme des Sticftoffes 
in der Atmofphäre wahrgenommen werden kann; daß der Stidftoff 
bei den chemifchen Proceffen aͤußerſt felten rein, als felbftftändiger 
Körper, fondern jederzeit in Verbindung mit Sauerftoff ald Sal- 
peter oder falpetrige Säure, mit dem Kohlenftoffe ald Syan, oder 
mit Wafferftoff ald Ammoniak ausgefchieden wird, und daß die 
Pflanzen, wie die Folge darthun wird, keinen andern Stickſtoff 
ausfcheiden konnen, als den, welchen fie entweder aus der Atmo- 
fphäre oder der Nahrung aufgenommen haben; daher erſcheint auch 
die unmittelbare Schlußfolgerung gerechtfertigt, daß der Stickſtoff⸗ 
gehalt im Thierreiche Tediglich von dem Stickſtoffgehalte der ge- 
nofjenen Nahrung abhängt, und daß bei der Ernährung der Pflan- 
zen und der Ehiere nicht der atmofphärifche, fondern der an andere . 
Körper gebundene oder eben in die Freiheit getretene Sticfftoff in 
Betracht gezogen werden muß **), 

Diefem nad) vermag eine Wirtbichaft bei ihrer Viehzucht nicht 
mehr fickftoffhaltige Producte zu erzeugen, als der Stickſtoffgehalt 
in ihren Bodenerzeugniffen beträgt. Wer alfo die Viehzucht heben 
will, der muß vor Allem dafür Sorge tragen, daß der Stidftoff- 
gehalt in den Ernten erhöht werde, Dieſes kann aber nur durch 
Anwendung von ftidftoffhaltigen Subflanzen, wozu die Ereretio- 


*) Nach Ofa n beträgt der Stickſtoff in einem Pfund Waſſer 0,40 bis 
0,41 &ub. 300. (Archiv für Chemie und Meteorologie von Karftner, B.4, 
©. 1 9 


7 

Da ein Eub. Fuß Stidfloff 490 Gran wiegt, fo wiegt 1 Cub. Boll 0,15 
Gran. Rechnet man das tägliche Getränk eines Ochfen mit 60 Pfund, fo nimmt 
er durd) die Maftzeit von 120 Sagen 7200 Pfund Waffer zu fih, in weldem 
ihm 1080 Gran Stickſtoff zugeführt werden. Da der Stidftoff bei dem Er- 
nährungsproceffe der Thiere eine fo wichtige Rolle ſpielt, fo laſſen fih aus 
dem Umftande, daß manche Gewäfler Stiditoff führen, auch mande Erfcei- 
nungen erklären; 3. B. dag manches Wafler die Maftung fo fehr befördert, 
daß manche Gewäſſer fo nadtheilig auf den thierifchen Organismus einmir- 
ten 2c, Sollte nicht ein bedeutender Stidftoffgehalt des Waffers in Verbindung 
mit einer zu fetten Koft die Veranlafjung zum Eretiniamus feyn 2 

**) Auf ben Sticfloffgehalt des Waflers, es fey Brunnen, Fluß⸗ oder 
Regenwaſſer, Eann der praktifche Landwirth feinen Calcul nicht flügen. Weber 
die Stickſtoff⸗Abſorbtion von Seiten der Pflanzen, nah Bouffingault, wird 
der befondere Theil das Nähere anführen. Gier foll nur vorläufig bemerkt 
werben , daß diefe Abforbtion eine bloße Illuſion dee Bouſſingault'ſchen 
Analpfen. zu feyn fcheint, 
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nen der Thiere, Ammoniak und falpeterfaure Salze vorzugsweiſe 
gehören, bewerfitelligt werden. 
Die Folge wird übrigens lehren, daß der Candwirth auf die 
zwei legtern Körper nicht viel bauen kann, und daß den Grund- 
ſtücken der Stifloff in den Srerementen der Thiere in einem ge- 
raden Verhaltniffe mit den beabfüchtigten oder wirklich erzielten 
Ernten zugeführt werden muß, wenn fle im Beharrungszuftande 
der gleichen Probuctivität erhalten werden follen. 
$. 15. | 

Durch die bisherigen Betrachtungen gelangen wir zu der Heber- 
zeugüng, wie ſchwankend unfere Erfenntniffe in Beziehung auf den 
atmofphärifchen, tellurifchen und den Lebensproceß noch find, und 
man wird Daher von einer Wiffenfchaft, wie die Statif des Land- 
banes, welche fich auf die Naturwiffenfchaften fußen muß, nicht 


mehr erwarten können, als diefe zu leiften vermag. Sie, die Frucht - 


ſo vieler Zweige, wird nur dann zur völligen Reife gelangen, wenn 
jeder einzelne Zweig die Frucht zureichend zu nähren vermag. 

Welchen Nahrungsvorrath die einzelnen Zweige gegenwärtig 
aufzuweifen vermögen, fol den Gegenftand der folgenden Betrach⸗ 
tung bilden. 


B. Beſondere Betrachtungen über das Leben der Pflanzen. | 


I. Srund= oder Elementarfloffe der Pflanzengebilde. 

$. 16. | 
Wir fehen, daß unter Einwirkung von Licht, Wärme, Luft und 
Waffer felbft aus einer unorganifirten und durch den Verbren- 
nungsproceß von allen organifchen Veberreften befreiten Materie 
Pflanzen hervorgerufen werden, oder daß die angegebenen Poten- 
zen Die propagatio aeqnivoca begründen, und infofern Taffen ſich die 
Pflanzen ald die lebendig gewordene Erde betrachten, welche an fie, 

wie der Säugling an der Mutter Bruft, gewiefen find *). 


$. 17. 
Diefe generifhe Wirkung bes Lichtes, der Wärme, der Luft 
und des Wafferd (in Wechjelwirfung mit dem Anorganismus) tft 
bei der gegenwärtigen Befchaffenheit unſers Planeten nur auf einige 


*) Die Zahl der Parafiten, ber Luft: und der an die Luft gewöhnten 
Pflanzen, wie z. 8, die Ficus australis bed Herin William Magnab’s 
(Annales d. Chim, et d. Phys., T. XV., p. 13), ift ſehr gering und vermag 
die angeführte Anficht nicht zu entfräftigen. 
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wenige celluläre Gewaͤchſe befchränft, und vermag nicht, trog des 
bupothetifchen Wiſſens und alles erflärenden Willens, die vermeint- 
liche Stufenleiter organifcher Weſen darzuftellen, oder nachzuwei⸗ 
fen, wie die Gntftehung einer beftimmten Organifation durd) den 
Untergang eines lebenden Weſens bedingt erfcheint. 

Daher fehen wir einerfeitd, daß jene Pflanzen und Thiere, de⸗ 
ren Exiſtenz durd) die vorweltliche Befchaffenheit unferer Erde be- 
dingt war, nicht mehr hervorgerufen werben, und andererfeits, Daß 
die Organifation eines beftimmten Weſens Feine, eine neue Species 
. begründende Veränderung erleiden kann *). | 


$. 18. 

Betrachtet man die Refultate der genesis sponlanea oder einer 
Kraft, durch welche der reine Chemismus aufgehoben oder die nicht 
organiſirte Thätigfeit zu einer organifirten erhoben wird, vom che- 
mifchen Standpuncte, fo wird man finden, daß fie binäre, ternäre 
oder gar quaternäre Verbindungen von Kohlen-, Stid-, Waffer- 
und Sauerftoff, alfo von Elementen des Anorganismus find **), 
Diefem nach befteht dad Weſen einer folchen Kraft, die man mit 
dem Worte ‚Lebenskraft‘ bezeichnet, in einer Verbindung des Koh- 
len, Stick⸗, Waffer: und Sauerftoffes in den mannichfaltigſten ***) 
Mifchungsverhäftniffen, mit Ausnahme eines einzigen, bei welchem 
nämlich der Sauerftoff der ganzen Kohlenftoff zu Kohlenfäure um- 

wandelt. 
Mit den gleichen Glementen (8 Gwtihl. Sauerftoff 0m 





*) Die Umwandlung bes Roggens in Trespe, bed Weizens in Gerfte ꝛc. 
find leider traurige Erfcheinungen auf bem Horizonte des landwirthſchaftlichen 
Forſchens. — Die Hand des Winzers hat bewunderungswürbige Veränderuns 
gen in der Rebe hervorgebracht ; allein es ift ihr durch einen Zeitraum von 
mehr ald 3000 Jahren noch nicht gelungen, ber Rebe den Nectar durch einen 
Schnitt abzuzapfen. 

Dergleihen Träumereien und Auswüchſe der heutigen Journaliſtik fins 
bet man in der Kopenhagner Poſt vom 23, März 1839; im Magazin für ges 
meinnüsige (!) Belehrung des Coburgſchen Vereins, 1838, Nr. 1 und 2, , 
und nad) dieſem fogar in der Wiener. Zeitung vom 13. September 1838. Die 
Verbreitung folder Abfurditäten verdient die nachdrücklichſte Nüge. 

**) Die Übrigen 45 Elemente, welche noch ebenfalls in ben Pflanzen an« 
getroffen werben, erſcheinen niemals als Elemente ber Pflanzengebilbe, fondern 
als Ablagerungen, welche bei der Ernährung ber Pflanzen in bdiefelben mit der 
Rahrung Übergeführt werden. — Erft bann, wenn man z. B. eigenthümliche 
Silicate in den Pflanzen angetroffen haben wird, wird man zu der Annahme 
berechtigt erſcheinen, daß durch die Lebenskraft auch die Übrigen Elemente nad) 
eigenthämlihen Gefegen miteinander verbunden werden. 

***2) Die fortwährende Entbedung von neuen Säuren, Alkaloiden und ins 
differenten Stoffen ift ein fprechender Beweis, daß die Mifhungsverhältniffe 
in den Pflanzengebilden keineswegs erfhöpft find. 


‘ 
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1Gwthl. Wafferftoff = H) ded Waſſers und dem Koplenftoffe (— C) 
bilden die Pflanzen Zuder, Stärke, Holzfafer und Gummi; mit 
Hinzutritt von etwas mehr O entſtehen die Säuren, mit Ausnahme 
der Blaufäure, die eine Wafferftofffäure ift; mit etwas mehr H ent- 
ſtehen die flüchtigen und fetten Oele, und mit Hinzutritt von Stid«- 
ftoff (— N) werden Eiweiß, Kleber und die Alfaloide gebildet. 

Die Möglichkeit, dieſelben Grundftoffe unter ganz gleichen Ver⸗ 
hältniffen bald zu dem einen, bald zu dem andern nähern Beftand- 
theile zu vereinigen, begründet einzig und allein Die Verfchiedenheit 
der Organifation, der Individualität der Pflanzen, der Gefchlech« 
ter und der Familien *). 

| $. 19. 

Da die Gefege, nad) welchen die mannichfaltigen Verbindun- 
gen der vier Grundftoffe erfolgen, bisher noch ganz unbefannt 
find, fo Tonnen weder zu diefen Verbindungen einleitende Mifchun- 
gen **) der Grundfloffe angegeben, noch auch durch die Kunft, nach 
denfelben Gefegen, Pflanzengebilde erzeugt werben ***). 





*) Die Pflanzenphpfiologie hat zwar die Grundorgane ber Pflanzen bloß 
auf zwei Arten, nämlid) die Nahrung verarbeitenden (Merenchym- und Paren- 
chym-3ellen) und bie Nahrung zuführenden (Prosenchym-, Pleurenchym- und 


Spirslröhren) Zellen zurüdgeführt (Meyen's Pflanzenphnfiol,, Berlin 1837, 


8. 1, ©. 12)3 allein fo einfach und identifd) die Zellen mehrerer Pflanzen er⸗ 
fheinen mögen, fo muß bie Zelle eine andere Natur befigen, welhe O0, H und 
C zu einem fetten Del vereinigt, alö die gleichgeformte Belle, welche aus dens 
felten Stoffen Stärkemehl oder Zuder zu erzeugen vermag. Man nimmt, um 
die Verfchiedenheit der Probucte bei der Identität ber innern Organifation zu 
erklären, feine Zufluht zu dem myflifchen Dinge „Leben“ und bedenkt nicht, bag 
es in der gefammten Schöpfung nur eine Kraft gibt, welde den Chemismus 
bemeiftert und biefe die Lebenskraft if, Man fpaltet alfo unfere Untenntnif, 
um eine totale Kinflerniß herbeizuführen, und verftößt gegen die Grundfäge ber 
Delonomie in ber Haushaltung der Natur, — Es ift kaum ein Zeitraum von 
zehn Jahren verfloffen, ald man die Electricität für eine von dem Magnetis⸗ 
mus ganz verfchiebene Kraft erklärte; gegenwärtig zweifelt Fein Unterrichteter 
mehr an der Identität biefer beiden Kräfte; ja man hat fogar viel Grund zu 
der Bermuthung, daß Licht und Wärme in gleiche Kategorie gehören. — So 
lange die Botanik die harakteriftifhen Merkmale ihrer Species in ben grös 
fern und Eleinern Bähnen, bem Mehr: ober Wenigerbehaartfeyn der Blätter ꝛc. 
ſuchen wird, fo lange verdient fie nicht den Namen Wiſſenſchaft; denn fie fürs 
dert Berwirrung flatt Klarheit. 

"*) Wir wiffen bis auf den heutigen Tag noch nit, in welchen Mi⸗ 
fyungsverhältniffen die Grundfloffe in den Miftarten flehen follen, wenn fie 
ihre Aufnahme und weitere Verarbeitung (Verbindung) befördern follen, — 
Selbſt Gaz zeri Übergeht diefen Gegenftand mit Stillſchweigen. 

»2) HSatchet’s Eünftlicher Gerbeſtoff, Berard’s talgartiger Körper, 
fo wie der aus Eifen, Salpeterfäure und Ammoniak erzeugte Kumusertract, 
die Umwandlung bes Fuſelöls (der Kartoffeln) in das flüchtige Del der Bals 
brianwärzel (nah Dumas), die Erzeugung des Delö der Spirea ulmaria 
aus der Weidenrinde (nad Pirira), die Erzeugung der Ameifens und Orala 
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6. 20. 

Die Lebenskraft vermag die vier Grundftoffe weder aus an- 
dern Elementen zu erzeugen, oder gar ans nichts zu bilden, noch 
auch in einander oder ganz andere Körper einzeln umzuwandeln *). 

Es müffen daher der Lebenskraft die Grundftoffe gereicht wer- 
den, wenn fie durch Diefelbe in die nahern Gebilde (Säuren, Al- 
kaloide und indifferente Stoffe) der Pflanzen umgewandelt werden 
ſollen. 

$. 21. 


Bei der primitiven Flora unferer Erde waren die Pflanzen 
mit ihren Srundftoffen an das unorganifche Reich allein gewiefen, 
und find ed auch nod) gegenwärtig in vielen Fällen, wie wir ed 
bei der Vegetation im Flugfande, im SKreideboden, auf Felfen, 
Mauern, im Waſſer ꝛc. Deutlich fehen. 

Kohlenftoff. 
$. 22. 


Der Kohlenftoff, als der vorherrfchende Veftandtheil, als die 
Grundlage aller Pflanzengebifde, erfcheint in der anorganifchen 
Natur in einer dreifachen Form: 

a) Im kryſtalliniſchen Zuitande ald Diamant, oder unfryftallifirt 
ald Kohlenlager, Graphit ꝛc.; 

b) ald Kohlenfänre an Mineralien, befonders Kalk, gebunden, und 

e) als freie Kohlenfäure in der Atmofphäre und dem Wafler. 


$. 23, 
Zu a) Ob die Lebensfraft der Vegetabilien im Stande ift, den 
kryſtalliniſchen Kohlenftoff zu zerfegen und zu affimiliren, darüber 


fäure, und der aus der wäſſerigen Cyanſäure mit Ammoniak erzeugte Harns 
ftoff ze. find allerdings Beweiſe, daß die chemiſchen Geſetze eine wichtige Rolle 
bei dem Ernährungsprocefie der Pflanzen fpielen dürften; allein man würde 
fi übrigens fehr irren, wenn man aus der Art der Zufammenfegung biefer 
Körper in Violen oder Retorten auf die Art der Bufammenfegung durch die 
Organismen fehließen wollte. Doc find diefe Thatſachen vom höchſten Intereffe 
für das weitere Forſchen; denn fie fagen mehr als die bloße Wahrfheinlichkeit 
aus, daß wir auf dem wahren Wege die geheimnißvolle Werkflätte der groß⸗ 
artigen Natur verfolgen. — Nur die Chemie allein vermag ben Schleier zu 
lüften, 

*) Wir werden in der Folge Gelegenheit finden, dieſen Gegenfland näher 
zu beleuchten ; hier bemerken wir nur, dag Steffen’s Behauptung : den Kobs 
Venftoff ummandeln die Pflanzen in Kiefelerde und den Stidfloff in Kalkerde, 
nie entflanden wäre, wenn ihm Davy's Nachweiſung, daß felbft das deftillirte 
Waſſer Kalk: und Kiefelerde enthalte, bekannt gewefen wäre, — Die Kolgen, 
welche bei Hühnern , denen kein Kalte, und Hunden, denen kein Stickſtoff gereicht 
—* entſtanden ſind, ſind die ſprechendſten Beweiſe für die ausgeſprochene 

t. 
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vermag die Phyfiologie Feine Verfuche und Feine Thatfachen anzu- 
führen. Uebrigens blieben, bei der gegenwärtigen Verbreitung bed 
Iryftallinifchen Kohlenftoffes, die güunftigften Erfolge ohne alle prac- 
tifche Anwendung, 

Der Kohlenftoff der Kohle kann dem Pflangenreich nur durch 
den Verwefungsproceß zugeführt werben — eine Zuführung, 
weldje bei den Lagerungsverhältniffen der Kohlen in feine Betrach- 
tung gezogen werden Tann. 


$. 24. 


Zub) Die an die Mineralien gebundene Kohlenfäure fann den 
Begetabilien auf eine zweifache Art zu Gute fommen: 
1. Indem die Kohlenfäure durd) eine andere Säure entbunden 
wird, und 
2. indem die Fohlenfauren Salze durch den electro=galvanifchen 
Proceß der Bodenbeftandtheile, in Wechſelwirkung mit der 
Vegetation und der Atmofphäre, zerlegt und aſſimilirt werden. 

Unter den Säuren, durd) welche eine Entbindung der Kohlen- 
faure erfolgen faun, follen bier nur die Humus-⸗, Schwefel, Sal⸗ 
peter⸗ und Eſſigſäure näher betrachtet werden. 

Die Humusſäure, welche in jedem Stallmiſte vorkommt, ver— 
mag die kohlenſauren Salze des Bodens, insbeſondere die kohlen— 
ſaure Kalf- und Bittererde, zu zerlegen, wobei die Kohlenfäure frei 
wird und humusſaure Kalf-, Bitter-, Thonerde 2c. gebildet werden. 

Während der im Waffer unauflösliche Tohlenfaure Kalf den 
Vegetabilien Fein Material zu ihrer Verarbeitung liefern kann, ver⸗ 
mag er ed in Berührung mit der Humusſäure auf eine zweifache 
Art zu thun: 

Für's Erfte, weil ihnen die freie Kohlenfäure zu Statten 
fommt, und für’8 Zweite, weil der neutrale humusſaure Kalk in 
2000 Theilen Waffer löslich ift. Diefe Art Der Zerlegung der koh— 
lenfauren Kalferde ift die durch taufendfältige Srfahrungen be= 
währte Thatfache, welche und die Wirkungen des Mergeld Talf- 
fofer Srundftüde, fo wie hundert anderweitige Grfcheinungen am 
einfachften erllärt *). 


*) Ich meinerfeits erkläre die Mergelung kalkhaltiger Grundflüde, deren 
übrige Beftandtheile in einem zum Klima entfprechenden Verhältniſſe flehen, 
für ein Verfahren, das lediglich in einer eingewurzelten Gewohnheit feinen zu⸗ 
reichenden Grund hat. — In allen Ländern, wo das Mergeln üblich ift, hat ſich 
das Spridwort bewährt: „Ohne Mift find die Koften für's Mergeln verquiſt.“ 
Inwiefern der Mergel, außer der Aenderung ber phyſikaliſchen Befchaffenheit 
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Bitriolhaltige Mineralien, namentlich die Opelsdorfer Kohle, 
bringen nur dort Feine nachtheilige Wirkung hervor, wo ihre freie 
Schwefelfänre neutralifirt oder flarf verdünnt werden Tann. 

Bringt man nun foldye Mineralien auf einen Falfhaltigen Bo⸗ 
den, fo bringen fie ähnliche Wirfungen wie die Humusfäure her- 
vor, nur mit dem Unterſchiede, daß der fchwefelfaure Kalt (Gyps) 
in 450 Theilen Waffer auflöslich iſt, und dag den Pflanzen ftatt 
des Kohlenftoffed (der Humusfäure) Schwefel zugeführt wird 
($. 50). Befindet ſich der Tohlenfaure Kalk unter Verhältniffen, 
welche die Bildung der falpeterfauren Salze begünftigen, fo wird 
derfelbe ebenfalls zerlegt und den Pflanzen fowohl der Kohlenftoff 
ber frei gewordenen Kohlenfäure, ald aud) der Stickſtoff des leicht 
löslichen falpeterfauren Kalfed (ded Mauerfraßes) zugeführt. — 
Nach Bequerel’s Unterfuchungen follen die Wurzeln der Pflan- 
zen Effigfüure ausfcheiden, durd) welche Die Fohlenfauren Salze zer- 
legt werden, wobei effigfaures Kali, Natron ꝛc. entitehen, welche 
die Vegetation fo wie die frei gewordene Kohlenfäure befördern. 
Da nun jeder Thon und jeder Mergel Kali, Natron ꝛc. enthält, fo 
erflärt fid) die Wirkſamkeit des Mergelnd von felbft, wie einige 
Landwirthe behaupten. Obgleich die Angaben Bequerel's durd) 
die Unterfuchungen Macaire's *) über die Ercretion der Pflanzen . 
nicht beftätigt wurden und obgleich Röper die Macairefhen 
Refultate **8) in de Candolle's Pflanzenphyfiologie, ©. 219, 
fehr in Zweifel ftellt, fo wird doch Fein ruhig denkender Landwirth 
feine Theorie über die Ernährung (Zuführung der Kohlenfäure ), 
der Pflanzen auf die Bequerel'ſchen Angaben flügen. Die 
Pflanzen mögen immerhin Effigfäure ausfcheiden; allein daß die 
ausgefchiedene Sffigfäure die Vegetation, wenngleich auf eine in⸗ 
directe Weife, befördert, ift eine durch Feine Thatfache nad)gewie- 
fene Annahme. 

"Wir glauben vielmehr, daß die Excremente der Pflanzen bie 
alleinige Urfache feyen, warum der Landmann mehrere Jahre — 
bis fie zerfegt find — warten muß, um diefelbe Pflanze auf dem mit 
ihren Excretionen verunreinigten Boden cultiviren zu können ***), 


des Bodens, auch daburd) zur Börderung der Vegetation beitragen Tann, als er 
die Salpeterbilbung befördert, wird in der Folge angegeben werden, 

*) Memoire de la societe de Phys. et d’ Hist. nat, de Genéve, 
T. V., 1832. 

**) Gummi, Schleim, Eiweißftoff und Kohlenfäure follen die Ereremente 
der Pflanzen feyn. 

++) Mag Braconnot in bem Zopfe, wo das Nerium grandiflorum 

drei Zahre wuchs, keine Ereremente gefunden haben (Annal. de Chimie et 
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$. 25. 


Leder aufmerkfame Beobachter wird wahrgenommen haben, 
daß die Wurzeln der Pflanzen das vorzüglichite Mittel find, um 
den Verwitterungd- oder Gährungsprüceß des Anorganismus zu 
befördern. 

Durch die Berührungen fo heterogener Bodenbeftandtheile und 
der Wurzeln (als Leiter) entſtehen alle jene Erſcheinungen, welche 
wir mit dem Worte „electro - galvanifche‘ bezeichnen und durd) 
welche Trennungen und Verbindungen der mannichfaltigften Art 
hervorgerufen werben. 

Doc unfere Erfenntniffe über diefen Vorgang im Boden find 
noch fo mangelhaft *), daß wir aus denſelben feine Folgerungen 
ziehen koͤnnen, und daher bleiben unfere Begriffe über Reaction — 
Thätigkeit — des Bodens fo lange ſchwankend, bis einflend das 
electro-galvanifche Verhalten der verfchiedenen Vodenarten con- 
ftatirt ift. | Ä 

Sp viel lehrt die Erfahrung, daß die Luzerne. Esparſette, die 
Leguminofen mit einer flarfen Bewurzelung überhaupt, und bie 
Weinrebe jahrelang auf humusloſen, Falfhaltigen Srundflüden üp⸗ 
pig vegetiren, ohne gebüngt zu werden ##). 

Wir fchließen daraus, daß fie im Stande find, mit ihren Wur- 
zeln die Kohlenfäure dem Boden zu entziehen und ben Kohlen- 
ſtoffbedarf zu decken ***). 


de Phys., Septb. 1839, p. 27—40); mag Meyen die Nietner’fhe Theos 
tie Über Fruchtwechſel (Kurzer Umriß der Rotation 2c,, in den Verhandlungen 
des Gartenbauvereins zu Berlin, XIV., 1889, S. 158) als eine bloße Hypo⸗ 
thefe im Archiv für Naturgefhichte,, von Wiegmann, 1840, ©, 4, er⸗ 
flären, und mögen enblidy die Pflanzenphnfiologen einen noch fo heftigen Kampf 
über die Ereretionen ber Pflanzen führen — der ruhig denkende Landmann fagt: 
Die Erceretionen find ein wefentlidhes Erforberniß bes Beſtehens organifcher 
Wefenz die Ercremente erkenne ih an dem eigenthümlichen Geruche des Bo⸗ 
dens, häufig an feinem Ülebrigen Wefen, und no häufiger an dem Nichts 
gedeihen einer Pflanze in ihren eigenen Ercrementen. 

So lange uns die Pflanzenphpfiologie und Pflanzenchemie keinen haltbas 
ren Grund für das bewährte Wechfeln der Eulturpflanzen mittheilen werben, 
fo lange werden wir Landwirthe das Lied fingen: Kein Weſen nährt fid von 
eigenen Ercerementen und Fein Wefen Tann in feinen Ercretionen gebeiben. 

*) Sie beſtehen in dem Wiſſen: 

a) Daß die Zhonarten Halbleiter, Eohlenfaure Kalk: und Bittererbe fehr ſchwa⸗ 
che Halbleiter, und Quarzfand und Humus keine Leiter der Elbctricität find z 
b) daß die fämmtlichen Erdarten in ihren Auflöfungen in Säuren, z. B. Salz⸗ 
fäure, in der Kette der voltaifhen ober galvanifhen Säule an den negatis 
ven oder Kupferpol ausgeſchieden, und 
c) daß fie burdy’s Reiben negativ electriſch werben, 
77) Ich Eenne in Illyrien, im Wippacder = Thale, Weingärten, bie feit 
Menſchengedenken auf einem Mergelboden nidyt geblingt wurden. 
++) Das Aneignen der gebundenen Kohlenfäure wird ben Pflanzen böchft 
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Zu c) Was die Mbforbtion der freien Kohlenfänre anbelangt, 
fo ift bereitd in den SH. 10—12 hierüber das Detail angegeben 
worden. 

Obgleich die dortigen Betrachtungen und Rechnungen Ichren, 
daß die Pflanzen nicht im Stande find, den durch das Thierreich 
entbundenen Kohlenſtoff zu affimiliren, und obgleich vielfältige Er- 
fahrungen die Vermuthung rechtfertigen, daß durch die Wurzeln 
die Fohlenfauren Salze ded Bodens zerlegt und theilweife affimi- 
Iirt werben, fo ift ed doch eine unläugbare Thatſache, daß die 
Größe des Ertrags in einem innigen Zufammenhange mit der 
Menge des in einem Boden vorfindigen Kohlenftoffes ſteht, daß al« 
fo die Erzielung bed größtmöglichen Ertrags von Grund und 
Boden durch Anwendung Tohlenftoffhaltiger Subſtanzen bedingt ift. 

Vergleicht man den Kohlenſtoffgehalt in den erzielten Ernten 
(Tabelle A, $. 29) mit dem Gehalte an Kohlenftoff in dem ange- 
wendeten Dünger *), fo lehrt dieſe Vergleihung, daß der Kohlen- 
ftoff in den Ernten zwei- bis viermal größer ift, ald in dem an- 
gewendeten Dünger, daß ſich alfo die Pflanzen die Hälfte, oft */,ih- 
red Kohlenftoffgehaltes auf andern Wegen, ber Atmofphäre, als 
aus dem Dünger angeeignet haben ($. 265). Nach Bouffin- 
gault's Srfahrungen, welche er von einer einzigen Wirthfchaft 
abftrahirte, beträgt die Vervielfältigung des Kohlenftoffgehaltes in 
den Ernten dad Dreifache von dem in dem Dünger angewende- 
ten **) 5" daher würbe die Affimilation aus der Atmofphäre 2,, be- 
tragen, während fie nach allgemeinen Srfahrungen zwifchen ı,, bis 
, wechfelt ($. 265) #H#). u 
wahrſcheimich dadurd erleichtert, baß durch den electrifhen Strom bed Bo⸗ 
dens die Bildung der Silicate fehr befördert, alfo bewirkt wird, daß die Koh⸗ 
lenfäure in Freiheit geſetzt wird, 

*) In dem Abſchnitte, in welchem von dem Erſatze gehandelt wird, wirb 
gezeigt werben, daß der Erfah im Allgemeinen bie Hälfte des Erzeugniffes an 
mürbem, trodenem Stallmifte betragen muß. — Da der Stallmift im Durch⸗ 
fhnitte 33 pCt. Koblenftoff enthält, fo rechtfertigt ſich von ferbft die nachfol⸗ 
gende Behauptung. | 

**) Der pr. Hectar angewendete Dünger enthält 2793 Kilog. Kohlenftoff, 
die Ernte dagegen 8883 Kilog. (Annal. ‚des scienc. natur. Part. botanig., 
1839, T. XI. p. 81—38, und Wiegmann’s Archiv für Naturgefchichte, 
Berlin 1840, Jahrgang 6, D.2%, ©. 8.) 

») Hätte Bouffingault den rüdftändigen Koblenfloff bes Bodens 
bei feinen Berechnungen in Anſchlag gebracht, dann würden feine Reſultate 
mit den. allgemeinen Erfahrungen vollfomimen übereingeflimmt haben, — Mir 
find Fälle bekannt , wo der Koblenftoffgehalt der Ernten fogar das Künffache des 


in dem angemwendeten Dünger enthaltenen Kohlenfloffes beträgt ;. allein in die- 
fen Zällen werden viele blattreihe Gewächſe cultivirt. — Bei ber Gultur Ver 
3 


Hlubek's Statik. 
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$. 27. 
Die Fänftliche Zuführung des Kohlenftoffes gefchicht bei An 
wendung oder Vorhandenfeyn von Fohlenftoffhaltigen Subilanzen 
auf eine zweifache Art: i 
1. Indem der Kohlenftoff in Gasform bei der Fäulniß ober der 
Berwefung entbunden und von den Pflanzen angeeignet, und 
2, indem der Kohlenftoff in den humusfauren Salzen in Die 
Pflanzen übergeführt wird. Ä 


$. 28. 


Wir haben vorzugsweife drei Arten von Körpern, aus welchen 
Kohlenftoff in Gasſorm entbunden wird, nämlich den Stalmift, 
den Humus und die Kohle. | | 

Bei der Fäulniß des Miftes entwickelt fich, außer der Kohlen- 
fäure, Wafferftoff, Pro⸗ und Percarbonyd , geſchwefeltes und ge- 
phosphortes Wafferftoffgas ‚-falpeterartige Körper und Ammoniaf. 
Alle diefe Stoffe find geeignet, von den Pflanzen affimilirt zu wer- 
den, und fie befördern, wie Davy’Ss *) Verfuche lehren, die 
Vegetation, wenn fie nicht in zu großer Menge zugeführt werden **). 

Gazzeri's Unterfuchungen lehren zwar, daß der Stalluift 
bei der Faͤulniß bis zum. ſpeckartigen Zuftande die Hälfte feines 
Gewichts verliert, daß ſich alfo die Hälfte der Maffe in die an- 
geführten flüchtigen Subſtanzen ummandelt, allein die Chemie hat 
ung noch nicht über das gegenfeitige Verhaͤltniß aller dieſer Gas— 
arten belehrt, und daher find wir nicht im Stande anzugeben, wie⸗ 
viel Kohlenstoff ſich die Pflanzen auf diefem Wege anzueignen ver- 
mögen, oder der wievielte Antheil der Ernten auf Rechnung der Ab- 
forbtion der gasfürmigen Faulungsproducte in Rechnung gebracht 
werben foll. 

So viel geht aber aus den bisherigen Unterfuchungen und 
Beobachtungen hervor, Daß e8 eine der vorzüglichften Aufgaben ei- 
nes denfenden Landwirthes ift, dafür zu forgen, daß die bei der 


Gräfer und anderer mit einem geringen Blattanfage, alfo mit einer geringen 
See verfehenen Pflanzen beträgt die fragliche Vervielfältigung nur das 
weifache. j J 
*) Elemente der Agricultur:Chemie, Aus dem Engliſchen von F. Wolff, 
Berlin 1814, ©, 845. g h sr 5 M 
) Nah de Sauffure’s Erfahrungen wirft die Kohlenfäure nach⸗ 
‚theilig, wenn fie mehr als ein Zwölftel der bie Pflanzen umgebenden Atmo- 
fphäre beträgt. (Meyen.a. a. O., B. 2, S. 160.) Meyen hat durch di: 
recte Verſuche nachgewieſen, daß das mit Kohlenſäure verſehene Waſſer, mit 
welchem er die Pflanzen begoſſen hat, ungünſtig auf die Vegetation einwirkte. 
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Faulnig ſich entwidelten Gasarten nicht verflüchtigt, fondern den 
Pflanzen zur Aneignung zugeführt werden. 

, Wir glauben, daß durch diefe Sorgfalt die Ernten in vielen 
Fallen bedeutend erhöht und die oft koſtſpielige Haltung der -vie- 
len Nupthiere vermindert werden könnte. 

Hat der Stallmiſt alle Grade der Faͤulniß durchgemacht, dann 
tritt Der Ver weſungsproceß ein, welcher lediglich in einer Decar- 
bonifation, d. 1. in der Erzeugung der Kohlenfäure, befteht *), in- 
dem fich der Sauerfloff der Atmofphäre mit dem Kohlenſtoffe des 
Rüdftandes verbindet **). 

Demſelben Proceffe find der Humus und die Kohle, jedoch in 
einem fehr geringen Grade, unterworfen, und daher erfcheinen 
Stallmift, Humus und Kohle ald die vorzuͤglichſten Quellen der 
Kohlenfäureerzeugung, und mithin auch als eine vorzügliche Quelle, 
aus welcher die Pflanzen ihren Kohlenftoffbedarf fchöpfen. 

6. 29. 

Was die hHumusfauren Salze, durch welche den: Pflanzen der 
Kohlenftoff zugeführt wird, anbelangt, fo follen hier nur Diejenigen 
betrachtet werden, welche in dem Humus und dem Boden gewöhn- 
lich vorfommen und deren Bafen in Der Aſche der Pflanzen an⸗ 
getroffen werden. 

Dieſe Salze ſind: 


1. Humusſ. Kali 79,03 Humusſ. u. 20,97 Kali, 

2. - Natron 35,04 ⸗ - 14,96 Natron, 
3."  SKalferde 86,90 - s 13,10Rall, 

4. -  Bittererde 90,58 - 9,42 Bittererde, 

5. Thonerde 91,80 - - 8,20 Shonerde, 

6. ⸗ Eiſenoxyd 88,19 - .- 11,81 Eiſenoxyd und 
7. = Manganorybul81,10  -  - 18,90 Mang.***) 


Im Durchfchn. Diefer Salze 86,09 Humugf. u. 13,91 Bafls. 
Wird angenommen, daß diefe Bafen in die Pflanzen als hu- 
musſaure Salze gelangen ‚ fo laͤßt ſich aus dem Afchengehalte der 


*) Nach Einhof“s Unterfuhungen Hört die Bildung des Ammoniak 
{don auf, wenn der Stallmift den mürben Zuftand erreicht bat, (Archiv für 
Agricultur⸗Chemie von Hermbflädt, B. 1, S. 262 

»*) Der Verluft, ven der Stallmiſt bei ber Fäulnif erleidet, beträgt 

25 pCt. bi8 zur Erreichung des mürben, 
50 s ss. ⸗ ⸗ fpedartigen, 
80 -90 ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ humusartigen Zuſtandes, 
im trockenen Zuſtande berechnet. 
+) Sprengel’s landwirthſch. Chemie, Göttingen, 9. B., 1884 u. 1882, 
3* 
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Eulturpflangen derjenige Antheil des Kohlenſtoffes berechnen, 
welcher auf dDiefem Wege von den Gewächfen affimilirt wird. 

Die beilfegende Tabelle A enthält die Refultate der Berech⸗ 
nung, und es fol hier zur nähern Beleuchtung ein Beiſpiel durch- 
geführt werden. 

- Der Afchengehalt dee Weizens beträgt 1° ıoooo Ctr. oder 

näherungsweife 126 Pfund. Da im Allgemeinen in den humus- 
fauren Salzen die Humndfänre 36 und bie Baſis 14 pCt. be- 
trägt, fo werden durch Die 126 Pfund Afche x:86 = 126:14 


‚12 
oder x = = _- 774 Pfund Humusfäure dem Weizen zu⸗ 





geführt. 

Da ferner die Humusfäure aus 53,00 Kohlen-, 2,10 Waf- _ 
fer- und 39,90 Sauerfloff zufammengefegt ift, fo find in den 774 
Pfund Humusfänre x :774 = 53:100, alfo 


= —— = 4480 /00 Pfund, oder näherungsweife 4,49 Gtr. 





Kohlenftoff enthalten. 
| Auf gleiche Weife ift der Sohtenfiofgefatt bei allen in der 
Tabelle angeführten Pflanzen berechnet worden, Aus diefer Berech⸗ 
nung erfieht man , daß nur ein geringer Antheil des Koblenftoff- 
gehaltes auf dieſem Wege in die Pflanzen gelangen kann, ungeach⸗ 
tet angenommen wurde, daß die fämmtlichen feuerfeften Beftand- 
theile mittelft der Humusſaͤure in die Pflanzen übergeführt werben. 
Grwägt man nun, daß die Kiefelerde, welche eine Hauptrolle 
in der Afche der Sulturpflanzen, namentlid) der Serealien, fpielt, 
mit der Humusfäure feine Verbindungen eingeht, alfo auf diefem 
Wege nicht übergeführt werden kann; daß Die neutrale humusſaure 
Kalferde 2000 Theile und die humusfaure Thonerde 4200 Theile 
Waſſer zu ihrer Auflöfung erfordern; daß ihre bafifchen Salze gar 
nicht auflöslich find; daß der jährliche Niederfchlag der Atıno- 
ſphaͤre in Europa nur 33 Zoll beträgt *), alfo zur Auflöfung der 
humusſauren Salze auf einem trodenen Boden nicht zureichend iſt; 
bag felbft in dem Fraftigften Dünger der auflösliche Antheil oder 
Humusextract eine Außerft untergeordnete Rolle fpielt **); daß 
die fämmtlichen Verſuche, weldje bei der Srnahrung der Pflanzen 


*) Dr. Klaupredt, die Lehre vom Klima, Garlöruhe 1840, S. 79. 
") Sazzeri in den Mittheilungen über Dünger, von Dr. Neftler, 
Brünn 1835, &, 161. 


. Zu Seite 36. 


ser; 


kat, ihres Alngehaltes, welcher in den 
| wird, und wn den Bedart an Kohlen⸗ 
tokk zu Decker 


| Organiſche | 
ach Abzug der an org | 


heilen in 
— unmerkunng. 





Teilen 5 


[1,7876 7876 28, 9440| 
0,8856 |34,0200|8 ay - Euffac, Thenard, Berze— 
1,7132 |20,8472levmbftädt, Prout, Will u. a. m. 
1,6904 37,9440p Kohlenſtoffgehalt: 
8,7150 33, 9920k. im Pflanzenſchleim, 

»3,2926 167,2141| - Zuder, 


9,5240.128,5060| - Zuder, | 
A BABS 192 7975 in Her Ktärfo _ 


— — — 


“Ri. 
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mit humusfauren Salzen oder dem fogenannten Humusertract an- 
geftellt wurden, mit einem ungünftigen *) oder nichtsbeweiſenden **) 
Erfolge verbunden waren; Daß die Waffer- und Ihftwurzeluden 
Pflanzen ohne allen Humusextract ebenfo vollfommen ernährt 
werden, wie die aufMauern, Felſen ꝛc. wachfenden,, und daß felbft 
die freie Humudfäure beim Gefrieren des Bodens, was bei und 
jährlich gefchieht, ihre Auflöslichkeit, Die ohnehin fehr gering 
ift ***), gänzlich verliert: fo ift man zu der Behauptung berechtigt, 
daß den Pflanzen der Kohlenftoffbedarf keineswegs durch die hu— 
musfauren Salze ober ben Humusertract zugeführt werden kann; 
daß die Anficht: „ber Humusertract bilde die Nahrung 
der Pflanzen‘, Iediglid eine Erbfünde der Pflanzenphyſiolo⸗ 
gen und Sandwirthe ift, und daß die Wirkfamfeit des Humus in 
feiner Decarbonifation oder in der Erzeugung der Kohlenfaure, 
indem ſich der Sauerftoff der Atmofphäre mit dem Kohlenftoffe des 
Humug verbindet, gejucht werden muß F). 


— — — — — — — 


— — — 





*) Berzelius in den Moͤglinſchen Annalen, B. 27, S. 174, und Ha r⸗ 
tig in der organiſchen Chemie von Liebig, Braunſchweig 1840, ©. 190. 
7) Man nahm gewöhnlich zu dieſen Verfuchen Zwiebeln, welde ohnehin. 
fhon einen zureichenden Vorrath von Nahrung enthalten, um bie Pflanze zu einer 
volllommenen Ausbildung zu bringen, 
***) Um einen Theil aufzulöfen, werben 
6500 Theile Waſſer von OIR,;, 
2500 ⸗ ⸗ s 159% z und . 
160 5 =: 280% s erfordert. (Sprengel a.0.0.,8.1, S. 808.) 
+) Die Bildung der Torfmoore iſt durch die Unauflöslichkeit ber Humus- 
ſäure, welche ſich bei der Fäulniß der verfchiedenen Spagnum⸗Arten bildet, bes 
dingt; daher kann fich die neue Generation Feineöwegs von der Humusfäure, ja 
auch nicht von den humusfauren Salzen ernähren, theils weil Bafen zu ihrer 
Entitehung in Zorfmooren mangeln, theils weil die etwa gebildeten von dem 
überfhüffigen Wafler ausgewaſchen werden. 
Man koche eine Moorerde und man wird finden, daß das Waffer Teine Aen⸗ 
derung in der Farbe erleidet. , . 
Da das überſchüſſige Waffer den Zutritt der Luft abfperrt, mithin bie Bil: 
dung der Kohlenfäure verhindert, fo ift die Trodenlegung der Zorfmoore eine 
unerläßliche Bedingung ihrer Beurbarung. Man Tann gegen biefe Anſicht bie 
Einwendung mahen, baß bei Reißfeldern der Zutritt der Atmofphäre ebenfalls 
von ben Eohlenftoffhaltigen Subftanzen bes Bodens abgefperrt und daß bod) der 
Reiß volllommen ernährt wird. . 
Der Reif erhält, wie alle Waſſer⸗ und Sumpfpflanzen, den Kohlenſtoff theils 
durch) die Kohlenfäure der Atniofphäre, theils durch die, welche ſich aus ber ſtar⸗ 
ten Düngung der Reißfelder entwickelt und von dem Wafler verſchluckt wird. 
Man bemerkt bei den Reißfeldern trog ihres Reichthums zu Feiner Zeit das Waſ⸗ 
fer von humusſauren Salzen gefärbt, alfo ein Zeichen, daß dieſe Salze in Feine 
Betrachtung bei ber Ernährung des Reißes Tommen Fönnen, 
Bubem lehrt die Erfahrung, daß alle Bobenarten, aus welhen braune Ers 
tracte gewonnen werden Eönnen, zu ben unfruchtbarften Grundflüden gehören. 
Wir wollen durch diefe Thatſachen Eeineswegs die Behauptung ausſprechen, 
daß bie humusfauren Salze nadhtheilig einwirken, ba bie Färbung und nach⸗ 
theilige Wirkung auch von Eifenfalzen herrühren kann, wie es häufig bei galligen 
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$. 30. 

Dieß iſt dad Ergebniß des gegenwärtigen Standpuncted der 
Pflanzenchemie und Pflanzenphyfivlogie. Nun ift e8 Aufgabe des 
Landwirthes, dieſes Ergebniß auf dem Probirfteine der Erfahrung 
zu prüfen. | 

Bevor wir zu biefer Prüfung fehreiten, wollen wir früher die 
Refultate des Athmungsproceſſes der Thiere und der Pflanzen hier 
anführen. 

In den 88. 10 und 11 iſt nachgewieſen worden, daß den Pflan- 
zen weit mehr Kohlenfäure durd) die Atmofphäre zugeführt wird, als 
ihr Bedarf an Kohlenftoff erfordert. 

Wenn alfo die Pflanzenwelt nicht vermag, die ihr im Negen- 
wafjer und der Luft zugeführte Kohlenfäure aufzunehmen, zu zerle- 
gen und den Kohlenftoff zu affimiliren, fo fragen wir: Wozu fol 
noch Fünftlic, Kohlenfäure zugeführt werden ? — eine Frage, deren 
Beantwortung mit den im Haushalte der Natur eingeholten Erfah- 
rungen in einem directen Widerfpruche fteht. 

Um diefen Widerfpruch anfchaulid) darftellen zu fünnen, wollen 
wir die höchfte Production eines Bodens zum Anhaltspuncte der 
Betrachtung annehmen. 

Diefe Production ift Die des Kufurug mit 120 Ctr. Ertrag 
pr. Joch. 

Da der Kohlenftoffgehalt im Durchfchnitte 46 pCt. beträgt, fo 
find in den 120 Str. 55,2 Str. Kohlenftoff enthalten. Nach $. 11 
entfallen in dem allerungünftigften Falle auf ein Joch 1827 Str. 
Kohlenfäure oder 393 Str. Kohlenftoff, 

Wird angenommen, daß der Kufurug nur durch die Monate 
Mai bis Ende September das Feld einnimmt, alfo den Kohlenftoff 
der Atmofphäre durch 150 Tage aufnehmen kann, ſo entfallen auf 
diefen Zeitabfchnitt 154 Etr. Kohlenftoff, mithin dreimal mehr, als 
der Kohlenftoffbedarf des Kufurug beträgt. Wir wiederholen alfo 
unfere Frage: Wozu fol dem Kufurug die Kohlenfäure aus dem 
Humus zugeführt werden, da fein Kohlenftoffbedarf nur 55,2 Gtr, 
beträgt, während ihm die Atmofphäre ein Quantum von 154 Str. 
Kohlenftoff darbietet? | 


Grundſtücken der Fall iſt; wir wollen aber bamit fagen, daß die braunen Ex⸗ 
tracte in Beziehung auf die Ernährung der Pflanzen nichts beweifen (!). 

Dadurch glauben wir Alles angeführt zu haben, was fi) nur gegen die Ers 
nährung ber Pflanzen mit dem Humusertracte fagen läßt. Nun wollen wir aber 
die Gründe hören, welche ſich für die Ernährung der Pflanzen dur; den Humus⸗ 
ertract anführen laffen, 
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Lenfen wir unfere Aufmerffamleit auf Thatſachen der Land⸗ 
wirthſchaft, jo wird Die Uneichtigfeit der Anficht, „ver Humus wirfe 
bloß durch feine Decarbonifation‘‘, noch augenfälliger : 

a) Iſt die üppige Vegetation an jenen Stellen der Aecker all- 
gemein befannt, an welchen bie Düngerhaufen längere Zeit 
gelegen find; 

b) bringt die Ueberduͤngung der. Saaten mit Gülle eine fo ſchnelle 
Wirkung hervor, daß man bald die große Abforbfion des Koh- 
lenftoffes in den dunflern Blättern wahrnehmen kann; 

ce) waren die Verfuche, bei welchen den Pflanzen die Kohlenfäure 
direct zugeführt wurde, mit einem ungünſtigen Grfolge ver- 
bunden, und | 

d) ift es eine durch vielfältige Erfahrungen erprobte Thatfache, 
daß gefangene Sandfchellen (Flugfand) durch das bloße Be- 
gießen mit gefaulter Sauche fruchtbar werden. 

Es ift diefem nad) Fein Glaubens⸗, fundern ein Erfahrungs- 
artikel, daß fic Die Pflanzen den Humusertract aneignen und daß 
er die eigentliche Nahrung der Pflanzen bildet *) ($. 32). 

! $. 31. | 

Gegen diefe Behauptung kann man anführen: 

1. Wie fommt ed, daß der Afchengehalt der Pflanzen mit den 
humusfauren Salzen des Extractes in Feinem Verhältniffe fteht ? 

Der Umftand, daß die humusſauren Salze mit Rüdficht auf 
den Afchengehalt der Pflanzen nicht im Stande find, den Pflanzen 
den nöthigen Kohlenftoffbedarf zuzuführen, beweif’t nur fo viel, daß 
ein Humusextract, der nicht viel humusſaures Ammoniaf (und viel- 
Leicht auch Wafferftoff-Pro- und Percarbonyd) enthält, unwirffamer 
ift, und dag derjenige Ertract am wirkſamſten erfcheint, der aus thie- 
rifehen Weberreften gewonnen wurde, weil er viel Ammoniakſalze 
enthalt. — 

2. Lehrt die Erfahrung, daß Pflanzen, welche mit dem Extracte 
aus Rindsmiſt begoſſen wurden, abgeſtorben ſind. 


*) Manchem unſerer Gewerbsgenoſſen dürfte es überflüſſig erſcheinen, daß 
wir nur ein Wort über die Abſorbtion des Humusextractes verlieren, da hier⸗ 
über Eein Zweifel obwaltet. So dachten auch wir; allein nachdem ſich in der 
neueften Beit mehrere Stimmen dagegen erhoben haben, fo ſehen wir uns ge: 
nöthigt, diefen Gegenftand zu begründen, — Vortrefflich vergleicht Schwer; 
bie Gülle mit einem geifligen Tranke der Gewächſe (Top dressing par ex- 
cellence), und mit Recht behauptet Tfhiffeli in feinen Briefen über Stall: 
fütterung, Zürich 1773, daß die Einführung der Güllendüngung zu ben wich⸗ 
tigen Erfindungen gehört, welche feit Lange in ber Landwirthſchaft gemacht 
wurden. 
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Man lefe die dießfälligen Berfuche Berzelius's in den Moͤg⸗ 
Iinfchen Annalen, 8. 27, ©. 1.69, mit Aufmerffamfeit- und man 
wird finden, daß diefelben nicht beweifen; denn fo lange Berze- 
lius die Pflanzen mit dem Srtracte eines gefaulten Miftes begog, 
vegetirten dieſelben ſehr freudig; als er aber den Grtract eines 
frifchen Stalldüngerd, der mit viel Urin verfegt war, anwendete, 
fonnte erft eine Störung in der Vegetation wahrgenommen wer- 
den — Erfahrungen, welche jeder praftifche Landmann hundertfältig 
gemacht hat. Ä 

Hätte Berzelius nah Davy’s Grfahrungen den Grtract 
mit 200 Theilen Waffer vermifcht, oder denfelben faulen laffen und 
dann angewendet, dann hätte auch der frifche Extract feine ſchaͤd⸗ 
liche Wirfung hervorgebracht *). 

3. Lehren die Verfuche Hartig’s direct **), dag die Pflan- 
zen feinen Humudertract, und dievon Daniel Cooper ***), 
Lintr) Segquintp und von Dr. Unger 777), dag fie über- 
haupt feine gefärbte Flüffigfeiten aufnehmen. 

Pr 6. 32. 

Was die Verfuhe Hartig’s anbelangt, fo ftehen fie mit den 
gleichartigen Verfuchen des großen Raturforfchers de Sauffure 
in einem directen Widerfpruche. Da die Pflanzenphyfiologie Feine 
Verſuche aufzuweifen vermag, welche mit mehr Umficht und wiffen- 
fchaftlicher Strenge angeftellt worden wären, ald ed die Sauffure- 
fchen find, und da dieſe Berfuche zugleich das meifte Licht über Die 
Pflanzencultur verbreiten, fo wird ed für die Candwirthe nicht ohne 
Intereſſe feyn, die Refultate Diefer Verfuche hier zufammengeftellt zu 
finden. De Sauffure wählte zu feinen Verſuchen das Polygo- 
numPersicaria und Bidens cannabiana, alfo Pflanzen, deren Wurzeln 
an das Waffer gewohnt find — ein Umſtand, welcher von andern 
Pflanzenphyſiologen, fo wie von Hartig, zu wenig berüdfid- 
tigt wurde. 

Sie nahmen Pflanzen bed trockenen Bodens und brachten fie 


») Nah Davy’s Verfuhen find ſelbſt ‚bie inbifferenteften Stoffe, wie 
3. B. Auder, Milch zc., ſchäädlich, wenn fie den Pflanzen in concentrirtem Zus 
flande gereicht werden. (Elemente ber Agricultur-Chemie a. a, O., S. 305.) 

**) Ueber Ernährung ber Pflanzen von Hartig in Liebig ’s organifcher 
Chemie, Braunſchweig 1840, ©. 190. 

+) Wiegmann’s Archiv für Naturgeſchichte, Berlin1840, H.2, ©. 82, 

„D Grundiehre der Anatomie und Phyfiologie der Pflanzen, Berlin 1830, 


+» Annal. de Chimie, 1819, T. 89. 
trr) Einfluß des Bodens a. a. O., ©. 121. 


| 
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in's Waffer, um ihre Abforbtion zu unterfuchen. Es ift alfo Fein 
Wunder, daß die unter ganz andere Verhältniffe, als fie ihre Indi⸗ 
vidualität erheifcht, gebrachten Pflanzen zu Grunde ‚gingen und die 
Berfuche ungünftige Refultate lieferten. 

De Sauffure löfte 12 Gran des zur Abſorbtion (Aneig⸗ 
nung) beſtimmten Körpers in 40 Sub. Zoll Waſſer und reichte Die 
Hälfte der Solution den erwähnten Pflanzen in zwei bis drei Tagen. 

Die Aufnahme der gereichten Loͤſung 
von falzfaurem Kali betrug 14,7 p&t. bei Pol. Pers, u 16 p&t. b. Bid, cann., 


⸗ Natron⸗ 18 5 = 3 ⸗ 15 = s s ⸗ 
s falpeterf. Kalt = 4 ⸗ ⸗2 28 ⸗2 ⸗ 
⸗ ſchwefelſ. Natron = 14,4 « .,s ⸗ s10 ss = s s 
s falzf. Ammnid s 12 soon 3 ill su 5 on 
s effigfaurem Kalt s 8 2 ⸗22 ⸗ ⸗8222 ⸗ 
⸗ſchwefelſ. Kupfer⸗ 47 = a 3 ⸗48 = ss s ⸗ 
s Gummi ⸗ 9 ⸗ .. ⸗ ⸗ 8——3 
s Zucker ⸗ 239 2 2⸗ ⸗ s82 s ss s ⸗ 
⸗Humusextract s5 ss : > ⸗ ⸗6—2— 5 s° 


Um zu erfahren, ob eine Wahl unter den gelöf’ten Stoffen Statt 
findet, d. h. ob fich die Pflanzen Lieber den einen oder den andern 
Stoff aneignen, machte de Sauffure Löfungen von verfcjiede- 
nen Körpern, mit welchen die benannten Pflanzen begoffen wurden. 

Die Refultate dieſer höchft intereffanten Verfuche waren : 


Pol. Pers. u, Bid. cann. 


nf’t + | nahmen bavon in 20 Cub. 
Sp 40 Cub. Zoll Waffer waren gelöft: ahmen dan Baffer auf: 


—*— Thl. ſchwefelſaures Natron und 11,7 — 7 
dv. fSalfaurd . . 2 2. 22 — 20 
2 — do. ſchwefelſaures . . 12° — 10 
to.  falsfaures Kal. .- .» . 17 —17 

s) do. eſſigſaurer Kalk. .» . 5 
bo. ſalzſaures Kali. . . » 33 —16 

4) do.  falpeterfaurer Kalt. . . 41 — 2 
| do. Salmiaf (falsf. Ammoniat) 4.612 — 15 
) do.  effigfaurer Hall. . . 831 —35 
do.  fchwefelfaures Kupfer . . 34 — 39 

a do. falpeterfaurer Kal. . . 17 — 9 
do.  fchwefelfaures Kupfer . . 34 — 36 

do. ſchwefelſaures Ratron .. 6 — 13 

do. ſalzſaures =... 410° — 16 
do. eſſigſaurer Sal . . . nicht fchägbar 


) Shemifche Unterfuchungen Über bie Vegetation von d e Sauſſure. 
Aus dem Franzoͤſiſchen von F. Voigt, Leipzig 1805, ©. 228 
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„y100 TH. Sumi 2: 20. 26 — 21 
vo. Bude . 2 200. 34 — 46 *). 


Was die Folgerungen anbelangt, welche ſich aus dieſen beiden 
Verſuchen ziehen laſſen, ſo ſind dieſelben: 

a) Daß die Pflanzen das Vermoͤgen beſitzen, die im Waſſer ge⸗ 
loͤſſten Körper zu abſorbiren. Wenn alſo Hartig behauptet, 
daß die Pflanzen den Humusertract bei feinen Verfuchen nicht 
aufgenommen haben, fo ift dieß eine Behauptung, die ſich nicht 
auf Thatfachen ftügt, welche mit wiffenfchaftlicher Strenge 
durchgeführt wurden. 

b) Daß diefe Abforbtion auch dann erfolgt, wenn auch ber Kör- 
per als Gift wirken follte. 

Das fchwefelfaure Kupfer iſt ein für die Vegetation ſchaͤdlicher 
Körper und die beiden Pflanzen haben fich denfelben in der größten 
Quantitäat angeeignet. 

Die größere Abforbtion dieſes fehädlichen Körpers ift eine 
Folge von der Verlegung, dem Angreifen, der Wurzel; denn ftellt 
man Pflanzen mit verlegter Wurzelin Gifte, z. B. verduͤnnte Blau— 
fäure, fo werden fie plöglich getödtet, während ſich Die mit unver- 
legten Wurzeln felbft in concentrirter Blaufäure einige Zeit erhalten. 

Es kann alfo den Pflanzen, wie Daubeny in Froriep's 
Notizen 1835, S. 192 behauptet, Fein Inftinct in Beziehung auf 
die Auswahl der Stoffe zugeſchrieben werben. 

c) Die Größe der Abforbtion hängt 

4. von der Natur der einzelnen Körper, 
2. von der Dichte der Solution und 
3. von dem Umftande ab, ob in derfelben bloß ein oder mehrere 

Körper vorfommen. 

Zu 1. Das Polygonum Persicaria hat von falpeterfaurem Kalfe 
bloß 4 pCt. abforbirt, während die Abforbtion bei der Zuderlöfung 
29 pCt. beträgt, alfo ſiebenmal mehr (bei ührigend gleichen Verhält- 
niffen) vom Zucer abforbirt wurde. Die Kali-, Natron- und Ammo- 
niakſalze find in einem weit größern Verhaͤltniſſe abforbirt worden, als 
die Kalffalze; es ift Daher in praftifcher Beziehung nicht gleid)gil- 
tig, welche Düngungsart einer Pflanze angewiefen wird. 

Zu 2. Die Abforbtion des Waffers war bei allen Verfuchen am 
größten; daher ift ed eine natürliche Schlußfolgerung , daß befto 


*) De Sauffure aa. O., ©. 237. 
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mehr abforbirt wird, je Dünnfläffiger oder fpecififch leichter die Flüf- 
ſigkeit ift. 

Bon dem indifferenten Stoffe „Gummi“ hat daB Polygenum 
Persicaria 9 p&t. aufgenommen, während die Aufnahme beim Zuk⸗ 
fer 29 pCt., alfo dreimal mehr. beträgt. — Es wäre höchft inter- 
effant zu erfahren, in welchem Berhältniffe die beiden Solutionen 
in Beziehung auf ihre Dichte zueinander ſtehen. 

Die Landwirthſchaft vermag viele Thatfachen anzuführen, 
welche die Richtigkeit der obigen Schlußfolgerungen beftätigen. Sie 
weif’tnach, daß eine flärfer verbünnte Gülle Die Vegetation maͤch⸗ 
tiger befördert; daß die Vegetation nach ausgiebigem Regen rafdı 
vorwärts fchreitet ıc. 

Zu 3. Von falpeterfaurem Kalt hat das Polygonnm Persicaria 
4 pCt. und von falzfaurem Ammoniaf 12 pCt. aufgenommen, 
fo lange dieſe beiden Körper einzeln gereicht wurden ; bei ihrer ge- 
genfeitigen Vermiſchung betrug hingegen die Abforbtion 4'/, p&t. 
von dem erftern und 16%. pCt. von dem letztern Körper. 

Aehnliche Srfcheinungen zeigen alle übrige Verfuhe. Man 
fieht hieraus, daß die Abforbtion durch die Mifchung mehrerer Kör— 
per im Allgemeinen befördert wird. Daraus läßt fid) zum Theil die 
wohlthätige Wirkung der Sompofte, der Mengung der Miftarten, 
namentlich des Pferde-, Schaf- und Schweinemifteg, erflären. Ze 
heterogener die Stoffe, deſto flärfer die Reaction, defto ſchneller die 
Zerſetzung und die Aſſimilation. 

d) Die Natur der Pflanzen hat nicht bloß auf das Quantum, 
ſondern auch auf das Quale der abſorbirten Loͤſuͤng einen we- 
ſentlichen Einfluß. 

Das Polyganum Persicaria nahm von ſalpeterſaurem Kalk 
4 pCt. auf, während Ridens cannabiana 8 pCt,, alfo Doppelt fo viel 
abforbirte. Beim Polygonum Persicaria beträgt die Abforbtion ein 
Marimum von falzfaurem Kalt und ein Minimum von falpeterfauren 
Kalt; bei Bidens cannabiana ift Dagegen die Abforbtion ein Minis 
mum vom Humusertract. Man flieht hieraus, daß, wenn auch den 
Pflanzen Fein Inftinet in Beziehung auf die Wahl der Nahrung zu- 
gefprochen werden kann, ſich die Pflanzen nicht ganz paffiv gegen 
die zur Abforbtion dargebotenen Stoffe verhalten; daß eine, es fey 
anf einem chemifchen oder fatalytifchen Grunde beruhende Affinität 
zwifchen der Wurzel und Dem zu abforbirenden Körper Statt findet, 
und daß daher die hoͤchſte Benugung bed Grundes und Bodens einzig 
und allein dadurch möglich wird, wenn Pflanzen von der größten 
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Verfchiedenheit in ihrem Bau auf demfelben cultivirt werden. In 
diefer größern oder geringern Affinität und der durch fie bedingten 
Berfchiedenheit der aufgenommenen Nahrungsftoffe, fo wie in der 
Berfchiedenheit dev Pflanzenercretionen und der allgemeinen Erfah 
rung, daß Fein organifches Wefen in den eigenen Excrementen ge= 
deihen kann, liegt der zureichende Grund der Fruchtwechſel⸗ 


wirthfchaft. 
$. 33. | 


In Betreff der Nichtabforbtion der gefärbten Flüffigfeiten 
($. 31) wird nur bemerkt, daß diefe Erſcheinung vor der Hand Fei- 
nen praftifchen Werth hat und dag Braconnot, de Candolle, 
Schulz und andere Naturforfcher Durch Verſuche dargethan haben, 
daß die mit flarf verbünnter Tinte begoffenen Pflanzen fchwarz und 
die in einer Krappbrühe gewachfenen roth wurden *). 

| $. 34. 

Nach allen den bisherigen Unterfuchungen glauben wir im 
Geifte der Iandwirthfchaftlichen Erfahrungen die Behauptung aus- 
fprechen zu Fönnen, daß die Ertracte aus gefaulten organifchen Ue— 
berreften die eigentliche Nahrung der Pflanzen bilden, die Frucht- 
barfeit der Grundſtücke bedingen, und daß diefe Ertracte defto wirf- 
ſamer find, je aus mehrern verfchiedenartigen thierifch = vegetabili- 
ſchen Stoffen fie zufammengefegt find. 

Wir Landwirthe müffen fo lange an unfere Erfahrungen, an die 
Wirffamkeit des Ertractes glauben, bis ung Naturforfcher, wie de 
Sauffure und Davy, mit der Tiefe ihres Geiftes eines Andern 
belehren, Wir hegen aber die Weberzeugung, daß die Fommenden 
Koryphäen der Pflanzenphpfiologie unfern frommen Glauben beftä- 
tigen werben, da zu erwarten ſteht, daß fie fich früher mit den Er- 
fahrungen unferer Wiffenfchaft vertraut machen werden, bevor fie 
aus ihren in Töpfen angeftellten Verfuchen Theorien für den Ader- 
bau abftrahiren. 

Stidftoff. 
6. 35. 

Wenngleich die Chemie nur eine geringe Quantität an Stid‘- 
ftoff in den Vegetabtlien nachzuweiſen vermag, wie e8 die in der 
Tabelle B zufammengeftellten Refultate der Bouffingault’fchen 

Unterfuchungen darthun, fo lehrt Doch die Erfahrung, dag ſtickſtoff⸗ 


*) Hermbflädt’s Archiv für Agriculturs&pemie, B. 1, ©. 118. 


Zu Seite 44. 
be 


Gebild Godenauslaugung) nach 







31er Ertrag , fo wie der Kohlenſtoffgehalt 
Aus der $. 29 angeführten Tabelle über- 

70, gi. Der Stickſtoffgehalt iſt nach Souffin- 

186, 't aus den Annal. de Chimie et de Phy- 

141,1838, Avr., p. 408, entnommen. 

112, i den Sauer» und Wafferftofigehalt zu 

122 n, iſt der Sehalt a an Kohlen⸗ und Stick⸗ 
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baltige Subſtanzen eine wichtige Rolle bei der Srnährung der Pflan- 
zen fpielen ; Ja fle hat Dargethan, daß die Fruchtbarkeit jener Boden- 
arten, welche feit undenflichen Zeiten nicht gedüngt wurden und den- 
noch jährlich die reichſten Ernten abwerfen, lediglich durch ihren 
Stiftöffgehalt bedingt ift. 

Rad) Berzeliug iſt ein fehr fruchtbarer Boden, der feit 
Menfchengedenten nicht gebüngt wurde, aus folgenden Beftandthei- 
len zufammengefeßt : 

1,60 pCt. animalifchem, auflöslichem Srtractioftoffe *), 

41,05 ⸗ unauflöslichem Srtractivftoffe, 

0,25 - Harz, 

4,00 = verbrennbaren, unlöslichen organifchen Stoffen, 


11,10 ⸗ Tohlenfaurem Kalt, 
6,00 ⸗ gphosphorfaurem Kalf u. Eifen, 
2,00 ⸗ kohlenſaurer Kalkerde, 
1,00» ⸗ Talgerde, 
14,50 ⸗ unlöoslichen, fein zertheilten Mineralſtoffen, und 


58,50 - Sand und Kies **). 
100,00 p&t, 


Die fehr fruchtbaren Grundſtücke in der Hana in Mähren ent- 
halten 1,108 bis 41,480 pCt. ſtickſtofffaltige Subſtanzen ***). 

Zu allen diefen Thatfachen treten noch die Unterfuchungen 
Payen’s hinzu, nad) welchen die Wurzeln der Pflanzen eine ftid- 
ftoffhaltige Subftanz in folcher Menge einfchließen, daß fie bei der 
Deftillation freied oder fohlenfaured Ammoniak geben. Der Stid- 
ftoff kommt in allen Organen vor, und feldft das Sambium (Früh- 
jahrsſaft) der Holzarten enthält einen Ueberſchuß an ftiftoffhalti- 
ger Materie 7). Betrachten wir überdieß noch die Verfuche 
Hermbftädt’s über die Abhängigkeit des Stickſtoffes in den 
"Pflanzen von den düngenden Körpern ++), und die Erfahrungen, 
nad) welchen felbft ganz unfruchtbare, fterile Grundſtuͤcke durch die 
Düngung mit ſtickſtoffhaltigen Subftanzen in einen fehr fruchtbaren 
Zuftand verfegt werden +rr), fo werden wir zu der Weberzeugung 


*) Diefer Körper hatte das Anfehen und ben Gerud bes Ihierleims und 
Berzelius hält ihn für veränderte Knorpel, 

"*) Möglinfhe Annalen, B. 27, &. 204. 

*""*) Sprengel’s Agronomie, Leipzig 1837, ©. 554. 

7) Comptes rend. Jan. 1838, p. 131 et du 21. October 1839, p. 509. 

Tr) Archiv für Agricultur-Chemie von Hermbflädt, 8.1. 

*41) An der peruvianifchen Küfte wird ein humusloſer Sandboben durch 
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geführt, dag wir nur dann bie höchfte Productionsfähigfeit einem 
Boden ertheilen fönnen, wenn wir ihn mit ftichftoffhaltigen Körpern 
gut zu Düngen vermögen ($. 14). Ä 

$. 36. 

Diefe auf fo vielfältige Erfahrungen geftügte Behauptung fcheint 
mit anderweitigen Thatfachen in einem birecten Widerfpruche zu 
ftehen. Ä | 

Wir bemerfen nämlich: 

4. Daß der Sticftoffgehalt der Atmofphäre mit dem der Pflan- 
zen in feinem Verhältniffe fteht, indem erfterer 74489 Bill. Str. 
beträgt ($. 2), während fich legterer, felbft bei der intenflvften Pro- 
duction der feften Rinde unſers Planeten, nur auf 60000 Mill, Ctr. 
beläuft *). und daher nur den 1241483. Theil des gefammten 
Stiefftoffgehaltes der Atmofphäre ausmadıt. 

Kenn man nun erwägt, daß der Stidftoff in der Atmofphäre 
ig einer Form erfcheint, in welcher er leicht von den Pflanzen auf- 
genommen werden Tann, fo bleibt e8 unbegreiflich, warum gerade 


ſtickſtoffhaltige Subſtanzen die Fruchtbarfeit der Grundftüde fo be _ | 


deutend erhöhen, da doch der Stickſtoff den Pflanzen in zureichender 
Menge von Seiten der Atmofphäre zugeführt werden kann und einige 
Pflanzen den Sticfftoff der Atmofphäre, wie Bouſſingault 
nadjgewiefen haben will, aufnehmen **). 


den Quano (Koth von Waffervögeln)- in den fruchtbarften Zuftand verfegt 
(Ann. de Chimie et de Phys., T. 65, p. 319). — Auf Sandſchellen Fönnen, 
nad) feiner Binding, in einem etwas feuchten Klima alle Iandwirthfchaftliche 
Gewächſe mit Vortheil angebaut werden, wenn fie mit Stallmifl gebüngt wer: 
den, Die wohlthätigen. Wirkungen der flidftoffpaltigen Dünfte der tüdernden 
Thiere auf die Fruchtbarkeit des Bodens find jedem unterrichteten Landwirth 
betannt. — Die große Wirkfamkeit des Schuhmachermiftes, ber Horns und 
Klauenfpäne,, der menfhlichen Ercremente und ber Eintagöfliege, welche in 
Krain angewendet wird, rührt vorzugsweife von ihrem bedeutenden Stidfloff- 
.gehalte her, und die Folge wird überhaupt lehren, daß die Wirkfamkeit der 


verſchiedenen Miftarten in einem geraden Berhältniffe mit ihrem Stickgaſe 


ſteht ($. 262). 

*) Nach ber $. 85 angeführten Tabelle beträgt der Stidftoffgehalt durch⸗ 
ichnittlih aller Gewächſe 2,00 pCt. Nimmt man den Ertrag pr. Joch mit 
100 Etr. an, fo beläuft fi) das Erzeugniß an Stidftoff pr. [_] Meite auf 
20000 Etr,, alfo auf 3 Mill; Meilen oder der feften Rinde auf 60000 Mill, Etr. 

**) Als Bouffingault 1838 feine Verſuche, die er Über Stidfloff: 
abforbtion von Seiten der Pflanzen anftellte, bekannt machte, la8 man in als 
len landwirthſchaftlichen Beitfchriften „ daß. fi die Pflanzen Stidfloff- aneig> 
nen, ohne die Verſuche ſelbſt anzuführen. Wir fehen ung genöthigt, die Res 
fultate diefer Verſuche aus der urfprünglihen Quelle anzugeben, da fie ent⸗ 
ftellt wiedergegeben wurden, Ein Kleefamen, welder zum erften Verſuche bes 
flimmt ward, enthielt vor dem Keimen . 

7,2 pCt, Stid-, 50,8 Koblenz, 6,0 Waſſer⸗ und 86,0 Sauerfloff, dagegen 
7,4 ⸗ ⸗ 48,0 ⸗ 5,9 ⸗ s 91,9 ⸗ nachdem 
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2. Erſcheint der Stickſtoff in jedem Regenwaffer in ber Form 
von falpeterfaurem Ammoniak, welcher den Pflanzen zugeführt 
wird *). 

3. Bildet ſich nach Faraday's Unterfuchungen jederzeit Am- 
moniaf, fobald der Aetzkalk der Einwirkung der Atmofphäre längere 
Zeit audgefegt wird **). 

4. Diöponirt jeder electrifche Funke, jeder befeuchtete Aetzkalk 
den Sauerftoff, ſich mit dem Stidfloffe chemiſch zu Salpeterfäuren 
und diefe wieder zu falpeterfauren Salzen zu verbinden ***), welche, 
felbft in den geringften Quantitäten angewendet, bie Vegetation fo 
mächtig zu befördern vermögen +). Und 


er gefeimt hatte; es hat fi alfo ber Sticfloff um 0,2 pCt. vermehrt. Bei 
einem zweiten Verfuhe, wo das Keimen bis zur Entwidelung ber Kotylebonen 
fortgefchritten ifl, betrug der Stidfloff 7,2 pCt. vor und 7,2 p&t. nad) dem 
Keimen, alfo Eeine Zunahme. Beim dritten Verfuhe nahm er Kleepflanzen, 
welche. 2—3 Monate im Sande wuchſen; die Zunahme an Stidfloff betrug 
0,70 p&t. bei zwei⸗ und 2,6 p&t. bei breimonatliden Pflanzen. Beim vierten 
Verſuche nahm er Weizen, der 3,5 p&t. Stidftoff enthielt und den er 2 big 
3 Monate im Sande aufgezogen hat. Die zweimonatlihen Pflanzen enthiel- 
ten 8,2 pCt. und die breimonatlihen 3,7 p&t. Stickſtoff; alfo hat fi der 
Stickſtoff im erſten Falle um 0,3 p&t. vermindert und im zweiten um 0,2 pGt. 
vermehrt. Aehnliche Refultate erhielt er beim Hafer. — Wenn man erwägt, 
daß die Beftimmung des Stidfloffes zu den fchwierigflen Aufgaben ber Che⸗ 
mie gehört, und daß die vorflehenden Verfuche mit widerfpredienden Reful- 
taten begleitet find, fo glauben wir vielmehr aus denfelben folgern zu Eön- 
nen, daß ſich die Pflanzen gar keinen Stickſtoff aus der Atmofphäre aneignen 
und daß die Zunahme an Stickſtoff entweder von. bem Waffer oder den In 
fufionsthierdhen, die an der Wurzel der Leimenden Pflanzen entftehen Eönnen, 
herrühre. (Comptes rendus den 22. Zäner 1838 und ausführlich in Annal. 
de Chimie et de Phys., T. 67, p. 5.) 
*) Die Beftandtheile des Regenwaſſers find : 
41. Harz, Schleim, Pyrrhin, Mufus ; 
2. falzfaures Kali, Natron und Bittererde; 
8, ſchwefelſaure Kalk: und Bittererde; 
4, Tohlenfaure Kalk: und Bittererde; 
5, Ammoniak; 
6. Kieſelerde; 
7. Eifen: und Manganoryd 3 " 
8. freie Koblene, Salpeters, Salz unb Schwefelfäure (Schweigger’s 
Jahrbuch, 8. 18, ©. 158, und Käms’s Meteorologie, Halle 1831, ©. 88), 
**) Nach den geſchichtlichen Notizen Über die Salpeterbildung von Aler. 
von Humboldt ift diefe Bildung in Ländern mit fehr fruchtbaren Grund: 
ftüden am flärkften (Hermbflädt’s Archiv a. a. O. 8. 1, ©. 179). 
*"*) Die vielen falpeterfauren Salze und die freie Salpeterfäure, welche 
Brandes, Marcet, Bifhoff und Zimmermann in dem Regens 
waſſer gefunden haben, find wahrſcheinlich durch den electrifchen Zuftand ber 
Atmoſphäre entflanden. 
+) Die größere Fruchtbarkeit gewitterreiher Jahre fcheint alfo auch hierin 
begründet zu feyn, da nach Schübler's Berfuhen Schon !/am Salpeter 
des Vodengewichts fehr wohlthätig wirkt.. — Eine intereffante und lehrreiche 
Abhandlung über die Salpeterbildung findet man in bem Handbuch der an- 
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5. findet ſich der Stickſtoff in fehr vielen Feldarten, namentlich 
in ber Bafalt-, Thonſchiefer⸗, Mergel- und Kohlen-Formation vor *). 
Nach allen diefen Thatfachen follte man zu der Anficht geführt 
werben, daß die Pflanzen zureichend mit dem Stidftoffe auf allen 
diefen Wegen verfehen werden und daß daher die directe Zuführung 
dieſes Slementarftoffed ganz überflüffig erfcheint. 

Die Naturwiffenfchaften mögen dem praftifchen Landwirte 
noch fo viele Wege eröffnen, auf welchen den Pflanzen der Stickſtoff⸗ 
gehalt zugeführt werden kann, fo fieht er ſich doch genöthigt, bei fei- 
nen Srfahrungen ftehen zu bleiben, feine Grundftüce mit ſtickſtoff⸗ 
haltigen Körpern zu Düngen, wenn er reichliche Ernten erzielen 
will, und den Sticftoff der Atmofphäre ald den Vermittler ber 
fchöpferifchen Lebenskraft zu erflären **). 

Durch diefe Anſicht wollen wir keineswegs in Abrede ftellen, 
daß den Pflanzen nicht auch ein Fleiner Theil ihres Stidftoffgehal- 
te8 auf den befchriebenen Wegen zugeführt werben kann; denn die 
Flora, mit weldyer die gegenwärtige Schöpfung anfing, vermag 
Stickſtoff aufzumeifen, und die wildwachfenden Pflanzen, und unter 
diefen befonders diejenigen, welche Alfaloide ergengen, enthalten 
ſelbſt dann noch Stickſtoff, wenngleicd, der Boden Feine Spur eines 
fticftoffhaltigen Duͤngers nachzumweifen vermag. 

. Wir glauben jedoch behaupten zu Finnen, daß der Landmann 
auf die Abforbtion des atmofphärifchen Stiefftoffed gar nicht rech- 
nen kann und daß er Diefen Stoff den "Planen direct zuführen 
muß: *#*) ($. 14). 
gewandten Chemie von Dumas, Aus bem Sranzdfiihen von Engelhart, 
Nürnberg 1832, B. 2, S. 761. 

*) Nah den Untsrfachungen Woodboufe’s und Prouft’s ge! jede 
Kohle Sf enthalten (Schweigger’s Journ. a. a. O. B. 1, ©. 344). 

*") Ohne Stickſtoff in der Atmefphäre tönnte fi) das — nicht 
erhalten, obwohl er bei dem Athmungsproceſſe nicht gebunden wird. Er ver⸗ 
leiht alſo bloß dem Sauerſtoff die Brauchbarkeit, durch die Lebenskraft ohne 
Nachtheil der Organiſation gebunden zu werden. Auf gleiche Weiſe ſcheint er 
im Pflanzenreiche zu wirken, da in der That bei vielen Pflanzen die Aus⸗ 
ſcheidung des Stickſtoffes nachgewieſen wurde (Wirkungen der Schwämme auf 
die Luft von Marcet in dem Zournal für praktiſche Chemie, V., ©. 133), 
und Payen dargethan hat (Memnire sur la nutration des plantes. 
Comptes rendus du 21, Oct. 1839, p. 509), daß ber Stickſtoff in ben Gams 
bium eine wichtige Rolle fpielt, obgleich feine Erzeugniffe nur die brei Grunds 
ſtoffe Gohlen⸗ Waſſer⸗ und Sauerſtoff) aufzuweiſen vermögen. 

Nach Bouſſingault's Vergleichung enthielt eine Düngung mit 
Stalmik 157 Kilog. Stidftoff, die Ernte hingegen 251 Kilog. Gr ſchließt 
nun hieraus, daß ſich die Ernte 94 Kilog. Stickſtoff aus der Atmoſphäre an⸗ 
geeignet habe, (Ann. des scienc. nat. Part. botan. 1839, T. XI., p. 31 .) 
— Da Bouffingault den frühen Stidfloffgehalt des Bodens nicht ans 
gegeben hat, fo ift fine Schlußfolgerung falſch. 
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Zum Behufe einer Vergleichung des Stickfloffgehaltes in ben 
Ernten mit dem in den verfchiedenen Düngerarten enthaltenen 
werden genaue Analyfen fowohl der erftern als der legtern erfor- 
dert; allein da. wir bei den Gulturpflanzen nur die Analyfen 
Bouſſingault's befigen und bei fehr vielen Büngerarten noch 
gar Feine, wenigftend Feine-zuverläfftge aufzumeifen vermögen *), 
fo erfcheint eine folche confequent durchgeführte Vergleichung un- 
möglich, obgleich fie für die Statik des Landbaues von höchften, 
Intereſſe iſt. 

Dasjenige, was die bisherigen Unterſuchungen hierüber gelehrt 
haben, befindet ſich in der $. 85 angeführten Tabelle, Rubrik 8 
und 4, zuſammengeſtellt. 

Was die Folgerungen anbelangt, die ſich aus dieſer Zuſam⸗ 
menſtellung ziehen laſſen, fo werden dieſelben in der Folge an- 
gegeben werden ($. 262). 


Sauerftoff. 
$. 38. 


Zur Herftellung des Gleichgewichts in der Atmofphäre tragen, 
wie $. 10 dargethan wurde, die Pflanzen fehr viel bei, indem fie 
mit ihren blattartigen Gebilden den Sauerftoff theild aus der ab- 
forbirten Kohlenfäure **), theild durch Zerfegung des aufgenom⸗ 
menen Waffers unter Einwirkung des Lichtes ausfcheiden ***). 

Die Abforbtion der Kohlenfänre und die Ausfcheidung des 
Sauerftoffes ſteht, nad) Grifcho w's Verfuchen+), in einen ver- 
kehrten Verhaͤltniſſe mit der Zeit, in welcher fie vor ſich geht, d. h. 
je älter Die Pflanzen werden, deſto weniger vermögen fie Kohlen- 
fäure aufzunehmen und Sauerftoff auszufcheiden. 

Verlieren die Pflanzen ihre grüne Farbe, alfo nähern ſich Die 
Culturpflanzen, namentlic die Cerealien, der Fruchtreife, dann 
fcheiden fie zu jeder Zeit Kohlenfäure aus, und abforbiren dafür 
den Sauerftoff tt). 


*) Dr. Sprengel hat zwar in n feiner citirten Düngerlehre die nähern 
Beftandtheile der verfchiebenen Düngerarten angeführt, allein die Angabe des 
Seiefieffgchaltes vermißt man bei jeder Düngerart. 

+) De Sauffure aa D., ©. 37. 

*FR) Die bleichlüchtigen,, unter einem Stein gewachfenen Pflanzen ents 
halten viel ungerfegtes Waſſer in ihren Säften. Bringt man fie an’s Licht, fo 
wird man finden, daß das Waffer bald eine Zerfegung erleidet, 

+) Phyſikaliſch⸗chemiſche Unterſuchungen über den Athmungsproceß ber 

Gewächſe ıc., Leipzig 1819, ©. 41. 
Tr Nah Srifhow (a. a. O., ©. 102) und de Sauffure 
4 


Hlubet’s Statik. 
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Da, wie gezeigt wurde, bie Kohlenfäure einen bedeutenden 
Theil des Kohlenftoffbedarfs den Pflanzen Liefert, fo Taffen fich 
aus dieſen Thatfachen folgende Schlüffe ziehen und manche land- 
wirthfchaftliche Erfahrungen erflären: 


1. Bei allen ſchnellwuͤchſigen Pflanzen: ift Die Aneignung der 
Nahrung (ded Kohlenftoffes) aus der Atmoſphaͤre größer, mithin 

die Erſchoͤpfung des Bodens kleiner. 

2. Eine und dieſelbe perennirende Pflanze eignet ſich um deſto 
mehr Kohlenſtoff aus der Luft an, je öfter ſie gemaͤht wird, je 
Jünger alſo die gemähten Pflanzen find. 

Jeder unterrichtete Landmann kennt die große Differenz im 
Srtrage, wenn der Klee, die Luzerne 2c. einmal vor und dad an⸗ 
dere Mal nad) der Slüthe gemäht werden. 

3. Se blattreicher und je blattartiger der Stengel einer Pflanze 
ift, deſto großer ift Die Kohlenftoffaneignung, mithin defto geringer 
die Erſchoͤpfung des Bodens. 

4. Se fleifchiger, fetter oder dicker die Blätter einer Pflanze 
find, defto großer ift ihre Affimilation aus der Atmofphäre *). 

5. In dem Augenblicke, als die Pflanzen die grüne Farbe ver- 
- Toren haben, find fie mit ihrem weitern Koblenftoffbebarfe an den 
Boden gewiefen ; daher erfchöpfen famentragende Gewächfe fo fehr 
den Boden, während fie, im grünen Zuftande abgemäht, als fcho- 
nende Sewäcje erſcheinen. 

6. Bei übrigens gleichen Verhaͤltniſſen hängt die Ausſcheidung 
des Sauerſtoffes, mithin die Aneignung der Kohlenſäure von der 
Größe der Oberfläche ab, welche eine Pflanze mit ihren blatt- 
artigen Gebilden der Atmofphäre darzubieten vermag; baher ent- 
zieht eine Dichte, gut beitandene Saat weit weniger dem Bo- 
den, als eine mißrathene; daher fol der Landmann bei der Be- 
rechnung des Saatquantumd nicht zu karg zu Werfe gehen, und 
daher laſſen ſich Grundftüde, die eine üppige Vegetation hervor- 
bringen, fo leicht in einem gleichen Zuftande der Fruchtbarkeit er- 
halten. 


hauchen alle nicht gefärbte Pflanzentheile Koblenfäure zu jeber Zeit aus und 
faugen dafür Sauerfloff ei 

) Die Fettpflanzen, is: die gemeine Hauswurzel, die Sactuss ımb Aloes 
arten 2c., faugen nad be Sauffure zu jeder Beit and unter allen Berhälts 
niffen Koblenfäure ein, und daher kommt es, daß fie auf Dächern im bloßen 
Sande der Wüften ohne allen Humus und Dünger, ja fogar In der Euft auf 
gehangen fehr gut gebeihen. 
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$. 39. 

Da ſich die Pflanzen mit den blattartigen Gebilden zur Nacht- 
zeit und mit den nicht grün gefärbten Theilen zu jeder Zeit Sauer- 
ftoff aus der Atmofphäre aneignen, fo kann ſich bei der Düngung 
der Grundftüce nicht um die Zuführung diefed Stementarftoffes han- 
dein, da die Pflanzen den Sauerftoff zur Bildung ihrer indifferenten 
Stoffe, Säuren und Alkaloide in zureichender Menge aus der At- 
mofphäre empfangen. Da jedoch einerfeitö ber Kohlen⸗ und Stickſtoff 
ohne Verbindung mit Sanerfloff den Pflanzen nicht leicht zugeführt 
werben fünnen, nnd da andererfeitd der Kohlenſtoff ohne diefe Ver- 
bindung wirkungslos bleiben würde, indem feine Auflöglichteit nur 
durch diefelbe Bedingt ift, fo muß der Sanerftof zu ben Beftandtheilen 
der Düngerarten gerechnet werden. 


Waſſerſtoff. 
$. 40. 


Ein gleiched Bewandtniß, wie mit dem Sauerftoff, hat es mit 
dem Wafferftoffe. Denfelben erhalten die Pflanzen nicht nur durdy 
die Zerfegung ded Wafferd , fondern auch mit dem Ammonigt 
($. 36). 
Sauer» unb Bafferftoff, ober Waffer. 
. 41. 

Es iſt $. 18 gezeigt worden, daß in den meiſten Pflanzen⸗ 
producten der Sauer⸗ und Waſſerſtoff in demſelben Verhaͤltniſſe vor⸗ 
kommen, in welchem dieſe beiden Elemente das Waſſer bilben. 

Zum Behufe der ternären Verbindungen, wie 3. B. des Zuckers, 
bes Stärfemehls, der Holzfaſer zc., ift alfo nur der Zutritt des Koh⸗ 
lenſtoffes erforderlich. Bei den quaternaͤren Verbindungen muß noch 
der Stickſtoff Hinzutreten, um Kleber, Eiweiß ıc. zu erzeugen. 

Das Wefen der Lebensfraft bei den Pflanzen beſteht dieſem 
nad) in der Moglichkeit, 

a) den Kohlen- und Stidftoff mit dem bloßen Waſſer in beftimm- 
ten Verhältniffen zu verbinden, und 

b) das Verhaͤltniß der Elemente des Waſſers bei allen ternaͤren 
und quaternären Verbindungen zu modificiren, d. h. bald den 
Sauerſtoff zu ſteigern, wie es bei der Bildung der Säuren der 
Fall ift, bald den Wafferftoff zu erhöhen, wie es bei der Er⸗ 
zeugung der flüchtigen und fetten Dele nothwendig if, bei wel 
chen diefe beiden Slemente in einem andern Berhältniffe ale 
dem des Wafferd vorfommen. 

4 * 


523 

Da diefe Vereinung und Modiſicirung weder durch chemifche, 
noch auch durch Tatalytifche Kräfte allgemein nachgewiefen werden 
kann, fo muß eine von diefen ganz verfchiedene Kraft fo lange an- 
genommen werben, bis auf Dem einen oder dem andern Wege Die 
nähern Beltandtheile der Pflanzen in den chemifchen Laboratorien 
erzeugt werden fönnen ($. 19, Anmerk. 2). 

8.42, 
Die Ernährung ber Pflanzen mit bloßem Waffer war ein Gegen- 
ftand der vielfältigften Verſuche, welche hierüber angeftellt wurden. 

Wenn man die Berfuche, welhe Erelt’), Söppert ?), 
Sohn ), deSauffure, Giobert ), Haffenfraz °), 
Tillet), Helmont ’), Bonffingault®), Colin?) 
u. m. a. über die Ernährung der Pflanzen mit bloßem Waffer an- 
geftellt haben, näher betrachtet, fo findet man, ungeathtet der vielen 
Widerfprüche, welche fie enthalten, Daß eine, wenngleich fümmer- 
liche Grnährung der Pflanzen bei Anwendung von deſtillirtem Waſ⸗ 
fer allerdings bis zur Samenbildung Statt finden fünne, wenn Die 
Pflanzen bes trockenen Bodens einen angemefjenen Standort haben 
und der Zutritt der Atmofphäre nicht abgeſperrt wird. 

Im entgegengefegten Falle werden fie nur fo lange ernährt, als 
der in dem Samen enthaltene Koblenftoff für den Anfag der neuen 
Organe zureichend erfcheint. Wird hingegen den Pflanzen in beiden 
dDiefen Fällen etwas weniges Kohlenfäure mit dem Waffer zugeführt, 
dann gelangen biefelben , befonders im erften Falle, zu einem voll⸗ 
fommen Teimungsfähigen . Samen und beftätigen eine Thatſache, 
welche der Landmann bei. ganz fterilen Grundftücken fo häufig wahr- 
genommen hat. 00 Ä 

J 8. 43. 

In praktiſcher Beziehung iſt Die Frage von der höchſten Wich⸗ 

tigkeit: Der wievielte Theil des Erzeugniſſes muß auf Rechnung der 


— — 








1) Chemiſche Annalen von Erell, 179, B. 2, ©. 110, — Crell 
hat die Sonnenblume durch zwei Generationen im bloßen Sande mit beftillir- 
tem Wafler aufgezogen (Schweigger’s Journ. a. a. O., 8.2, ©. 293). 

2) Non nulla de plantarum nutritione, p. 22. 

3) Weber die Ernährung der Pflanzen a. a. Ö., ©. 285. 

4) Physiologie vegetable par Senebier, T. IL., p- 34. 

5) Annal. de Chimie, T. XOI., p. 179. 

6) Archiv für Agricuttur-Chemie, B. 1, ©. 108. 

?) Archiv für Agricaltüur, B. 1, S. 100 und B. 6, ©. 142. 

. 8) Recherches chimiques sur la vegetation etc.; Compt. rendus, 
1838, IL, p. 882. . 
9) Comptes rendus, 1838, H., p. 979. 
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Elemente des Waffers geſetzt werben, oder wieviel Waffer behalten 
die Pflanzen zur Bildung ihrer nähern Beftandtheile zurück? 

Diefe Frage läßt fid) nur dann genau beantworten, wenn die 
Menge des aufgenommenen und Die des ausgeduͤnſteten Waffers ans 
gegeben ift. 

So vielfältige Berfuche auch über die Aufnahme und Transfpi- 
ration des Waſſers angeftellt wurden *), fo find Diefelben mit fo ver- 
fhiedenartigen Refultaten begleitet, daß ſich auf diefelben Feine für 
Die Praxis geeignete Berechnung fügen laßt **). 

- Um die Menge ded verwendeten Waſſers durch Zahlen aus- 
drücken zu tönnen, fol von der Erfahrung ausgegangen werden, 
bag die Elemente des Waffers in den meiften Fällen in Demfelben 
Berhältniffe, in welchem fie in dem Waſſer vorkommen, zureichend 
erfcheinen, um in Verbindung mit Kohlen» und Stickſtoff die nähern 
Beftandtheile der Pflanzen darzuftellen. 

Diejer Erfahrung zufolge fol angenommen werden, daß der in 
der Tabelle B $. 35 ausdgewiefene Sauer- und Wafferftoffgehalt von 
dem durch den Lebensproceß zurückgehaltenen Waffer herrühre. Da 
100 Theile Waffer aus 88,91 Theilen Sauer- und 11,09 Theilen 
Waſſerſtoff zufammengefegt find, und da ferner der Gehalt an Diefen 
beiden Elementen in der Ernte des Weizens 2116 Pfund beträgt, 
fo werden beim Weizen ebenfalld 2116 Pfund Waffer gebunden, da 
der Sauer- und Wafferftoff in demfelben Berhältniffe in den nähern 
Pflanzenbeftandtheilen vorfommen, wie im Waffer. Was vom Wei⸗ 
zen gefagt wurde, das gilt von jeder andern Frucht; Daher zeigt Die 
Rubrik 7 der eben angeführten Tabelle zugleich die Menge des wäh- 
rend der Vegetation gebundenen Waffers an ***). 


»MMeyen a. a. O., B. 2, ©. 9. 
**) Nah Senebier iſt das fragliche Verhalten bei der Mentha pipe- 
rita wie 3:2 und an fehr heißen Tagen wie 15:18 (Phys. veget. T. IV., p- 73). 
Rad) Brunett nahm ein Blatt von der Sonnenblume, welches 311), Gran 
wog, in 4 Stunden 25 Gran Waſſer auf, und da das Blatt nad) dem Verſuche 
36 Gran gewogen hat, fo find 201), Gran tranzfpirirt und 41/, Gran Waffer abs 
forbirt worden (Meyen a. a. O., B. 2, ©. 118). Nah Hales nimmt ein 
Zwergbirnbaum von 71 Pfund in 10 Stunden 15 Pfund Waffer auf und haucht 
in gleidher Zeit 15 Pfund 8 Unzen aus (!) (Vegetale Statik etc. p. 28). Ein 
mittlerer Eihenbaum verbünftet im Verlauf‘ von 12 Stunden 30 Pfund Waffer 
und eine Sonnenblume von 81/,° Höhe 1 Pfund 4 Unzen. 
***) Wir haben weder den Sauer: noch den Wafferftoff für ſich in den 
Ernten beredinet, weil eine foldhe Berechnung zu keinem praktiſchen Zweck führt. 
Wem eö daran gelegen ift, diefe beiden Stoffe für fich zu berechnen, ber kann 
ſich hierzu folgender Kormel bedienen : , . 
Es ſey der Sauerſtoff x, der Waſſerſtoff y und ihre Summe in irgend einer 
Ernte s, fo dat man x > y—Zeundx : y—88,91 : 11,09 oder näherungsmweife 
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Nimmt man das Verhältnig des aufgenommenen Waſſers zu 
"dem transfpirirten nach den Verfuchen Senebier’s, alfo nad) 
den zuverläffigften, welche hierüber eingeholt wurben, wie 1.5 : 10 
als das richtige an, fo läßt fich die Menge Waſſer, welche Die ver- 
fchiedenen Ernten aufgenommen und wieder theilweife verdünftet ha⸗ 
ben, berechnen. Da von 15 aufgenommenen Waſſertheilchen 5 zu⸗ 
ruͤckgehalten und 10 ausgebünftet werben, und ba bei einer Weizen⸗ 
ernte von 4072 Pfund pr. Soch 2116 Pfund Waffer verwendet 
wurden, um den Bedarf an Sauer- und Wafferfioff zu decken, fo be⸗ 
trägt die Waffermenge, welche bie Weizenernte aufgenommen hat, 
6348 Pfund, von welchen wieder 4232 Pfund transfpirirt wurden. 

Auf gleiche Art laſſen fich die fraglichen Wafferquantitäten bei 
den übrigen Iandwirt&fchaftlichen Gewächfen berechnen ; denn man 
braucht nur die Zahlen der Rubrik 7 mit 3 zu multipliciren, um die 
aufgenommene, und mit 2 um die transfpirirte Waffermenge zu er- 
halten *). 

Refultate ber bisherigen Betrachtungen. 
§. 44. 

Faßt man die bisherigen Betrachtungen zuſammen, fo laſſen ſich 

folgende Endreſultate aufſtenen: : 


x: 8: 11, afy=x.. Diefer Werth in die erfle Gleichung ſub⸗ 


us . 41 9 
ftituirt, gibt x+a.25 = s; mithinx I s 100° alſo yZze—xıs —s 


8 
10 
3 
0” = s (1—0,89). endet man biefe Formeln 3. 3. beim Weizen an, fo 


ift, nad Rubrit 7, 8 — 2116, mithin x 2116. 10 — 1883, 24 Pfund und 


— 2116 (1—0,89) > 232,76 Pfund, d. h. der Sauerfloff in der Weizen 
—* beträgt 1883,24 Pfund und ber Warfferftoff 232,76 Pfund, alfo zufams 
men 2116 Pfund, 

*) Es fey x die Menge des abforbirten, y bes transfpirirten und s bie 
bes verbrauchten Waflers, jo hat man, bem obigen Verhältniß 15 : LO zufolge, 


2 
x:y=15:10=3:2undx— ys, alfo Jg: x. Diefer Werth in 


bie zroeite Gleihung fubftituirt, gibt = x sobeerx 8.8, alſo yZ= =7 
38 


erten die Werthe von x und y z. B. beim Weizen geſucht, ſo 
s — 2116, mithin x = 83 . 2116 I 0348 Pfund abforbirtes und N =?2. 
2116 — 4232 Pfund ttansfpirirtes Waſſer. 

Man ſieht hieraus, daß man, ſobald für s die in der 7. Rubrik an- 
geführten Werthe in die obigen Kormeln gefest werben, die Zahlen erhält, 
weiche fowohl die Menge des abforbirten als des iransfpirirten Waſſers bei 
ben einzelnen Ernten anzeigen. Diefe Zahlen mit dem Niederfchlage der ein: 
zelnen Länder zu vergleichen ift eine Arbeit, welche den kommenden’ Genera⸗ 
tionen vorbehalten ift. 
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1. Der Anorganismus beſitzt noch heutzutage die Fähigkeit, 
unter Sinwirfung des kosmiſchen Neizes, des Lichtes und Der Wärme, 
die Lebenskraft anzuregen, neue (?) organiſche Weſen zu Tage zu 
fürdern und den vorhandenen dad Verarbeituugsmaterial zum gro⸗ 
Ben Theil zugufügren. ' 

Da das Berarbeitungsmatertal wenigſtens infofern, als es ſich 
auf den Sauer- und Wafferftoffgehalt in den erzielten Ernten bezicht, 
von Seiten des Anorganismus ganz zugeführt wird, fo erfcheint Die 
Behauptung ganz ungegründet: „den Grundſtücken müffe, wenn fie 
im gleichen Grabe der Fruchtbarkeit erhalten werden follen, ein Aequi⸗ 
valent für die Ernten geleiftet werden.“ 

2. Daß der Kohlen-, Sauer-, Waffer- und Stiefftoff das Mate- 
rial zu allen Pflanzengebilden liefern und daß daher nur jene Kör⸗ 
per, welche diefe Stoffe enthalten, als Düngermaterial angejehen 
werden konnen *). 

3. Daß es fich bei der birecten Zuführung ber Nahrung, bei 
dem Erſatze, nicht um den Sauer» und Waſſerſtoff, fondern um 
den Kohlen- und Stickſtoff handelt; denn die beiden erftern Stoffe 
werben den Pflanzen in zureichender Menge durch das Waffer zu- 
geführt; die legtern allein bewirfen,, daß die Größe des Ertrags 
mit ihrer Menge und Aufföslichkeit in einem geraden Verhältniffe 
fteht **). Und J 

4. daß die relative Erſchöpfung des Bodens durch die Eul- 
turpflangen nicht in ihrer relativen Ernährungsfähigfeit gefucht 
werben Tann, da die Gigenthümlichfeit der Familien, Gefchlechter 
und Arten in der eigenthiümlichen Verbindung berfelben Grund- 
ſtoffe zu den verfchiedenartigften Pflanzengebifden gefucht werden 
muß ++), 


*) Diejenigen Landwirthe, welche Licht, Wärme und Glectricität zu ben 
Düngerarten rechnen, beurkunden eine zu grobe Unmwiffenheit in den Natur: 
wiſſenſchaften, als daß fie eine Widerlegung verdienten, , 

Die Anfichten derjenigen, welche Kali, Natron, Kalk ꝛc. zu der eigentlis 
hen Nahrung der Pflanzen rechnen, werben bei der Betrachtung der Aſche oder 
der anorganifhen Beſtandtheile ber Pflanzen einenähere Würbigung finden. 

**) Nimmt man den Koblens, Stick⸗ Sauer: und Waſſerſtoffgehalt des 
Weizens als Einheit an, fo erhält man durch Vergleihung biefer Elemente 
mit den gleihartigen Beſtandtheilen ber übrigen, in ber $. 35 angeführten 
Tabelle benannten Pflanzen die Rubriken 8, 9, 10 und 11, — Vergleicht man 
den gefammten Kohlens und Stickſtoffbedarf mit den Ernten, fo erhält man 
die Rubrit 13, welche angeigt, bee wievielte Theil ber Ernte auf Rechnung 
des Koblenz und Stickſtoffes, mithin bes Erfapes veranſchlagt werben muß. 
— Die weitern Erläuterungen aller dieſer Rubriken werden in ber Folge an: 
gegeben werden (5. 256). : 

***) Die Folge wird nachweiſen, auf welche Widerſprüche man gelangt, 
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I, Anorganifhe Beſtandtheile ber Pflanzen. 
$. 45. | 


Wir fommen auf einen Gegenftand zur Sprache, über welchen 
die Anfichten der frühern Forfcher mit denen der Gegenwart in 
einem directen Widerfpruche fiehen und welcher fo tief in das We- 
fen des Tandwirthfchaftlichen Gewerbes eingreift; daher erachten 
wir es zum Behufe der Löfung unferer Aufgabe für nothwendig, 
diefen Gegenftand umfändlich durchzuführen. 


§. 46. 


Um die Mitte des vorigen Zahrhunderts trat Wallerius 
mit der Behauptung auf, daß nidyt nur alle nähere Beftandtheile, 
als: indifferente Stoffe, Sauren und Alfaloide, der Pflanzen, fon- 
dern auch alle in denfelben vorfommende anorganifche Körper, 
als: Erden, Metalloryde und Salze, aus dem bloßen Wafler durch 
Die Lebensfraft bereitet werden *). 

Bald nad) ihm trat v. Helmont mit feinem befannten Ber- 
ſuche auf. Er pflanzte eine 5 Pfund 2 Unzen (4 Loth) fchwere 
Weide in einen irdbenen, mit 200 Pfund humusloſer Erde gefüllten 
und in einen Boden verfenkten Topf, welche, mit bloßem Waffer 
begoffen, im Verlaufe von fünf Jahren um 64 Pfund an Gewicht 
zugenommen, während die Erde nur 2 Pfund an Gewicht verlo- - 
ren hatte **). Ä 

Auf gleiche Art hat Bayles Kuͤrbiſſe aufgezogen, welche ein 
Gewicht von 14 Pfund 4 Unzen erlangten, wahrend die Erde nur 
11/; Pfund verloren .bat ***). Eller’s Kürbiffe wogen ſammt 
Kraut 23 Pfund 4 Unzen, die Afche bloß 5 Unzen 2 Quentchen 
und 1.5 Gran, und die Erde von 15 Pfund 10 Unzen verlor bloß 
1), Pfund +. Aehnliche Verfuhe haben Tillet FH), Duha- 
mel+tr), Krafttiid, Bonnet u. m. a. angeftellt, aus wel- 


wenn man bie relative Ausfaugung ber Pflanzen auf ihre relative Ernährungs: 
fähigkeit ftüst ($. 36 und 89), 

*) Agriculturae fundamenta chemica, p. 85, 

**) Chemista septicus. Rotterdami 1668, p. 104, und Hermb⸗ 
ftädt’s Archiv für Agriculturs&hemie, B. 6, ©. 142%, Den Helmon t'ſchen 
—* u) ih in den meiften Ianbwirthfchaftlichen Schriften ganz entſtellt 
gefunden (!). 

**%*) Chemista septicus a, a. D., ©. 96. 

7) Denkfäeiften der Academie der Wiffenfhaften von Gerhard, 1764, 


4 pP: 37. 

1r) Hermbflädt’s Archiv a. a. D., 8, 1, ©. 21. 

+77) Mem. de l’ Academ. de scienc. a. Paris p. I’ ann. 1738, 
+rrt) Nov. Coment. imper. Petrop. 1751, T. II., p. 85. 
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chen Die Golgerung gezogen wurbe, baß die Pflanzen die ſaͤmmtli⸗ 


chen zu ihrer Ernaͤhrung nothwendigen Stoffe aus dem Waffer zu 
erzeugen im Stande find, 

Um diefe Folgerung zu rechtfertigen, haben Schrader und 
Braconnot den Gehalt an unorganifchen Körpern. in den zur 
Ausfaat beflimmten Körnern beitimmt, die in Schwefel aufgezor 
genen und mit deſtillirtem Waffer begoffenen Pflanzen .eingeäfchert, 
ihre Aſche analyfirt, und gefunden, daß die Aſche weit mehr erdige 
Beftandtheile enthalte,. ald die-verwendeten Körner. 

Sie glaubten daher die Richtigfeit deffen dargethan zn haben, 
was die vorbenannten Forfcher aus ihren Verſuchen gefolgert ha⸗ 
ben; diefer Glaube fand auch bei den übrigen Pflanzenphyfiologen 
Eingang und. erhielt fich in feiner Reinheit bis zudem Jahre 1819. 
Um dieſe Zeit trat der ausgezeichnete Pflanzenphyfiolog und She- 
mifer Sohn mit feiner gefrönten Preisfchrift: „Ueber die Gr- 
nährung der Pflanzen im Allgemeinen und über den Urfprung der 
Pottaſche und anderer Salze in den Pflanzen‘, Berlin 1819, auf, 
in welcher er durch die mannichfaltigften Verfuche und die fcharf- 
finnigften Unterfuchungen dargethan hat, daß die Pflanzen feine 
neue Elemente erzeugen, Die vorhandenen nicht in einander ale 
folche umwandeln, und daß Alles, was in den Pflanzen an unorga- 
nifchen Stoffen angetroffen wird, von Außen in diefelben mit den 
Cöfungen, welche die Wurzeln aufnehmen, gelangt *). 

Es wurde durch Sohm eine Hypotheſe befeitigt, welche die 
Grumdfundamente eines jeden weitern Forſchens gewaltig erfchüt- 
terte — eine Hypothefe, welche, ſtatt Klarheit zu fördern, geeignet 
war, den menſchlichen Verftand in ein Labyrinth zu verwiceln, aus 
welchem er feinen Ausweg finden follte, und eine Thatfache wiljen- 
ſchaftlich begründet, welche der denfende Landwirth fo vielfältig bei 
feinem Gewerbe erfahren hat. 

$. 47. 

Aus den von Walerius bi Sohn angeftellten Verfuchen 
laſſen ſich folgende für den Aderbau wichtige Säge debuciren : 

1. Die Lebenskraft ift nicht im Stande, die unorganifchen 
Stoffe weder aus den Slementen des Wafferd, noch aus andern 
einfachen, bisher unzerfegbaren Körpern zu erzeugen **). 


*) Die Berfuhe Laffaigne’s und Jablonski's waren mit gleichen 
Refultaten begleitet (Meyen a. a. D., B. 2, ©. 130 und 593). . 
x**) Es bleibt eine unbegreifliche Erſcheinung, daß man der gegentheili⸗ 
gen Anſicht fo lange huldigen konnte; denn hätte man tie Reſultate der 
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Diefe Schinffolgerung erfiredit ſich aber auch auf bie. Behaup- 
tung: daß die Lebenskraft Seinen neuen Glementarſtoff hervorzu- 
bringen vermag; denn eine folche Erzeugung koͤnnte nur in Folge 
einer Metamorphofe einer bereitd vorhandenen Materie bewerfftel- 
ligt werden, da die Lebenskraft eine primitive,: fehöpferifche Kraft 
nicht befigt, oder fie vermag nicht, aus Nichts etwas zu fchaffen *). 

2. Die anorganifchen Beflandtheile der Pflanzen find. bloße Ab- 
lagerungen, welche mit ben Cöfungen in die Pflanzen gelangen und 


hier entweder ald Kryftalle von Salzen, meift klee⸗ und phosphor⸗ 


faure **), oder aufgelöft im Safte erfcheinen, ober fe werben durch 
die Eransfpiration der Blätter an die Peripherie der Pflanze ge- 
keitet, wo fie die befannten Inkruſtationen darſtellen **). 

3. Die anorganischen Beftandtheile werden den Pflanzen durch 
die Atmofphäre felbft Daun zugeführt, wenn auch der Standort aus 
ganz andern Körpern, 3. B. Schwefel, Spießglanz, Kohlenpulver ıc., 
beſteht. | 

. 4. Die Pflanzen koͤnnen ohne anorganifche Stoffe ebenfo we- 
nig als die Thiere beflehen. Ä Ä 
Wir finden feinen Beftanbtheil in dem gefammten Thierreiche, 


Schrader’fhen Verfuhe mit landwirthſchaftlichen Erfahrungen und dem 
unabänderlihen Gleichgewichte der Atmofphäritien confequent vergliden, dann 
wäre man längft zu der. Abfurbität diefer Anſicht gelangt. Nach den Schras 
der’ihen Verfuchen erzeugen 40 Halme von 1’ Länge, im Schwefel gewach⸗ 
fen, 2i / iq Gran unorganifhe Stoffe, während eine gleihe Zahl in gewöhnli⸗ 
chem Boden gewachſener Pflanzen nur 2 Gran aufzumweifen vermochte. Die 
Gerealien haben eine Durchſchnittshöhe von 3° und es Eönnen auf einem Joch 
41126900 Pflanzen ftehen. Diefe müßten, den Schrader’fhen Verſuchen 
zufolge , nur einen Afchengehalt von 227/,, Pfund aufweifen , während der 
Aſchengehalt des Ertrags von Gerealien 150 Pfund pr. Zoch beträgt. Be⸗ 
deckten Feine andere — die feſte Rinde unſers Planeten von 8 Millio⸗ 
nen Meilen oder 30000 Millionen Jochen, als die Cerealien, fo mäßte, falls 
bie Pfanzen aus einem her zwei Grunbftoffe der Atmofphäre die anorgani: 
ſchen Beftandtheite erzeugen, bie feſte Maffe unferer Erbe jährlich um 450 Mils 
lionen Etr. größer werben — eine Zunahme, bei welcher der Sauerſtoff der At- 
mofphäre in 50000 Jahren oder der Stiditoff in 175000 Sahren ganz in un- 
organifche Körper umgewandelt werden müßte. — Vergleicht man die 227],,Pfb. 
Aſche mit den feften Beftanbtheilen bes Regenwaſſers, welhenah Brandes 
0,00025 pCt. betragen ($. 49, Nr. 8), und ber jährlichen Regenmenge mit 
83° , fo findet man, daß bie feflen Beftandtheile des Regenwaflers, welches 
jährlich auf 1 Joch fällt, 22 Pfund, alfo gerabe fo viel ald nad den Schr a⸗ 
der'fhen Verſuchen betragen, Man fieht hieraus, bag das Wafler, mit wel: 
—— Schrader die Pflanzen begoß, ein Regen⸗ oder ein ſchlecht deſtillirtes 
afler war. 

+) Zablonski’s Verfuhe in Wiegmann’s Archiv für Naturgefchichte, 
Berlin 1836, S. 206 erheben diefe Behauptung zur Evidenz. 

++) Andere Salze follen bisher in kryſtalliniſcher Form nicht entdeckt wor⸗ 
den feyn. Die Pflanzenkryflalle find die Concremente, welche bei Menfchen, 
Pferden, Rindern 2c. nicht felten angetroffen werden. 

KR) Ungera. a. 0, S. 175. 
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in welchem nicht Ratron, Kalt, Eiſen ꝛe. vorlommen würde; dieſe 
Körper werden den Thieren in ber Nahrung und dem Getraͤuke 
gereicht. 

Da wir noch Fein Beifpiel aufzuweiſen vermögen, Daß irgend- 
wo eine Pflanze ohne anorganifche Beftandtheile gewachſen oder 
anfgezogen worben wäre, und da die Pflanzen, ald die lebendig ge- 
worbene Erde, an beren Brüften fie faugen, die Sriftenz der Thiere 
bedingen, welche, wie birecte Berfuche kehren, ohne auorganifche 
Stoffe nicht beftehen Fönnen,.fo Tann das Grfcheinen diefer Körper 
in den Pflanzen nicht ald eine Zufälligfeit, fondern als eine Roth- 
wendigfeit zur Srhaltung bed Ganzen angefehen werben. Die Folge 
wird lehren, daß das Quantum und felbft das Quale der anorga: 
nifchen Beftandtheile in den Pflanzen vom Zufalle abhängig ift; 
allein ihre Anwefenheit erfcheint ald Nothwendigfeit des vegetabi- 
liſchen und mithin aud) des thierifchen Lebens *). 

5.. Das Waffer vermag Sträucher und Bäume, wenn fie eineh 
angemefjenen, wenngleich von allen Humus entblößten Standort 
befigen, kuͤmmerlich zu ernähren. Schnellwüchfige Pflanzen, welche 
nur einen Fleinen Umfang haben, gedeihen auch unter den angege- 
benen Bedingungen, gelangen aber nur ausnahmsweiſe zu einer volf- 
fommenen Fruchtreife ($. 42), und fterben bald ab, wenn ihnen der 
Nahrungsvorrath in den Samenlappen (Kotyledonen) nach dem 
Keimen weggenommen wird *). 0 | 

Jedes Samenkorn fchließt fo viel Nahrung ein, als noͤthig if, 
um wieder wenigftend ein Samenkorn zu erzeugen und mithin Das 
Gefchlecht zu erhalten. | | 

Ohne diefe Einrichtung wäre die Erhaltung der Gefchlechter 
unmöglich, da einerfeitd Sahrtaufende vorbeifließen mußten, bevor 
unfere Erde durch den Humusgehalt befruchtet wurde, und Da an 
dererfeitd nod) ein großer Theil unbefruchtet iſt; alfo würden die 
Gefchlechter ohne dieſe Einrichtung fehr bedroht erfcheinen. 
Der Landwirth hat die Erfahrung taufendfältig gemacht, daß 

*) Die Erde ift das erfle Product der Schöpfung ; aus Erde ſchuf Gott 
den erften Menfchen und in Staub zerfällt der Menſch, wie jedes andere We⸗ 
fen. Es Eehrt in jene Sphäre zurück, aus der es entfprungen ift, um ben 
Tribut für die zeitweilige Benügung der Materie zu entrichten und das Gleich⸗ 
gewicht im Haushalte der Ratur herzuftellen, In jene Stoffe muß ſich jedes 
Weſen auflöfen, aus welchen es zufammengefegt wurbe, wenn wir einen Ber 
griff von ber materiellen Ewigkeit, von dem unabanberlihen Verhältniſſe der 
Srundfloffe zueinander erhalten woHen. 

**) Das Leptere beweifen die Berfuhe von de Sauffure, Ja⸗ 


bionsfi, Biobert, Laffaigne und Meyen (Meyen a a. O., 
B. 2, S. 129): 
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er auf das Saatquantum nicht verzichten Darf, weun er irgend eine 
Feucht in ganz ausgetragene Aeder anbaut. Wäre die Aufgabe bes 
Landmanns, bloß für die Erhaltung der Gefchlechter zu forgen, Dann 
koͤnnte er getroft ohne Nugthiere, ohne Dünger feine Wirthſchaft 
betreiben. j 

Aus diefen Thatfachen folgt, daß man bei Berechnung der Er⸗ 
fhöpfung der Grundftüde das Saatquantum in Abfchlag bringen 
muß, indem es die Srundpflicht des Anorganismus ift, für bie Gr- 
haltung der Gefchlechter zu forgen *). 

| $. 48. 


Bon der höchften Wichtigfeit für den Aderbau und mithin aud) 
für die Statif des Landbaues ift Die Frage: Welch' eine Rolle ſpie— 
len die anorganifchen Beftandtheile bei der Vegetation ? — eine Frage, 
welche um fo mehr eine gründliche Behandlung erheifcht, als nicht 
nur unter den Naturforfchern eine große Meinungsverfchiedenheit 
hierüber herrfcht, fondern als in der neueften Zeit felbft Landwirthe 
die veralteten, unhaltbaren Anſichten **) wieder ergreifen und auf 
denfelben ihre Theorien über Dünger und Pflangenernährung flüz- 
zen, indem fie die Behauptung ausfprechen: Kali, Natron, Kalt, 
Kiefel-, Thon-, Bittererde, Eifenoryd, Manganoryd ꝛc. gehören zu 
der Nahrung der Pflanzen; daher müffen ihnen diefe Stoffe in ei- 
nem, ihrer Individualität entſprechenden Verhältniffe zugeführt wer- 
den, wenn fie gut gedeihen follen ***). 

Wir haben bereits gefagt, daß die Anwefenheit anorganifcher 
Körper ald eine in der gegenfeitigen Srhaltung organifcher Wefen 
begründete Nothwendigfeit, ald eine Folge des Saugens dewPflan- 

*) Wenn man die Verſuche der Pflanzenphyſiologen über die Ernährung ber 
Pflanzen mit bloßem Waffer mit einander vergleicht, fo muß man ſich über die 
Verſchiedenheit der Refultate verwunbern. 

Der Eine ruft: Die Pflanzen flerben bald ab; ber Zweite behauptet , fie 
gelangen bloß bis zur Blüthe; der Dritte: fie leben bloß fo lange, als ber 
Rahrungsvorrath in den Samenlappen dauert iſt diefer verzehrt, dann fterben 
fie ab; der Vierte und Fünfte (Bouffingault und Colin, Compt. 


rend. 1838, p. 882 et p. 970) ftellen die Behauptung auf, daß fie beim bloßen 
Waſſer volllommen reife Früchte tragen 2c., und der Naturmenſch ‚„‚Landwirtg‘‘ 


erhebt aud feine Stimme und fagt : Die Pflanzen leben allerdings auf einem bus " 


muslofen Boden, aber fehr kümmerlich; ihr Stengel verkürzt fich der Art, daß 
er oft ganz verſchwindet. 

Die Pflanzen beftehen bloß aus Wurzeln und Blüthen, alfo jenen Theilen, 
welche zur Erhaltung des Geſchlechts abfolut nothwendig find. 

++) Der Feldbau, chemiſch unterfuchr von 3. Rüdert, Erlangen 1789, 
Der Berfaffer erllärt die anorganifhen Beftandtbeile der Pflanzen als ihre 
Nahrung. — ZÜLL bat fhon 1771 die Anficht ausgeſprochen, baß bie fein zers 
riebenen Erben bie eigentlihe Nahrung der Pflanzen bilden. j 

=) Dr. Sprengel’s Düngerlehre, Leipzig 1839, ©. 41 x. 
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zen an ben Brüften ber Erde erfiheint, wobei die unorganifchen 
Stoffe mit der Muttermilch in den Säugling übergehen umd gleich- 
fam das Skelett, die Stüge aller Organe und Erzeugniſſe, zu be- 
feftigen *). 

Hier wirft ſich nun die Vorfrage von felbft auf: ob jeder un- 
organifche Körper hierzu geeignet erfcheint, ober ob nad) Verſchie⸗ 
denheit der Pflanzen bald der eine, bald der andere den Vorzug 
verdiene, oder ob ed Pflanzen des Sand-, Kalk⸗, Thonbodens ıc. 
gibt, vorausgeſetzt, daß dieſe Bodenarten, mit Ruͤckſicht auf Das 
Klima, im Stande find, vermöge ihrer phyſtkaliſchen Gigenfchaften 
den Pflanzen Wärme, Feuchtigkeit und Nahrung in einem ihrer 
Individualität correfpondirenden Verhäftniffe zuzuführen ? 

Sm Thierreiche ift der Kalf die Grundmaſſe des Skeletts, 
weil der Kalk zu denjenigen Felsarten gehört, welche faft drei Vier- 
tel ber feſten Rinde ausmachen und unter allen Feldmaffen die 
größte Auflöslichkeit beſitzen. . | 
Suͤtte die Kiefel-, Thon⸗ oder eine andere Erde diefelbe geo— 
graphifche Verbreitung auf unferem Planeten und die gleiche Lös⸗ 
lichkeit im Waffer wie die Kalferde, fo müßten fle die Grundmaffe 
der Knochen bilden, falls unfere Erde bei dieſen Lagerungsverhält- 
niffen einer Organifatioy fähig gewefen wäre. 

Wir find alfo zu der Behauptung berechtigt, daß jede andere 
Erdart zur Gonftituirung ded anorganifchen Cheils organifcher 
Weſen weit geeigneter erfcheinen würde ald die Kalferde, wenn fie 
ſich durd) einen hohen Grad von Slafticität und Feftigfeit vor die» 
fer auszeichnet, und daß die Kalferde aus Feinem andern ald dem 
bereitd angeführten Grunde die Hauptrolle an der anorganifchen 
Seite des Pflanzen- fo.wie des Tpierreichs fpielt **). Alfo wäre, 


*) Es iſt uns nicht unbekannt, daß die Holzfafer das Skelett der Pflanzen 
bildet und daß Eeine Analogie zwifchen dem Skelett ber Thiere und der Pflanzen 
Statt findet, Wir glauben aber, daß die Bildung der Holzfafer ebenfo durch dem 
Anorganismus bedingt erfcheint, wie die Entflehung ber erſten Zelle der genera- 
tio aequivoca,, in welder ſich die erfte Spur des Lebens offenbart, an den Anz 
organismus gewiefen if, — Kein Pflanzenphnfiolog hat noch das ©egentheil 
bargethan, alfo nachgewieſen, daß ohne anorganifhe Stoffe Zellen au Zellen 
angereiht werden können. Eine folhe Nachweiſung erfcheint aber aud) als eine 
abfolute Unmöglichkeit, da bei der Wegnahme der unorganifchen Beſtandtheile 
des Samen feine Keimtraft zerftört wird und wir noch Fein Mittel kennen, um 
dem Waffer und der Atmofphäre bie feiten Beftandtheile ganz zu entziehen. 

**) Man vergleiche die Hausthiere des Granits, Gneis⸗, Chloritſchiefer⸗ 
Bodens ꝛc. mit denen bed Kalkbodens, und man wird finden, daß beide zu einer, 
Race gehören, falls Pflege, Lage und Klima gleich find, Nur auf die Barbe fcheint 
die Befhaffenheit des Erdreichs einen ebenfo bedeutenden Einfluß bei den Thie⸗ 
ren zu üben, wie bei den Pflanzen, — Bei dem menſchlichen Geſchlechte will 
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vernehme ich die Worte, die Individnalitat der Materie gleichgil- 

tig bei der Verarbeitung der Säfte, wenn fie nur vermag, das 
Skelett zu erfiarfen, um der Lebensfraft ald Stugpunet der Wirk 
ſamkeit zu dienen. - 

Wir find von der Wahrheit diefer Worte überzeugt, weil der 
Schluß: die Kalferde bildet nun einmal Die Grundmaſſe, folglich 
kann e8 feine andere thun — falfch ift, und weil taufendfältige Sr- 
fahrungen lehren, daß die Iudivibnalität der Metalloryde, inwie- 
feen fie fich nicht auf die phyſikaliſchen Gigenfchaften, alfo auf die 
Grwärmung, Waſſeraufnahme, Cohaͤſion, Adhäſion 2c. bezieht; 
bei der Vegetation ganz indifferent bleibt *). 

' $. 49. 

Wäre die Individualität der Metallorgde als folche bei der 
Vegetation nicht indifferent, fo müßte ſich 

4.. ihr Einfluß bei den wildwacdhfenden Pflanzen am erften und 
am deutlichften offenbaren, und man müßte bei einem gleichen Waͤrme⸗ 
und Feuchtigfeitögrade, ja überhaupt bei übrigens gleichen Verhält- 
niffen eine eigene Flora auf der Kalf-, Thou-, Kiefelerde ıc. an- 
treffen. Inwiefern dieß feine Richtigkeit hat, müffen wir uns an 
die Pflangengeographen und Phyfiologen wenden, und wir wollen 
zuerft unfere Aufmerffamfeit auf die Erfahrungen und Anfichten 
lenken, welche Dr. Unger in feinem oft angeführten und gründ- 
(ich abgefaßten Werfe: „Der Einfluß des Bodens auf bie Vegeta- 
tion’ ꝛc. ausgefprochen hat. 

Der Verfaffer erfannte die Schwierigfeiten nur zu fehr, bie 
Pflanzen nad) ihrem Standorte abzutheilen, und daher ſchlug er 
den Mittelweg ein, indem er die Pflanzen a) in bodenftete, d. i. 
folche, die ausfchließlich Diefer oder jener Bodenart angehören, 
alfo auf Srundftüden von einer andern Grundmifchung entweder 
gar nicht oder nur kümmerlich fortfommen, b) in bodenholde, die 
eine beftimmte Bodenart allen übrigen vorziehen, und c) in boben- 
vage, welche an feinen Boden gebunden find, eintheilte. 

Bor Allem drängte ſich bei diefer Sintheilung der Pflanzen die 
Frage auf: aus welchem Grunde die Natur einige ihrer Wefen, Die 


man den Grund bes Eretinismus in der Urformation (Granit, Gneis 2c,) um: 
ferer Erde ſuchen; allein mir find in Kärntben Gegenden betannt, wo bie Mens 
ſchen auf der Kalkformation mit bemfelben Uebel behaftet find. Gin Gleiches 
vermag au die Schweiz aufzumweifen, 

*) Durch ihre Verbindungen mit andern Körpern werben allerbings ans 
dere Wirkungen hervorgebracht, die jeboch erft fpäter in eine nähere Betrach⸗ 
tung gezogen werben, 
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doch mit den Guünfflingen eine gleiche Organifation befiten, fo 
ftiefmütterlich behandelt hat? warum fie diefelben an einen einzigen 
Zelfen gewiefen hat, während fie ben übrigen die Freiheit ertheilte, 
Bürger aller Formationen zu werben? — Pflanzen, die benfelben 
Wärmes und Feuchtigkeitsgrad erfordern, follen Durch die. Laune 
der Notur ihrer Freiheit, der Grumbbebingung ihrer Verbreitung 
und ihrer Anwendung, beraubt erfcheinen! Wenngleich nur bei 
wenigen Pflanzen die Individualitaͤt der Metalloryde nad) der An- 
fücht des Dr. Unger in Betradht kommt, und wenn wir gleich aus 
der bloßen Betrachtung der Oekonomie, welche im Haudhalte der 
Natur herrſcht, allen Pflanzen, welche ſich nicht durch den Bedarf 
an Wärme nnd Feuchtigkeit voneinander unterfcheiben,, bie gleiche 
Freiheit zuzuerkennen berechtigt find, fo wollen wir doch noch bie 
anderweitigen Erfahrungen hören. | 

2. Haben Berfuche gelehrt, daß eine und biefelbe Pflanze in 
Kiefel-, Kalkerde, Schwefel, Spießglanz ıc., bei bloßem Waſſer auf 
gezogen, Teinen Unterſchied in der Vegetation wahrnehmen läßt, 
dag ſich alfo diefe Körper in Beziehung auf einander ganz paffiv 
oder ganz gleich verhalten. 

3. Iſt der Afchengehalt der Sulturpflanzen nach Behchaffenheit 
des Klima und des Bodens fehr verfchieden und von dem Gedei- 
ben ganz unabhängig. Weizenpflanzen mit 15 pGt. Afıhengehalt 
(nad) Davy) gedeihen ebenfo vortrefflich, wie Die mit 2, 3, 4 
und 5 96. (Kirwan, Pertuis und de Sauffurd) *). 

4. Sft es jedem unterrichteten Landwirthe befannt, daß Die 
fämmtlichen Culturpflanzen zu den bodenvagen gehören, wenn ih- 
nen nur die nöthige Wärme, Feuchtigkeit und Nahrung zugeführt 
werden. Ä 

Man hat aufgehört, Die Bodenarien nach den Früchten zu claf- 
fifteiren,, ba eine folche Staffification nur einen örtlichen, aber kei⸗ 
nen wiffenfchaftlichen Werth hat. Der Weizenboden ift ein Thon- 
boden, wenn der Riederfchlag aus der Atnofphäre gering iſt; er iſt 
aber ein lehmiger Sandboden, fobald der Niederfchlag bei einer 


e) Schol z's Chemie, Wien 1831, 8. 2, ©, 8693 Erdmann’s 
Journ. B. 5, H. 2 und 85 B. 7, 9.3538. 8,9. 1, 3 und 4, und Dr. 
Sprengel’s Chemie für Lanbwirtde, Göttingen 1832, B. 3%, — Wem 
man bie in diefen Werken angegebenen Afchengebalte einer und derſelben Pflanze 
vergleidht, fo Muß man Aber die großen Differenzen ſtaunen, und doch follen 
Körper, dern Quantum unb Quale von fo zufälligen Umftänben abhängen, 
eine wefentliche Rolle bei der Grnährung der Pflanzen fpielen. 
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nörbl. 8. von 45° ımd einer mittlern Jahreswaͤrme von + SIR. 
50 bis 60 Wiener Zoll beträgt. 

Sin ähnliches Bewandtniß hat ed bei allen Gulturpflanzen. 
Der Kukurutz gedeiht im obern Dran- und nntern Moͤllthale auf 
Granit und Gneis ebenfo vortrefflich,, wie im Sailthale in Kaͤrn⸗ 
then und in ganz Krain auf Kalkboden. Wäre ein beſtimmtes Ver- 
hältnig und eine beflimmte Befchaffenheit der anorganifchen Be- 
ftandtheile zum Gedeihen ded Kukurutz nothwendig, fo müßte in 
der Begetation ein Unterfchied wahrgenommen werben. ‚Länder von 
gleichen klimatiſchen Berhäftniffen erfreuen ſich einer gleich üppigen 
Begetation, fie mögen zur Kalle, Kreide-, Sranit-, Bafalt- 2c. Forma⸗ 
tion gehören, wenn fie nur ihre gleich mächtigen nnd gleich gelegenen 
Grundſtücke auch-gleich reichlich Düngen und forgfältig bearbeiten. 

5. Haben Brown und Hooker dargethan, daß unfere 
Alpenflora, welche. dem Kalt angehört, in der Polarzune wieder 
erfcheint, ohne an den Kalk gewiefen zu feyn, 

6. Hat Dr. Unger felbft ein Regifter von Pflanzen angeführt, 
die in .einem Lande auf Ralf, in einem andern auf Granit ıc. 
bodenftet find. So ift 3.8. die befannte Dryas actopetala in Lapp- 
land ausjchlieglich dem Granit, in den Karpathen hingegen dem 
Kalk angehörig ꝛc. *). 

Und werfen wir einen Blick auf das läftige Unfraut, die Wolfs- 
mild) (Euphorbia Cyparisias), weldye nad) Dr. Unger ausfchließ- 
li) dem Kalfboden angehört, fo werden wir finden, daß file am 
häufigften auf unfern jchotterigen, Fiefigen Eriften vorfommt; man 
findet fie fogar auf gefangenen Sandfchellen wuchernd. 

7. Haben die Koryphäen der Pflanzenphyfiologie und Geogra- 
phie, wie ein Wahlenberg, Schouw, Aler. Murray, 
Aler. yon Humboldt, de Sandolle u. m. a., dargethan, daß 
eine und diefelbe Pflanze bald auf der einen, bald auf der andern 
Felfenart gedeiht, und daß der nterfchied in der Vegetation einzig 
und allein in dem Wärme- und dem Seuchtigfeitögrade gefucht wer- 
den muß ; daß alfo die verfchiedenen Grdarten nur infofern auf die 
Vegetation einen Einflug üben, als fie die angeführten Grund- 
bedingungen des Lebens mit ihren phyfifalifchen Eigenſchaften zu 
modificiten vermögen **). Und. . 


—— 


*2) unger a. a O. S. 185. 

**) The Edinburgh new philos. Journ., T. IX;, Nr. 21 ; Dictionnaire 
des scienc. nat., T. 18, p. 377, umb Grundzfige einer allgemeinen Pflanzen: 
geographie von ho um, Berlin 1828, ©: 155.. 
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8. Tann nicht eingewendet werben, daß die Pflanzen einer be 
flimmten Feldart nur aus dem Grunde auf einem andern Boben 
gedeihen, weil ihnen der nothwendige anorganifche Beftandtheit 
durch das Regenwaſſer in einer zureichenden Menge zugefuͤhrt wird; 
denn die nachfolgende Berechnung lehrt auf eine unwiderlegbare 
Weiſe, daß die Pflanzen nur den ſiebenten Theil ihrer unorgani- 
fchen Beftandtheile dem Regenwafler zu verbanten haben. 

Nah Brandes betragen bie Beimengungen und Beimifchun- 
gen ($. 34) des Regenwaflerd im Durchſchnitte aller Monate des 
Sahres 1825 0,00025 pCt. *). Da fid der jährliche Nieder⸗ 
fhlag in Guropa auf 33° beläuft ($. 23) und 1 Cub. Fuß Waf- 
fer 56 Pfund wiegt, fo beläuft fich die auf 1 Joch jährlich gefal- 
Iene Waffermenge auf 158400 Cub. Fuß oder 8870400 Pfund, 
welche 22,1 Pfund Nebenbeftandtheile, als: kohlenſaure, Kalk⸗, 
Bitter-, Kiefelerde ıc., enthalten. Da nad) der $. 29 angeführten 
Eabelle A der Durchfchnitts-Afchengehalt der auf einem Joche erziel- 
ten Serealien höchftens nur mit 150 Pfund veranfhlagt werden 
Tann, fo folgt hieraus, daß das Regenwaffer nicht im Stande ift, 
den Pflanzen die anorganifchen Beftandtheile in einer zureichenden 
Menge zuzuführen. 

$. 50. 

Das Refultat der bisherigen Unterfuchung über die Wirkfam- 
keit der Metalloryde wäre dieſem nach, daß fich Diefelben bei der 
Vegetation nur infofern activ verhalten, als fie im Stande find, 
die phyſikaliſchen Gigenfchaften ded Standortes zu beftinmen, das 
Stelett, die Holzfafer, zu erflarfen und der Wirkſamkeit der Lebens⸗ 
kraft einen Stügpunct darzubieten. | 

Gegen dieſes Nefultat erheben ſich die ‚Stimmen der Land⸗ 
wirthe, von welchen die eine ruft: fie wirfen nährend; Die zweite: 
fie find Dungervermittelnde Subſtanzen, fie machen bie Nahrung 
auflöslicher, und bie dritte: fie find Reizmittel für die Pflanzen. 

Es fey ung jegt erlaubt, nad) den vorgefchickten Prämiffen die 
6. AB aufgeworfene Frage: Welch' eine Rolle fpielen die unorga- 
nifchen Körper bei der Vegetation? mit Rüdficht auf landwirth- 
fchaftliche Srfahrungen näher zu betrachten und in das Chaos von 
Meinungen eine Einheit zu bringen. — Wir wollen, um den Ge- 


*) Kämtz a. a. O., S. 88. Nah Bohlig enthält das Regenwaſſer in 
240 Unzen ober 20 Mebicinalpfunden 1,75 bi8 2 Gran fefte Beftandtheile. Dieß 
macht bei dem höchſten Befunde 0,0014 p&t, (Karfiner's Archiv für 
Shemie und Meteorologie B. 8, ©. 419.) 


Hluber’s Statik. 5 
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genftand fo viel ald möglich erfhöpfend darſtellen zu koͤnnen, alle 
mögliche Faͤlle der Wirkſamkeit der anorganifchen Körper durch⸗ 
ühren. 
nn 1. Wird behauptet, die anorganifchen Körper gehören ebenfo 
gut zu ber Nahrung ber Pflanzen, wie Kohlen-, Sauer-, Waſſer⸗ 
und Stickſtoff. — Obgleich ſich die Nichtigkeit dieſer Behauptung 
aus dem, was 6. 16—45 angeführt wurde, von ſelbſt ergibt, fo ſe⸗ 
hen wir uns doch genöthigt, diefelbe nod) näher zu beleuchten, weil 
fie Dr. Sprengel in feiner Düngerlehre ufurpirte *) und unter 
den Landmwirthen verbreitete. 
Sp meit unfere chemifchen Kenntniffe über die Zufammenfegung 
organifcher Erzeugniſſe reichen, Tünnen wir die Behauptung aus- 
fprechen: daß die anorganifchen Beſtandtheile an ihrer Zufammen- 
fegung feinen Antheil haben, und dag Kohlen-, Sauer-, Wafler- 
und Stickſtoff die Elemente darftellen, aus welchen die Lebenskraft 
auf eine und noch unbefannte Art die mannichfaltigften Zuſammen⸗ 
fegungen bewirft **). Die anorganifcdyen Korper der Pflanzen in 
gleiche Kategorie mit den eben benannten vier Srundftoffen ſtellen, 
heißt den Grundfägen der Chemie Hohn fprechen und den Land- 
wirth in ein Labyrinth führen, aus welchem ihm fein Ausweg of- 
fen bleibt, wenn ihm nicht die Chemie den Weg zu bahnen ver- 
mag ***). Jedes Thier nimmt mit der Nahrung Kalf, Kalt, Na⸗ 
tron 2c. zu ſich; allein es ift nod) keinem Menfchen beigefallen, die 
Behauptung auszufprechen, daß dieſe Körper eine gleich wichtige 





*) Auf Seite 45 fügt Dr. Sprengel: „Ich fühle mich veranlagt, Einiges 
anzuführen, was gegen meine Theorie der Pflanzenernährung ſpricht.“ Hätte Dr. 
Sprengel das Werk von Rüdert, Erlangen 1789, gelefen, fo hätte er fid) 
wahrſcheinlich die Theorie eines Andern nicht angemaßt, die ihm Übrigens keine 
Ehre macht. Diefelbe Anfiht hätte Dr. Sprengel aud in dem Werke Reus 
ter’s: „Der Boden und bie atmofphärifche Luft’’ 2c., Frankfurt a. M. 1833, 
S. 188, finden Eönnen. Iſt übrigens Dr. Sprengel ein Bücherfchreiber von 
Profeſſion — denn bis jest beehrt er uns faft jährlich mit einem ziemlich dick⸗ 
Leibigen Werke — dann ift er zu entfehuldigen, wenn er feine Beit findet, ſich mit 
der Literatur vertraut zu machen, und daher Alles felbft ſchafft und ſich einen 
größern Ruf — aber nur nicht bei den Lanbwirthen — begründet, 

x*x) Die organifche Chemie vermag gegenwärtig nur binäre und ternäre Vers 
bindungen als die Radicale aufzumeifen, Ob es auch quaternäre Rabicale gibt, in 
welchen Schwefel, Phosphor, Zod 2c, erfcheinen, kann zwar nit in Abrebe geftellt 
werden, allein foldhe Verbindungen vermag die Chemie nod) nicht aufzumweifen. — 
Es iſt wahrſcheinlich, daß der Schwefel an den organifchen Verbindungen mancher 
Pflanzen einen Antheil hat, allein der Beweis mangelt bis auf den heutigen Tag. 

”**) Nur die bekannten Geſetze der unorganifchen Verbindungen Tönnen ung 
bei den Korfhungen Über organifche Verbindungen einen Anhaltspunct barbieten ; 
halten wir uns nicht an biefen, dann verlieren wir den Stügpunct und mit dies 
fem auch die Bahn, bie zu dem Baum ber Erfenntnig führt. 
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Rolle bei der Ernaͤhrung fpielen, daß fie nährende Stoffe für die 
Zhiere find. 

Im Thier- fo wie im Pflanzenreiche bildet der Anorganismus 
die Stüge, dad Skelett, der Organe; er ift dort wie bier nothwen- 
big ; allein die Behauptung ausfprechen: Das Brot ift dem Men⸗ 
ſchen nicht zuträglich, weil dad Korn auf einem Granitboden ge⸗ 
wachſen iſt, weil es den erforderlichen Kalkgehalt zur Bildung der 
Knochen nicht enthaͤlt, heißt in der That den Haushalt der Natur 
verkennen. Wir haben bereits bemerkt, daß der Kalk aus keinem 
andern Grunde in einer vorherrſchendern Menge in ben Organie. 
men vorlommt, ald weil.er faft 2/, der feſten Rinde ausmacht und 
im Waffer am leichteften löslich ift. | 

Dr. Sprengel führt fünfzehn Körper an, welche das Ma- 
terial ber Lebenskraft liefern; er bemerkt ©. 53, daß es Pflanzen 
gibt, bie von biefen Körpern nur 9, 10, 11, 12, 13 und 14 be- 
dürfen. Auf ©. 45 fagt er, daß er in Kartoffeln und Klee Kupfer 
entdeckt hätte, welches jedoch nicht zur Sonftitution diefer Pflanzen 

ehört. | | 
s Da man bisher auch Jod, Selen, Kupfer, Silber und über- 
haupt mehr ald AO einfache Stoffe in den Pflanzen gefunden bat, 
und biefe Stoffe in der von Dr. Sprengel ©. 41 angeführten 
Lifte nicht getroffen werben, fo gehören fie wahrfcheintich auch nicht 
zur Sonftitution der Pflanzen. — 

Stellt man an Dr. Sprengel die Fragen: 

1. Warum gehören nicht auch Die übrigen anorganiſchen, in den 
Pflanzen gefundenen Stoffe zu ihrer Gonftitution? 

2. Welche find die, die Pflanzen conflituirenden anorganifchen 
Stoffe? Und . 

3. in welchem Verhältniffe müfjen diefelben bei ben einzelnen 
Familien, Geſchlechtern und Arten ſtehen, oder in welchem 
VBerhältniffe müffen fie den einzelnen Pflanzen gereicht wer- 
den, wenn fie den höchften Grad ihrer Vollkommenheit errei- 
chen Sollen? 

fo wird man von ihm Feine andere Antwort erhalten, als bie, 
welche der gefunde, von vorgefaßten Meinungen freie Verftand zu 
geben vermag, nämlich: Die Kalle, Kiefel-, Thonerde ıc, findet 
man deßhalb in den Pflanzen vorherrfchend, weil fie am meiften 
auf der Oberfläche der Erde verbreitet find und die Pflanzen Alles 
aufnehmen, was gelöj’t mit‘ ihren Organen in Berührung kommt. 

Wären Kupfer, Silber, Gold ıc. ebenfo allgemein verbreitet, bann ” 

5 * 
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wärde man dieſe Stoffe in den Pflanzen antrefien und als wefent- 
lich nothwendige erflären (!) *). 

2. Wenngleich die anorganifchen Körper ald zufällige Ge- 
mengtheile ber organifchen Gebilde erfcheinen, fo Tann benfelben 
der Einfluß auf die Verarbeitung der Säfte und mithin auf bie 
Förderung der Vegetation nicht abgefprochen werden, wie es viele 
Erfahrungen beftätigen. 

Wir wiſſen, daß durch den Lebensproceß Säuren gebildet wer⸗ 
den und daß die Säuren in etwas concentrirtem Buftande nach⸗ 
theilig auf bie Vegetation einwirken. Findet eine Pflanze nicht zu 
jeder Zeit einen Körper im Boden, welcher im Stande iſt, die ge- 
bildete Säure zu neutralifiren oder wenigſtens zu ſchwaäͤchen, fo 
Tann daB eigene Erzeugniß einen nachtheiligen Ginflug auf bie 
Mutterpflanze, oder ihre übrigen Gebilde, 5. B. Früchte, ausüben. 

So fehen wir bei mehrern Leguminofen (Hülfenfrüdhten), na- 
mentlich-bei den Kichern, daß fie auf einem Granitboden freie Klee- 
fäure aus ihren Blattwinfeln ausfcheiden, während eine ſolche Aus- 
ſcheidung auf einem Kalkboden nicht Statt findet; wir fehen fer- 
ner, daß die meldenartigen Gewaͤchſe (Chenopodeen) , zu welchen 
auch unfere-Runfelrübe gehört, Kryftalle von Meefaurem Kalt aus- 
fcheiden, daß fie alfo Kleefäure erzeugen. 

Wenn wir nun wahrnehmen, daß diefe beiden Familien auf 
Kalkboden beffer gedeihen, fo können wir den Grund diefer Erfchei- 
nung auch darin fuchen, daß wir fagen: Diefer Boden vermag ih- 
nen den nöthigen Kalk zu liefern, um die Ablagerung und Ausfcei- 
dung von kleeſauren Salzen zu bewerkſtelligen und mithin den ſchäd⸗ 
lichen Einfluß der freien Kleefäure zu befeitigen. 

Sin gleiches Bewandtniß Tann ed mit der Apfel-, Efilg-, 
Wein-, Citronenfäure sc. haben **), 


ieſes Punctes halten wir ung für verpflitet, bie Bemer: 
nie fämmtlihen Sprengel ’fhen Werke, mit Ausnahme 
em Chemie, welche jebod) noch viel zu wůn ſchen übrig Läßt, 
Strenge entbehren. Daß Urtheil, welches der ausgezeichs 
Meyen Über einen Theil der Sprengel’fhen Düns 
hat, findet man in Wiegmann’s Archiv für Naturs 
"6. Zahrg., 5. 2, S. 11. Es ift ein Verluft für die land - 
ur, daß ein fo kenntnißreicher Mann, wie es Dr. Sprens 
ie praftifche Seite unfere Gewerbes auffaßt, feine Unters 
. hſchaftliche, vielfach erprobte Thatfachen fügt, fich vor der 
— r Werke mit den beſtehenden Schägen der Naturwifiene 

ſchaften vertraut macht. 
) Die Erzeugung der Säuren iſt ein Act, welcher jeder Fructbildung vor⸗ 
angeht und dieſe bedingt. Kann die Umwandlung ber Säuren in füße aromatiſche 
Stoffe wegen Mangel an Licht und Wärme nicht voltommen erfolgen, dann ents 
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3. Verbinden fid) die Metallorgbe mit Säuren, befonders 
Kehlen-, Humus- und Salpeterfäure, dann können fie bei der Ve⸗ 
getation auch auf die Weife wirkfam erfcheinen, daß füch die Pflan⸗ 
zen die gebundenen Säuren aneignen, 
| Schon die Altern Pflanzenphyfiologen haben die Vermuthung 
- aufgeftellt *), daß gewiffe Pflanzen, befonders die Leguminofen, im 
Stande find, die Kohlenfäure den fohlenfauren Salzen zu entziehen. 
Daß diefe Bermuthung nach Tandwirtbfchaftlichen Grfahrungen be- 
gründet erfcheint, ift bereitd 6. 25 gezeigt worden. 

Geſchieht die Verbindung mit Hummd- oder Salpeterfäure, dann 
entftehen, befonderd im legtern Falle, leicht Lögliche Salze, welche 
von den Pflanzen aufgenommen und wahrfcheinlich theilweife wieder 
zerfegt werden, wobei fie fid) den Kohlen- und Stickftoff anzueignen 
fcheinen. | | 

Wieviel Kohlenftoff durd) die humusfauren Salze den Pflanzen 

zugeführt werden kann, ift bereitd $. 29 nachgewiefen worden. In 
allen diefen Fallen befteht die Wirkfamfeit der Metalloxyde darin, 
daß fie den Pflanzen zwei Hauptelemente, nämlich den Kohlen- und 
den Stickftoff, zuführen. 
4. Die Umwandlung ded Staͤrkemehls mittelft der Diaftad **), 
der Säuren, des Speicdyeld und des Magenfaftes ***) in Zucker, und 
des Zuckers mittelft der Hefe in Alcohol find allgemein befaunte 
Thatſachen. Bei allen diefen Ummwandlungen erfolgt Feine chemifche 
. Verbindung, fondern die vermittelnden Subftanzen bleiben quanti- 
tativ und qualitativ unverändert; fie haben alfo in andern Kör- 
pern eine wefentliche Metamorphofe hervorgebracht, ohne felbft eine 
Beränderung zu erleiden. Diefe Art der Reaction der Körper aufs 
einander hat die Wiffenfchaft mit dem Worte ‚‚Satalyfe‘' bezeichnet. 
Es ift aber eine durd) Verfuche im Großen conftatirte Thatfache, 
daß die verbünnte Schwefelfäure gleiche Wirkungen bei dem Klee 
bervorbringt, wie der Gips tr). Ä 


halten die Früchte gu viel freie Säure, Gelangen mit der Nahrung aud) anorgas 
nifche Beftandtheile, z. B. Kal, in die Pflanzen, fo kann dadurch die freie Säure 
der Früchte gemäßigt werden, woburd; fie einen etwas angenehmen Gefhmad ers 
langen, wie e8 bie Erfahrung beim Weinmofte beftätigt. 

*) Schrader im Ardiv für AgricultursChemie, B. 6. 

**) Die Diaftas erfordert eine Temperatur von 45—50 R., wenn das 
Stärkemehl in den Zegumenten eingefchloffen tft; nimmt man Stärke ohne Te⸗ 
gumente oder die fogenannte Amidone, fo erfolgt diefe Umwandlung nad) Gue⸗ 
rin 08) rry ſchon bei OO. (Annal. de Chimie et de Physigue 1834, Sept., 

. 108 


*25 Archiv für Chemie und Meteorologie von Karſtner, B.2, ©. 219, 
+) Medienburgifches Wochenblatt Ar. 30, &. 471, und Defterr, Zeitſchrift 
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Aus dieſer Thatſache geht nun hervor, daß die Wirkſamkeit des 
Gipſes nicht im Kalke, ſondern in der Schwefelfäure geſucht werden 
muß. Enthalten die Pflanzen, von welchen der Gips aufgenommen 
wird, viel ſtickſtoffhaltige Materie, welche jederzeit bei der Diaſtas 
eine wichtige Rolle fpielt, dann Tann ſelbſt die an Kalk gebundene 
Schwefelfäure,, falls der Gips im Innern der Pflanze Feine Zerfez- 
zung erleidet, mit Hilfe der ſtickſtoffhaltigen Materie auf eine cata- 
Iptifche Art zu einer fchnellern und vollfommenern Verarbeitung der 
rohen Säfte beitragen. — Da die meiften Tandwirthfchaftlichen Ge— 
wächfe freie Säuren aufzuweifen vermögen, fo kann an der Zerle= 
gung ded Gipſes und mithin an ber Wirffamfeit der freigeworbenen 
Schwefelfäure fein gegründeter Zweifel obwalten. 

Diefe muthmaßliche Wirkung des Gipfes gewinnt dadurch fehr 
an Wahrfcheinlichfeit, daß er nur bei folchen Pflanzen auffallend 
wirffam erfcheint, welche viel Kleber, mithin viel Stickftoff enthalten, 
wie es bei den Hülfenfrüchten der Fall ift. Wir find weit entfernt, 
diefe Erflärung für etwas mehr ald eine bloß hypothetiſche darzuftel- 
len; wir glauben aber, daß fie vor allen bisher aufgeftellten Hy pothe- 
fen *) den Vorzug verdient, indem fie fowohl mit den chemifchen 
Srundfägen ald den Iandwirtbfchaftlichen Erfahrungen im Ein- 
klange flieht. 

Uebrigens Tann die Wirkfamfeit der Schwefelfäure auch darin 
begründet erfcheinen, dag fie eine Zerfegung erleidet, wobei der 
Schwefel einen Antheil an den nähern Verbindungen, 3. B. dem Le⸗ 


für Sandwirthe, 10. Jahrg, S. 508. — Der Grund, warum Einhof keine 

Wirkung von ber Schwefelfäure wahrgenommen hat, fheint in dem gu fehr vers 

Bunter Bde berfelben zu liegen (Archiv für Agricultur =» Chemie a, a. O., 
.4, S. 5). 


*) Rach Köliner wirkt ver Gips, indem der Kalk die Eigenſchaft beſitzt, 
mit dem Sauer⸗ und Kohlenfloffe der Atmofphäre Verbindungen einzugeben, 
durch welche die Vegetation befördert wird; nah Rüdert, wie jede andere 
Nahrungs nah Mayer und Bromn, indem er die phufitalifchen Eigen 
ſchaften bes Bodens verbeffert 5 nah Reit, indem er einen wefentlihen Bes 
ftandtheil der Organifation bildet; nah Hedwig iſt der Gips der Speichel 
und ber Magenfaft der Pflanzen; nah Humboldt, Sirtaner und Albr. 
Shaer iſt er ein Reizmittel, burdy_weldes bie Eirculation der Säfte beför: 
dert wird; nah Chaptal, indem er ben Pflanzen Wafler und Kohlen⸗ 
fäure zuführt; nah Davy ein wefentlicher Beftandtheil der Pflanzen, weil 
er nur bort wirkt, wo ein Gips im Boden vorkommt; nad) andern engli: 
fhen Landwirthen, indem er die Gährung im Boden befördert ; nah Lauben 
der iſt er eine erregenbe Potenz , ohne fich mit den Säften zu vermifchenz; nad) 
Liebig, indem er das Ammoniak der Atmofphäre firirt, und nah Bracon- 
not und Sprengel, indem ber Gips den Schwefel zur Bildung des Legus 
min liefert (die wahrfcheinlichfte Anſicht). 
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gumin, nimmt, und der Sauerſtoff entweder als ſolcher oder als 
Kohlenfänre entweicht, oder neue bleibende Verbindungen eingeht — 
eine Vermuthung, welde in Mitſcherlich's Sulfobenzid, D u- 
mas ?s Analyfe des Senföld und überhaupt in ben Sulfureten cine 
Analogie findet *). 

5. Ob die Metallomyde als folche nad) Art der Satalyfe wirten 
oder ald Vermittler der Lebenskraft erfcheinen, durch welche ihr mög- 
lich wird, die Grundelemente zu den nähern Pflanzengebilden zu 
vereinigen, Darüber mangeln nicht nur directe Berfuche, fondern man 
bat nicht einmal eine Analogie für eine foldye Vermuthung. 

6. Obgleich der electro-galvanifche Proceß der feften Rinde un» 
ferer Erde noch nicht genau unterfucht wurde ($. 25), fo wiffen wir 
doch, daß die Wirkungen dieſes Proceffes vorzugsweife von der ge⸗ 
genfeitigen Berührung heterogener Körper bedingt iſt. | 

Je verfchiedenartiger alfo Die Beftandtheile Des Bodens find, deſto 
flärfer muß auch die Reaction erfolgen. Da nun einerfeitd die Er⸗ 
fahrung lehrt, daß der electro-galvanifche Proceß einwirkfames Mit- 
tel iſt, Zerfegungen und neue Verbindungen zu beiverfftelligen und die 
Vegetation direct zu befördern, und da andererfeitd Verfuche, welche 
mit einzelnen Bodenbeftandtheilen angeftellt wurden, um ihren Ein- 
flug auf die Vegetation auszumitteln, mit ungünftigen Erfolgen be= 
gleitet waren **), fo folgt hieraus, dag ein Boden defto wirffamer er⸗ 
fiheinen muß, aus je mehr heterogenen Körpern derfelbe zufammen- 
gefegt ift, wa aud) die Srfahrung vollfommen beftätigt***) ; alfo 


*) Annalen der Phyſik und Chemie von Poggenborf, 1839, Nr. 6, 
S. 302, und Berzelius’s Chemie, Dresden und Leipzig 1839, B.8, ©. 284. 
— Das Schwefeläthyl, Schwefelformyl und Schwefelmethyl beflehen aus Koh⸗ 
len⸗, Wafferftoff und Schwefel (35 pCt.). — Wenn man erwägt, daß die 
Wirkung des Gipfes mit feiner Quantität in keinem Verhältniffe fteht (2 Er. 
Gips bewirken oft einen Zuwachs von 30 Gtr. Kleeheu), und daß bei ber wirt 
famften Catalyſe unmöglid ein fo großer Zuwachs bewerkitelligt werden kann, 
wenn nicht zugleich das Abforbtionsvermögen der Pflanzen gefleigert oder bie 
Bildung von Beftandtheilen befördert wird, bie fonft nicht entflanden wären 
und deren Elemente fich verflüchtigt hätten, fo bleibt immer bie Erklärung der 
Wirkſamkeit des Gipfes aus der Gatalyfe unbefriedigend. Da nach Bracon⸗ 
not das Legumin Schwefel enthält (Berzeliusa, a, D., 8. 6, ©, 468), 
und biefer mit dem Sauerfloffe auf einer ziemlich gleichen Stufe feines elecs 
trifhen, vefpective hemifhen, Verhaltens fteht, fo fheint die Wirkung des 
Gipſes auch darin zu liegen, daß er mit feinem Schwefelgehalte die Bildung 

des Legumins oder des Pflanzenfchleimes und Pflanzeneimweißes. befördert, 

**) Archiv für AgricultursChemie a. a. DO, B. 2, ©. 193. j 

»5) Obgleih Tüll viele Verſuche Über das günftigfte Verhältniß ber 
Bodenbeftandtheile angeftellt hat, fo wiffen wir doch bis auf ben heutigen Tag 
noch nicht, wie ſich diefelben zueinander verhalten follen, um einen abfolut 
vollfommenen Boden -zu erhalten, Mit Rückſicht auf die Verfchiedenheit der 


a 
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kann die Wirkſamkeit der Metalloryde aud) in der Erregung der Slec- 
tricität gefucht werben, durch welche der Gaͤhrungs⸗, Verwelungs- 
und Verwitterungsproceß und mithin aud) die Vegetation befördert 
werben. Und 

7. ift e8 eine allgemein befannte Thatfache, daß durch verfchie- 
bene Mifchungen von Metalloxpden die Farben bei. den Blumen, 
Früchten, Spelzen, Grannen ıc. verändert werden Tonnen, und der 
Landwirth macht oft bie Erfahrung, daß der Maisfame aus demfel- 
ben Kolben und auf dDemfelben Boden Pflanzen erzeugt, welche ver- 
fchieden gefärbte Körner haben. Der Grund diefer Erfcheinung liegt 
lediglich in den verfchiedenen Difchungsverhältniffen eines und des⸗ 
felben Bodens. 

Es ift aber dem Landwirthe auch befannt, daß die Farbe feinen 
Ginfluß auf das Gedeihen feined Maid ausübt, und daher fieht er 
mit Recht die Beimifchung von Metalloryden ald etwas Zufälliges 
und Unwefentliches an. — Ein ähnliches Bewandtnig hat ed mit dem 
Geſchmack und Geruch der Früchte, 3.8. dem Berggefchmad der 
Weine; es kann alfo die Wirkung der Metalloryde in der Aenderung 
der Farbe und des Geſchmacks der Pflanzentheile gefucht werden. 


g 51. j 


Abftrahirt man von den phyfifalifchen Gigenfchaften der Me- 
talloryde, fo fann, wenn man das bisher Gefagte zufammenfaßt, 
ihre Wirkſamkeit bei der Vegetation auf folgende Puncte zurück⸗ 
geführt werden: 

1. Tragen ſie zur Verſtaͤrkung der Holzfaſer bei; 

2. führen fie den Pflanzen in ihren Verbindungen die Grund- 
elemente, bejonders den Kohlen- und den Stidftoff, auch 
Schwefel zu; | 

3. heben fie den ſchädlichen Einfluß der freien Sduren auf; 

4. befchleunigen fie bie Verarbeitung der Säfte, indem ſie auf 
eine catalytifche Art auf diefelben einwirken ; 

5. bringen fie Veränderungen in den Farben, dem Geſchmack 
und Geruch mancher Pflanzentheile hervor, und 

6. befördern fie durch ihre gegenfeitige Berührung alle Proceffe, 
welche in der Dammerde vorgehen. 


Elimatifhen Verhältniffe glauben wir bie Behauptung audfprehen zu Eönnen, 
daß ein abfolut vollflommener Boden gar nit eriftiren Tann, 
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6. 52. 

Man fieht hieraus, daß die Wirkſamkeit der anorganifchen Kör- 
per vorzugsweife in einem indirecten Einfluß auf die Vegetation ge= 
ſucht werden muß und daß nur jene Körper des Anorganismus als 
Nahrung der Pflanzen angefehen werden fönnen, welche einen oder 
mehrere der vier Grundftoffe enthalten, aus weldyen die Lebensfraft 
Die verfchiedenen Gebilde zu Tage fördert. 

Diefe Art von Körpern bildete zu jener Zeit, als unfer Planet 
aus dem ewigen Schlafe zum ewigen Leben erwachte, die primitive, 
natürliche Fruchtbarkeit der Erdrinde. Sie ernährten die erſten 
Pflaͤnzchen, den Grundpfeiler der gegenwärtigen Organiſation, und 
erhöhten von Generation zu Generation durch ihr Wiederverfchwin- 
den vom Schauplage mit ihren Ueberreſten die urfprüngliche Frucht- 
‚ barkeit der Muttererde. Und fo lange bie Erde bloß für die Ernäh- 
rung der im freien Zuftande lebenden Wefen zu forgen hatte, fo lange 
konnte fie mit diefen Ueberreſten, mit ihrer natürlichen Fruchtbar- 
keit, die Pflichten einer forgfältigen Mutter erfüllen und in ihrer 
Srtragsfähigfeit zunehmen. 

Als aber durch den gefelligen Zuftand eines einzigen Gefchlechts 
die Sonfumtion ihrer Grzeugniffe über ihre natürliche Produc- 
tion gefteigert, mithin das natürliche Verhältniß zwifchen Verbrauch 
nnd Erzeugung geftört wurde, vermochte fie nicht mehr den Anforde» 
rungen dieſes Gefchlechts nadyzufommen, und es fah ſich dasſelbe 
genöthigt, felbft dem Felfen Leben zu ertheilen und diefes Leben ald 
ein Werkzeug zu einer fchnellern und reichlichern Verbindung von 
unbrauchbar gewordenen Stoffen zu neuen, nüglichen Gebilden zu 
benügen, um feine oft entarteten Bebürfniffe zu befriedigen. Es fpeif't 
den gefühllofen Felfen, damit er, wenngleich herzlos, das karg zu- 
gemeffene Leben frifte. Und diefe Speife foll den Gegenſtand des 
naͤchſtfolgenden Abſchnittes bilden. 
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Zweiter Abfchnitt. 


Vom Reihthume ded Bodens. 
| $. 53. 

Alle Körper, durch welche die Vegetation beförbert werben 
ann, werben im weiteflen Sinne des Worted Dünger genannt. 

Nimmt man. bei den Körpern, weldye Die Vegetation befördern, 
auf ihre. Wirfungen Rüdficht, fo laſſen fie fich in drei Abtheilungen 
bringen: 

1. In foldye, die den Pflanzen zum Berarbeitungsmaterial oder 
zur Nahrung dienen ; 

2. infolche, welche Die Zufammenfegung der Grundftoffe befördern, 
affimilationgfähiger machen, oder die catalytifch wirken, und 

8. in folche, welche die Nahrung vermitteln. 

Diefem nach follte der zweite Abfchnitt in drei Abtheilungen zer- 
fallen; allein da die Vermittlung der Nahrung durch den Boben ge- 
fchieht, fo follen die Körper der dritten Art in dem nächften Ab- 
fchnitte, wo von der Thätigfeit des Bodens die Rede ift, näher ge- 
würdigt werben, ba fle ohnehin zu der Zufammenfegung der verfchie- 
denen Bobenarten gehören, 


A. Bon Reichthume oder Nahrungsutaterial in der engſten 
Bedeutung. | 


$. 54. 


Nach $. 18 müffen alle Körper, welche einen oder mehrere 
Grundftoffe der Pflanzengebilde enthalten, als Nahrungs- oder 
Düngermaterial angefehen werden. 


6, 55. 
| Da organische Körper alle vier oder wenigftens drei Grundſtoffe 
der Pflanzengebilde vereint enthalten, ſo bilden ſie vorzugsweiſe das 
Düngermaterial. 


$. 56. | 
Die Menge diefer Körper, die ein Boden enthält, heißt fein 
Reichtum, der entweder ein natürlicher oder ein kuͤnſtlicher ift, je 
nachdem er durch die freie Thätigfeit der Natur oder burch Die Men- 


fhenhand entitanden ift. 
$. 57. 


Sol das Düngermaterial ald Dünger oder ber Reichthum des 

Bodens ald Nahrung *) erfcheinen, fo wird hierzu erfordert: 
1. Daß in dem Reichthume die Grundftoffe in keinem folchen 
Berhältniffe zueinander ftehen, vermöge welchem fie zerftörend auf 
die Organifation einwirken oder ald Gifte für die Pflanzen er- 
fcheinen. 

So bringen 3. B. Blaufäure und Opiumauflöfungen, nad) M.A- 
caire-Prinfep**) — narcotifche Pflanzenftoffe, nah Mar- 
cet***) und Wiegmann FT) — Kirfchlorbeerwaffer, nad) Raf- 
ner 71) ꝛc. ſchädliche Wirkungen (Toricationen) bei vielen Pflan- 
zen hervor, und felbft die fonft unſchaͤdlichen Stoffe, als Milch, Blut, 
Zucker, Harn zc., wirken nachtheilig, fobald fie in zu concentrirtem 
Zuftande oder unvergohren gereicht werden ($. 31). Und - 

2. muß fic) der Theil des Reichthums, welcher von den Pflan- 
zen aufgenommen werden foll, entweder in einem ausdehnfamen oder 
tropfbar=flüffigen Zuftande befinden, weil die Pflanzen mit den an 
der Wurzel befindlichen Haaren (Saugabern) Feine feſte Körper 
aufzunehmen im Stande find. 


$. 58. 


Sft das Miſchungsverhaͤltniß aud) Fein Gift bedingendes, fo ift 
es doch nicht gleichgiltig, welches andere Verhältniß der Grundſtoffe 
in dem Reichthume ſonſt obwaltet. 

Soll angegeben werden, welches Mifhungsverhäftuig der 
Grundftoffe wenigftend im Allgemeinen ald das günftigfte erfcheint, 
fo kann es nur aus dem Verhalten der verfchiedenen Humusarten 


*) Schmalz nennt, Delonomifhe Neuigkeiten 1837, ©, 5, den Theil des 
Reichthums, weichen ſich die Pflanzen mit Vortheil aneignen Eönnen, Frucht⸗ 
barkeit. Juwiefern dieſe Begriffobeſtimmung richtig iſt, wird ſich aus dem 
Rachfolgenden erhellen. 

Froriep's Notizen, 1826, Nr, 292, 

***) Annal. de Chimie et dePhysique, T. 29, und Broriep’s Notizen 
a. a. D 

7) Ok en's Iſis, 1826, ©. 163. 

Fr Rafner's Pflanzenphyſiologie, Kopenhagen u, Leipzig 1798, ©, 157. 
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bei der Vegetation indirect debucirt werden, da comparative Ver- 
fuche über diefen Gegenſtand mangeln *). 


$. 59. 


Die Arten ded Humus und mithin aus) des Reichthums, mit 
Rückficht auf das Mifchungsverhältniß der Srundftoffe, find: 1. der 
milde, 2. der faure, 3. der erdharzige und 4. der Tohlenartige 
Humus **), 

' | $. 60. 

Der milde Humus befteht aus Fafern, Humusfäure, humus- 
fauren Salzen und Kiefelerde. Er ift im Waffer größtentheils lös⸗ 
(ich, allen Gulturgewächfen zuträglich, und bildet fid) an folchen Or- 
ten, voo die Bedingungen der Sährung (Fäulniß) in einem entfpres 
chenden Berhältniffe einwirken. " | 

Gehörten die Körper, aus welchen der milde Humus entftanden 
ift, zum Thierreiche (wenn auch nur zum Theil), fo enthalt er, nad) 
Schübler's Unterfuchungen, auch noch Humusfauren Ammoniaf 
und einen vom legtern herrührenden ſtechenden Geruch. 








*) Man hat Schierling, Bilfenkraut, Stehapfel und überhaupt foldhe 
Pflanzen zur grünen Düngung vorgeſchlagen, welche Alkaloide oder viel Stickſto 
enthalten, um ben Gulturpflanzen auch ‚den vierten Elementarfloff zuzuführen ; 
allein man hat nicht nachgewieſen, ob die Mifchungsverhältniffe der Giftpflanzen 
zum Behuf der Affimilation nicht weit ungünftiger find, als die in Pflanzen mit 
weniger Stickſtoff. Die Gülle, ber Stallmift ac. haben in den verfhiebenen Sta= 
dien ihrer Gährung ein verfchiedenes Mifhungsverhältnig ihrer Srundftoffe ; 
. allein das für die Affimilation günftigfte feftzuftellen, ift dem menfchlichen Ver: 
flande noch nicht gelungen. 


**) Dr. Sprengel gebührt das Verdienſt, die Kenntniffe Über den Hu⸗ 
mus erläutert und begründet zu haben (Karftner’s Archiv, B. 8, und Dr, 
Sprengel’s Chemie, Göttingen 1831, 8. 1, ©. 305 2c.). — In feiner Bos 
denkunde trennt ber Verfaffer die Humusfäure, die ſtickſtoffhaltige Subftanz, das 

Wachs und Harz vom Humus, Da das Vorhandenſeyn diefer Körper durch bie 
Angabe ver Befhaffenheit des Humus ohnehin beſtimmt ift, fo erfcheint eine 
ſolche Trennung um fo mehr überflüffig, als fie zu Mißverftändniffen Beranlaflung 
geben kann. — Alle diefe Stoffe find Reſte orgdnifcher Körper, alfo Humus oder 
Reihthum bes Bodens, — Hermbftädt theilt den Humus: a) in neutralen, 
der weder fauer noch alcalinifch reagirt und unauflöslich iſt; b) in oxydulirten, 
der aus ber Atmofphäre nur fo viel Sauerftoff aufgenommen hat , daß er auflöß- 
lich iſt; ©) in oxydirten, der aus der Auflöfung von-b durch weitere Oxydation 
niebergefchlagen wird und unauflöslich ift, und d) in fauren, der röthet (Archiv 
der Agricultur s Chemie, B. 5, ©. 189). Crome theilt den milden Humus in 
den Stalls und den Waldhumus, und den fauren in 1. Heide⸗ (erbharzigen), 
2, Nieberungd- und 8. Zorfhumus (Ardiv a. a. O., 3.5, &. 350). Ueber bie 
Körderungsmittel der Aufldslichkeit des Ertractivfloffes des Humus findet man 
in demfelben Archiv, B. 4, S. 280, einen interefianten Auffag von Einhof. 
Kodlenfaure und ätzende Alkalien find die Mittel des erften Ranges. 
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§. 61. 


Der faure Humus hat einen foldhen Weberfchuß an freier Humns⸗ 
faure, baß er fauer reagirt ; er bildet ſich an fehr feuchten Orten, wo 
Salzbafen fehlen, alfo in Süumpfen, Mooren, galligten Stellen und 
in tiefgelegenen Sandgegenden, da die Kiefelerde als eine Säure 
feine Verbindung mit der Humusfänre eingeht. Er entfpricht den 
Dflanzen aus den Gefchlechtern Juncus, Carex und Scirpus, welche 
im Allgemeinen das faure Heu bilden. Den Eulturgewächfen ift er 
ſchaͤdlich. Diejenigen, die den fauren Humus noch am beften ver⸗ 

tragen, find : Roggen, Hafer, Hanf, Reiß und Buchweizen *). 
$. 62. 

Der fohlenartige Humus charakteriſirt ſich durch einen Weber- 
ſchuß an Kohlenftoff, mithin durch feine geringe Auflöslichfeit. Er 
bildet fi) beim verminderten Luftzutritte, alfo in der Tiefe des Bo⸗ 
dens oder an fehr feuchten Orten, Daher der Fohlenartige Humus aus 
durch Froſt unaufloslich gewordener Humusfäure zu beftehen 
ſcheint; er paßt nur für folche Sewächfe, welche durch ihre Lebens- 
Fraft feine Decarbonifation befördern, wohin vorzüglich Pflanzen 
mit Inolligen, rüben= oder zwiebelartigen Wurzeln gehören He), 


$. 63. 


Der erbharzige, adflringirende oder Beidehumus iſt mit harzigen 
Stoffen verbunden, die ſich ſehr ſchwer aufloͤſen. Ohne Anwendung 
von Aſche, Kalk ober Miſt ift er ohne allen Rugen für die Vegeta- 
tion. Man trifft diefen Humus am häufigften in den Torfmooren. 


$. 64. 


Aus der Betrachtung der verfchiedenen Humusarten ergibt ſich 
nicht nur, daß jenes Mifchungsverhältnig der Grundſtoffe für das 
Sedeihen der Gulturpflanzen am erfprießlichften ift, welches in dem 
milden Humus angetroffen wird, fondern auch, daß ber Reichthum 
des Bodens fowohl in quantitativer als qualitativer Beziehung un- 
terfucht werben muß. 


*) Auf den fauren und erzharzigen Moorgränden in Kroin fpielt der Buch⸗ 
weizen eine wichtige Rolle, 

*+) Auf dem Moorgrunde zu Laibech gedeihen bie Wurzelgewächſe außer⸗ 
ordentlich. Unter den wildwachſenden Pflanzen findet man die Fritillaria me- 
leagris und die Stellaria bulbosa in der Fülle ihres Lebens prangen, Diefer 
Moorgrund enthält 25 pCt. Tohlenartigen Humus (Dr. Hlube! in den Annas 
len ber E, k. Landw. Geſellſchaft in Laibach, 1837, ©, 102). 


$. 65. 


Werden bie verfcjiedenen HSumusarten, fo wie andere zum Theil 
zerſetzte organifche Ueberreſte ausgefüßt,, fo erhält man einen wein- 
gelben oder braunen Extract, welcher nah Sauffure’s ſcharf⸗ 
finnigen Unterfuchnngen die eigentliche Nahrung der Pflanzen aus- 
macht ($. 31 und 32) und nah Dr. Sprengel’s Analyfen aus 
Humusfäure und humusfauren Salzen beftcht *). 


6 66. j 


Die Menge diefed Ertractes beftimmt den Grab, und fein Mi- . 
fchungsverhältnig den Charakter der Wirffamfeit der organifchen 
Ueberrefte, mithin bed Bodenreichthums **), 

| $. 67. 

Die Zeit, die erfordert wird, um den Reichthum ganz auflöslich 
zu mächen oder gänzlich in einen Ertract umzuwandeln, beftimmt bie 
Dauer feiner Wirffamfeit. Ift der Reichthum feinem Charakter nach 
feicht auflöslich, ſo muß feine Wirffamfeit fürzer, im entgegengefeß- 
ten Falle Tänger anhalten, d. h. die Dauer der Wirffamteit fteht mit 
dem Grade in einem reciprofen Verhältniffe ***). 


*) Die vorzüglichften Humusfauren Salze, die im Ertracte vorkommen, 
find: humusfaures Kali, Natron, hHumusfaure Kalk⸗, Bitter: und Thonerde. Da 
bie zwei erften Salze im Waffer fehr leicht löslich find und, in geringer Quantis 
tät. angewendet, die Vegetation ungemein befördern , fo folgt hieraus, baß jene 
Grundſtücke, welche Kali und Natron enthalten, bei Übrigens gleihen Verhält⸗ 
niffen viel fruchtbarer erſcheinen müffen, als diejenigen, die diefe Alkalien nicht 
befigen ; allein einen Boden wegen Mangel an Alkalien für unfruchtbar zu ers 
klären, wie es Sprengel that, heißt Hypotheſen fchmieden, die mit vielfältis 
gen Erfahrungen im Widerſpruche ftehen (S. Anmerkung 4 zu $. 71). 

+) Wulffen a. a. O. S. 22, gebraudt die Ausdräde Grad und Cha: 
rakter für die Zhätigkeit des Bodens, alfo für das Werkzeug, burdy weldes 
diefe Begriffe häufig herbeigeführt oder die Auflöstichkeit und das Mifchungss 
verhältnig des Reichthums zum Theil bedingt werben, Da die Düngerarten 
den Grab und Charakter ihrer Wirkfamkeit nicht allein dem Boden verdans 
ten, fo müffen diefe Begriffe für dasjenige gebraucht werden, aus deffen Nas 
tur fie fi) ergeben. Man wende Schaf und Rindoiehmift unter. ganz gleichen 
Umftänden an, fo wird man bei diefen Miftarten doch Eeinen gleihen Grab 
und Charakter ihrer Wirktfamkeit annehmen Eönnen, wenn aud die Thätigkeit 

des Bodens bei beiden gleich ift. 
. “*) Würde der in aufeinander folgenden Jahren aufgelöf’te Theil des 
Reichthums gleich bleiben, dann müßte, wenn n die Anzahl der Jahre, r ben 
Reichthum und g den jährlihen Grad des Reichthums anzeigen, —g.n 


feyn ; alfon = * d. h. der Reichthum, dividirt durch den Grad feiner jähr⸗ 


lichen Wirkfamkeit, zeigt die Anzahl Jahre an, die erfordert werben, um einem 
Boden den Reihthum ganz. zu entziehen. 
Sf ein Dünger fchon bei feiner Anwendung ganz aufgelöft, wie es 3.8. 


Tabelle D zu 8. 70, 
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$. 68, 

Die Maffe organifcher Veberrefte, die ein Boden von einem be⸗ 
fiimmten Umfange enthält, heißt fein abfoluter Reichthum. Wird hin- 
gegen diefe Maſſe mit dem Erzeugniffe ded Bodens verglichen, dann 
erhalt man feinen relativen Reichthum *). 


6. 69. 

Den abfoluten Reichthum meſſen, beftimmen, heißt dieſem nach: 
das Verhaͤltniß des Gewichts der organifchen Weberrefte zu dem 
Gewichte der übrigen Bodenbeftandtheile, welche fie einfchließen, 
angeben. Eine folche Beftimmung kann nur auf dem Wege genauer 
Analyfen zu Stande gebracht werden. 


. 8. 70, 

Den bisherigen Boden -Analyfen zufolge beträgt ber abfolute 
Reichthum der bereits in Cultur ftehenden?! Grundftüde 0,5 bie 
5 pCt. **) des trocdenen Bodengewichtd. Berechnet man nad) die⸗ 
fen Procenten den abfoluten Reichthum pr. n. 8. Zoch, indem man 
den Procentenreichthum um */, und die Mächtigfeit ber Dammerde 
um 1. zunehmen läßt, fo erhält man die in der Tabelle C zuſam⸗ 
mengeftelten Refultate, wobei bemerkt wird, daß bei der Berech—⸗ 
nung ein Bub. Fuß Erde zu 70 Pfund Wien. Gew. angenommen 
wurde ***). 


bei ber Güllendüngung ber Fall ift, dann iſt offenbar ?g, mithinn 14, 
d. 5, zur Sonfumirung des Reichthums, ber aus einer Güllenblingung ers 


wächſt, wird nur ein Jahr erfordert. Inwiefern die. Sleihung n = für bie 


Dauer eines Zurnus angewendet werden kann, ift von felbft einleuchtenb, 

*) In den Ernten ift ein Theil des Reichthums enthalten; ift alfo bie 
Größe und die Anzahl der Ernten bei einem beflimmten Zurnus gegeben, dann 
kann allerdings, wie die Folge lehren fol, aus den Ernten der relative, aber 
nicht. der abfolute Reichthum beflimmt werden, Könnte man dur die Eul- 
tur der Gewächſe dem Boden allen Reihthum entziehen, dann wäre es auch 
möglich, aus den Ernten den abfoluten Reihthum zu beflimmen. — Der abs 
folute Reichthum ift eigentlich die Summe aus dem nad Beendigung eines 
Turnus zurüdgebliebenen Rüdflande und den von den Pflanzen angeeigneten 
Antheilen. Drüdt man den abfoluten Reihthum durch r, den affimilrten Ans 
theil dur) a und den Rüdftand nad bem Zurnus dur o auß, fe iſt Zora 
oder ar —o, d. h. der Antheil, den fi die Pflanzen aus dem Reichthume 
während eines Zurnus angeeignet haben, wird gefunden, wenn von dem ab⸗ 
foluten Reichthume des Bodens, beim Beginn des Zurnus, der Rüdftanb nad) 
beendigtem Turnus abgezogen wirb. 

+) Wird zum Behuf der abfoluten Reichthumsbeſtimmung bas Brennen 
bes Bodens angewendet, dann erhält man viel größere Procente. Heide⸗, 
Moor: und Marfchboden find hier ausgefchloffen ; denn bei diefen wechfelt der 
Humusgehalt zwifhen 10—30 pCt. und auch darüber, 

*27) Das fpecififhe Gewicht der unorganifchen Bodenbeftandtheile ifl zwar 


80 
$. 71. 

Der Statit des Ackerbaues ift es noch nicht gelungen, die 
Grenze für dad Marimum und Minimum bes abfoluten Reichthums 
feſtzuſtellen *). 

Cie vermag gegenwärtig nicht einmal dasjenige Quantum des 
abſoluten Reichthums beſtimmt anzugeben, das erfordert wird, wenn 
die Grundſtücke ohne allen Erſatz fortwährend ergiebige Ernten ab- 
werfen follen. Was fich hierüber, geftügt auf die Agronomie und 
Pflanzencultur, fagen läßt, ift: daß in dem Falle, als der Soden 
gefund und tiefgründig erfcheint, Fein Erfag, felbft bei den reichlich» 
ften Ernten, erfordert wird, wenn der milde Humud 3—5 pCt. **) 
beträgt und dafür Sorge getragen wird, daß feine AuflöglichFeit 
durch Ablrennen der Etoppeln, wie ed noch gegenwärtig in man- 
chen Ländern, z. B. Slavonien, Tandesüblid, ift, durd) Anwendung 
alfalinifcher Mittel, ald: des Kalkes, der Afche ꝛc., durch oͤfteres 
Rühren ꝛc. befördert wird ***), 


— — 


verſchieden, allein man würde ſich in der Berechnung des abſoluten Reichthums 
ſehr irren, wenn man die Werthsbeſtimmungen von dem ſpeciſiſchen Gewichte 
in jedem einzelnen Falle abhängig machen wollte, weil bei der Beftimmung ber 
Procente bes Humusgehaltes gleiche Gewichtstheile zum Grunde liegen mäffen. 
Nah Schübler wiegt 1 Par. Cub. Fuß Kalkfand 113,6, Quarzfand 111,3, 
lettenartfiger 97,7, lehmartiger 88,5 , Eleiartiger Thon 80,3, Thon ohne Bei⸗ 
mengung 75,2 und Eohlenfaurer Kalk 53,7 Pfund im trodenen Zuftande. Im 
Durdfchnitte wiegt alfo 1 Wiener Cub. Fuß 68 Wiener Pfund. Der Boden, - 
mit dem ich zu thun hatte, wog 68—72 Pfund, — Ich nahm alfo bei der 
Berechnung der Zabelle das Mittel von beiden. In der Tabelle D find die 
Seidl ’fhen Berechnungen zufammengeftelt (Neue Schriften der k. k. Landw. 
Gef. in Böhmen, B. 2, H. 2, ©. 36), 

*) Thaer meint, das Marimum beim Getreidebau wären 26 pEt. 
Reichthum. Hätte Thaer cultivirte Zorf: und Moorgründe mit in die Be: 
trachtung gezogen, dann hätte er aud feine Angabe wenigftens um das Zweis 
fahe vermehrt. — Bei dem relativen Reichthume verhält fid) die Sache ans 
ders; denn hier läßt fich wenigftens näherungsweife fagen, wie ſtark die Aecker 
gedüngt werden follen, werm Fein Lagern des Getreides erfolgen fol, 

**) Ich kenne Fälle, wo der Humusgehalt noch geringer ift, und die Grund: 
ftüde erhalten ſelbſt bei reichlichen Ernten Eeinen Erfag. Dod) diefe Fälle ge: 
hören zu ben Ausnahmen ($. 35). 

***) In einigen Gegenden der Hanna und bed Banats werben die Grunds 
ſtücke nie gedüngt, und man bemerkt bier feit Menfchengedenfen Feine Vermin⸗ 
derung in den Erträgniffen und dem Bodenreichthume. 

Ich glaubte Über die außerordentliche Fruchtbarkeit und Unfruchtbarkeit 
mänder Bodenarten in der bereits angeführten Sprengel'fhen oben: 
kunde Aufſchluß zu erhaltenz allein der Verfaffer fchmiedet fit) — den aus⸗ 
gezeichneten Bemühungen Crome’s, Schübler’s, du Menik's, Bere 
zelius's, Davy's, Sauffure’s zc. allen Werth abfpredhend — Hy⸗ 
yotbefen, bie nicht einmal mit den bisher anerkannten Grundfägen der Na⸗ 
turwiffenfhaften im Einklange ftchen, "Rad, ihm find Kali, Natron, Chlor, 
Mangan, Phosphorfäure und Schmwefelfäure die Grundagentien des phytifchen 
Lebens; daher find alle Grundftüde unfruchtbar, wo diefe mangeln, ohne Rück⸗ 
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8. 72. 


Wo der abſolute Reichthum der Grundſtücke ſo groß iſt, daß 
fortwährend geerntet werden kann, ohne einen Erſatz leiſten zu dür- 
fen, dort ift die Ausmittelung feiner Verminderung durch die Cul⸗ 
turgewächfe nicht nur überflüſſig, fondern fogar unmöglich, da der 
menſchliche Verftand hierzu feinen Anhaltspunct findet, falls er nicht 
zu der Analogie von relativem Reichthume feine Zuflucht nimmt. — 
Es können daher foldhe Fälle, in welchen fein Erfag für das Geern- 
tete geleiftet wird, feinen Gegenftand der Betrachtung der Statif 
des Aderbaued ausmachen, da bei ihnen die Ausmittelung des Ver- 


hältniffes zwifchen Erfchöpfung und Erſatz überflüffig, ja unmöglich 
erfcheint. 


- 


$. 73. 
Iſt Dagegen der abfolute Reichtum nicht fo bedeutend, daß er 
im Stande wäre, den Grund und Boden in einer gleichen Produc⸗ 
tionsfähigfeit zu erhalten, wenn nicht ein Erfag geleiftet wird, dann 
tönnen zwei Fälle eintreten ; denn entweder ift, mit Ruͤckſicht auf die 


fiht auf die Befchaffenheit des Bodens. So führt Sprengel ©. 498 einen 
Boden an, der 12,8 pCt. Humus enthält, der aber aus dem Grunde unfrudtbar 
ift, weil er nur Spuren von Kali, Natron, Chlor, Phosphor und Schwefelfäure 
enthält, Die Befchaffenheit des Humus wird nicht angegeben, weil es fonft 
nichts Neues wäre, wenn man die Unfruchtbarkeit in der qualitativ nicht ans 
gemeffenen Nahrung fuchen würde, 

S, 500 ift ein Boden ebenfalls aus Mangel der modernen Elemente un⸗ 
. fruchtbar. Sein Untergrund enthält fie, daher der Rath: „Menge den Untere 
grund mit ber Dammerde und du maächſt fie fruchtbar.“ Eine geläuterte Lands . 
wirthichaftsiehre rathet dagegen: Hüte did, den Untergrund heraufzubringen, 
wenn du nicht im Stande bift, die todte Erde auszudüingen 20, Wo. die beliebs 
ten Stoffe nicht fehlen und der Boden dennoch unfruchtbar ift, dort muß ihre 
unpaffende Verbindung die Unfruchtbarkeit herzaubern. 

So heißt es S. 502: „Kali, Natron zc. find an Kiefelerde gebunden ; ba 
aber Silicate ſchwer löslich find, fo tft der betreffende Boden aus diefem Grunde 
unfruchtbar.“ Mit diefen Erklärungen geräth. fogar ber Verfafler S. 505 mit 
fih felbft in einen Widerfprud) 3 denn er fieht den Grund des geringen Chlor: 
gehaltes im Boden darin, daß die Pflanzen das Chlor wieder ausſcheiden. 
Wenn die Grundflüde das Chlor durch das Regenwafler empfangen, warum 
findet der Verfaſſer auf unfruchtbaren Grundſtücken kaum Spuren van Chlor, 
während die fruchtbaren, ungeachtet der vielen Pflanzen, die hier wächſen, einen 
ziemlich bedeutenden Chlorgehalt aufweifen:Edrinen? Wahrfcheinlich ſcheiden nur 
die wildwachfenden Pflanzen das Chlor aus, - während es die Gultukpflangen 
binden. — Bu weicher Jahreszeit‘, bei welcher Beſchaffenheit der Atmofphärr, 
nach welchem Regen, nad) welcher Frucht, zu welcher Tageszeit muß die Analyfe 
erfolgen, und von welcher Stelle des Alters muß bie Erde genommen werben zc., 
wennman 0,001 p&t. Kali, Natron ꝛe. öder bloß Spuren wahrnehmen will? Sch 
will‘ dadurch keineswegs in Abrede ſtellen, daß Kali, Natron ꝛ⁊c. die Vegetation 
zu befördern nicht im Stande feyen, glaube jedoch behaupten zu können, daß der 
Berfafier ihren Einfluß auf das Pflanzenleben überſchätzt habe (S. 50). 


Hlubek's Statik. 
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wärbe man biefe Stoffe in den Pflanzen antreffen und ald wefent- 
lich nothwendige erflären (!) *). 

2. Wenngleich) die anorganifchen Körper ald zufällige Ge- 
mengtheile der organifchen Gebilde erſcheinen, fo Tann denfelben 
der Einfluß auf die Verarbeitung der Säfte und mithin auf die 
Förderung der Vegetation nicht abgefprochen werden, wie es viele 
Grfahrungen beftätigen. 

Wir wiſſen, daß durch den Lebensproceß Säuren gebildet wer- 
den und daß die Säuren in etwas concentrirtem Zuftende nach⸗ 
theilig auf die Vegetation einwirken. Findet eine Pflanze nicht zu 
jeder Zeit einen Körper im Boden, weldyer im Stande ift, die ge» 
bildete Säure zu neutralifiren oder wenigftend zu ſchwächen, fo- 
kann das eigene Erzeugniß einen nachtheiligen Einfluß anf die 
Mutterpflanze. oder ihre übrigen Gebilde, z. B. Früchte, ausüben. 

So fehen wir bei mehrern Leguminofen (Hülfenfrüchten), na- 
mentlich bei den Kichern, daß fle auf einem Granitboden freie Klee⸗ 
fäure auß ihren Blattwinfeln ausfcheiden, während eine ſolche Aus— 
ſcheidung auf einem Kalfboden nicht Statt findet; wir fehen fer- 
ner, daß bie meldenartigen Gewächſe (Chenopodeen) , zu welchen 
auch unfere:Runfelrübe gehört, Kryftalle von Fleefaurem Kalk aus- 
ſcheiden, dag fie alfo Kleefäure erzeugen. 

Wenn wir num wahrnehmen, daß diefe beiden Familien auf 
Kalfboden beffer gedeihen, fo Fönnen wir den Grund diefer Erſchei⸗ 
nung aud) barin ſuchen, daß wir fagen: Diefer Boden vermag ih- 
nen ben nöthigen Kalk zu Kiefern, um die Ablagerung und Ausfchei- 
dung von kleeſauren Salzen zu bewerfftelligen und mithin den ſchäd- 
lichen Einfluß der freien Kleefäure zu befeitigen. 

Sin gleiches Bewandtnig Tann es mit der Apfel-, Gfiig-, 
Wein-, Citronenfäure ıc. haben #r), 


ieſes Punctes Halten wir ung für verpflichtet, die Bemer⸗ 

die fämmtlihen Sprengel’fhen Werke; mit Ausnahme 

en Chemie, welche jedoch noch viel zu wünfchen übrig läßt, 

Strenge entbehren, Das Urtheil, welches ber ausgezeiche 

Meyen über einen Theil der Sprengel’fden Düns 

bat, findet man in Wiegmann’s Ardiv für Nature 

» 6. Zahrg., H. 2, ©. 11. Es iſt ein Verluft für die land« 

ur, daß ein fo enntnißreiher Mann, wie e8Dr. Sprens 

. je praftifche Seite unfers Gewerbes auffaßt, feine Unters 

„fugungen auf landiwirthſchaftliche, vielfach erprobte Thatfachen fügt, fid vor der 

Belanntmadung feiner Werke mit den beflehenden Schägen der Naturwiffens 
ſchaften vertraut macht. 

*) Die Erzeugung ber Säuren ift ein Act, welcher jeder Fruchtbildung vors 

angeht und diefe bedingt. Kann die Umwandlung ber Säuren in füße aromatifche 

Stoffe wegen Mangel an Licht und Wärme nicht volfommen erfolgen, dann ents 
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3. Verbinden fid) die Metalloryde mit Säuren, befonderd 

Kohlen, Humusd- und Salpeterfäure, dann können fie bei der Be- 
getation auch auf Die Weife wirkfam erfcheinen, daß füch die Pflan⸗ 
zen die gebundenen Säuren aneignen. 
Schon die Ältern Prlanzenphyfiologen haben die Vermuthung 
. aufgeftellt *), daß gewiffe Pflanzen, befonders Die Ceguminofen, im 
Stande find, die Kohlenfäure den kohlenſauren Salzen zu entziehen. 
Daß diefe Bermuthung nach Tandwirthfchaftlichen Erfahrungen be- 
gründet erfcheint, ift bereits 6. 25 gezeigt worbex. 

Sefchieht Die Verbindung mit Humnd- oder Salpeterfäure, dann 
entſtehen, beſonders im Iegtern Falle, leicht lösliche Salze, welche 
von den Pflanzen aufgenommen und wahrfcheinlich theilmeife wieder 
zerfegt werden, wobei fie ficd, den Kohlen- und Stickftoff anzueignen 
fcheinen. | Ä 

Wieviel Kohlenftoff durd) die Humusfauren Salze den Pflanzen 
zugeführt werben kann, ift bereitö $. 29 nachgewiefen worden. In 
allen diefen Fällen befteht die Wirkfamfeit der Metalloxyde darin, 
daß fie den Pflanzen zwei Hauptelemente, nämlic) den Kohlen- und 
den Stickſtoff, zuführen. 

4. Die Umwandlung ded Stärfemehld mittelft der Diaftas **), 
der Säuren, des Speicheld und des Magenfaftes ***) in Zucker, und 
des Zuderd mittelft der Hefe in Alcohol find allgemein befaunte 
Thatfachen. Bei allen diefen Ummwandlungen erfolgt Feine chemiſche 
Verbindung, fondern die vermittelnden Subftanzen bleiben quanti- 
tativ und qualitativ unverändert; fie haben alfo in andern Kör— 
pern eine wefentliche Metamorphofe hervorgebracht, ohne felbft eine 
Veränderung zu erleiden. Diefe Art der Reaction der Körper auf⸗ 
einander hat die Wiffenfchaft mit dem Worte „Catalyſe“ bezeichnet. 
Es ift aber eine durch Verfuche im Großen conftatirte Thatfache, 
daß die verbünnte Schwefelfaure gleiche Wirkungen bei dem Klee 
hervorbringt, wie der Gips tr). 


halten die Früchte gu viel freie Säure, Gelangen mit der Nahrung aud) anorga 
nifche Beftandtheile, 3. 3. Kalt, in die Pflanzen, fo Tann dadurch die freie Säure 
der Früchte gemäßigt werden, wodurch fie eimen etwas angenehmen Geſchmack ers 
langen, wie e8 die Erfahrung beim Weinmofte beftätigt. 

*) Schrader Im Archiv für AgricultuesChemie, B. 6. 

**) Die Diaftas erfordert eine Temperatur von 45 —500 R., wenn bas 
Stärkemehl in den Tegumenten eingefchloffen ift; nimmt man Stärke ohne Te⸗ 
gumente ober bie fogenannte Amibone , fo erfolgt diefe Umwandlung nad Gues 
in g8 rry ſchon bei 00 R. (Annal. de Chimie et de Physiquo 1834, Sept., 


***) Archiv für Chemie und Meteorologie von Karftner,B.2, ©. 219. 
F) Medienburgifches Wochenblatt Ar. 30, &, 471, und Defterr, Zeitſchrift 
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Aus diefer Thatfache geht nun hervor, daß die Wirkſamkeit Dee 
Sipfes nicht im Kalke, fondern in der Schwefelfäure gefucht werden 
muß. Snthalten die Pflanzen, von welchen der Gips aufgenommen 
wird, viel ſtickſtoffhaltige Materie, welche jederzeit bei der Diaſtas 
eine wichtige Rolle fpielt, dann Tann felbit die an Kalk gebundene 
Schwefelfäure , falls der Gips im Innern der Pflanze feine Zerfez- 
zung erleidet, mit Hilfe der flickftoffhaltigen Materie auf eine cata- 
lytiſche Art zu einer fehnellern und vollfommenern Verarbeitung der 
rohen Säfte beitragen. — Da die meiften Iandwirthfchaftlichen Ge— 
wächfe freie Säuren aufzuweifen vermögen, fo kann an der Zerle= 
gung des Sipfes und mithin an der Wirkffamfeit der freigewordenen 
Schwefelfäure Fein gegründeter Zweifel obwalten. 

Diefe muthmaßliche Wirkung des Gipfes gewinnt badurd) fehr 
an Wahrfcheinlichfeit, daß er nur bei folchen Pflanzen auffallend 
wirffam erfcheint, welche viel Kleber, mithin viel Stickſtoff enthalten, 
wie ed bei ben Hülfenfrüchten der Fall ift. Wir find weit entfernt, 
dieſe Erflärung für etwas mehr ald eine bloß hypothetiſche Darzuftel- 
len; wir glauben aber, daß fie vor allen bisher aufgeftellten Hypothe⸗ 
fen *) den Vorzug verdient, indem fie ſowohl mit den chemifchen 
Srundfägen als den Iandwirthfchaftlichen Erfahrungen im Ein- 
klange fteht. 

Vebrigens Tann die Wirkſamkeit der Schwefelfäure aud) darin 
begründet erfcheinen, daß fie eine Zerfegung erleidet, wobei der 
Schwefel einen Antheil an den nähern Verbindungen, 3. B. dem Le- 


für Landwirthe, 10, Jahrg., S. 508, — Der Grund, warum Ein hof keine 
Wirkung von der Schwefelſäure wahrgenommen hat, ſcheint in dem zu ſehr ver⸗ 
dünnten Bande derfelben zu liegen (Archiv für Agricultur = Chemie a, a. O., 
B. 4, SG. 5). 


*) Rach Koͤluner wirkt der Gips, indem der Kalk die Eigenſchaft befist, 
mit dem Sauer⸗ und Kohlenftoffe der Atmofphäre Werbindungen einzugeben, 
durch welche die Vegetation befördert wird; nah Rüdert, wie jede andere 
Nahrungs nah Mayer und Bromn, indem er bie phyſikaliſchen Eigen⸗ 
ſchaften des Bodens verbeffert z nah Reil, indem er einen wefentlihen Bes 
ftandtheil der Organifation bildet; nah Hedwig ift der Gips der Speichel 
und der Magenfaft der Pflanzen; nah Humboldt, Birtaner und Albr. 
Thaer ift er ein Reizmittel, durch welches die Girculation der Säfte beför- 
bert wird; nah Chaptal, indem er den Pflanzen Waſſer und Kohlen⸗ 
fäure zuführt; nah Davy ein wefentliher Beftandtheil der Pflanzen, weil 
er nur dort wirkt, wo kein Gips im Boden vorkommt; nad andern engli: 
hen Lanbwirthen, indem er die Gährung im Boden befördert ; nah Lauben: 
der ift er eine erregenbe Potenz, ohne fi) mit den Säften zu vermiſchen; nach 
Liebig, indem er das Ammoniak der Atmofphäre firirt, und nah Bracon« 
not und Sprengel, indem ber Sips ben Schwefel zur Bildung bes Legu⸗ 
min liefert (die wahrfcheinlichfte Anficht). 
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gumin, nimmt, und ber Sauerſtoff entweder als ſolcher oder als 
Kohlenfänre eutweicht, oder neue bleibende Verbindungen eingeht — 
eine Bermuthung, weldhe in Mitfcherlich’d Sulfobenzid, Du- 
mas ?s Analyſe des Senföld und überhaupt in den Sulfureten cine 
Analogie findet *). 

5. Ob die Metalloryde ale folche nad) Art der Satalyfe wirken 
oder ald Vermittler der Lebenskraft erfcheinen, Durch welche ihr mög⸗ 
lich wird, die Srundelemente zu den nähern Pflanzengebilden zu 
vereinigen, Darüber mangeln nicht nur Directe Berfuche, fondern man 
bat nicht einmal eine Analogie für eine foldye Vermuthung. 

6. Obgleich der electro-galvanifche Proceß der feften Rinde un- 
ferer Erde noch nicht genau unterfucht wurde ($. 25), fo wiflen wir 
doch, daß die Wirkungen dieſes Procefjed vorzugsweife von der ge- 
genfeitigen Berührung heterogener Körper bedingt ift, | 

Se verfchiedenartiger alfo die Beftandtheile des Bodens find, deito 
ftärfer muß auch die Reaction erfolgen. Da nun einerfeitd die Er⸗ 
fahrung lehrt, daß der electro-galvanifche Proceß ein wirkfames Mit- 
tel if, Zerfegungen und neue Verbindungen zu bewerkſtelligen und die 
Vegetation direct zu befördern, und da andererfeitd Verfuche, welche 
mit einzelnen Bodenbeftandtheilen angeftellt wurden, um ihren Ein- 
flug auf die Vegetation auszumitteln , mit ungünftigen Erfolgen be= 
gleitet waren **), fo folgt hieraus, daß ein Boden deſto wirffamer er- 
feheinen muß, aus je mehr heterogenen Körpern derfelbe zufammen- 
gefegt ift, was auch die Erfahrung vollfommen beftätigt***) ; alfo 


*) Annalen der Phyſik und Chemie von Poggendorf, 1839, Nr. 6, 
S. 302, und Berzelius’s Chemie, Dresden und Leipzig 1839, 8.8, ©. 284. 
— Das Schwefeläthyt, Schwefelformyt und Schwefelmethyl beflehen aus Koh⸗ 
len⸗, Wafferftoff und Schwefel (35 pCt.). — Wenn man erwägt, baß bie 
Wirkung des Gipfes mit feiner Quantität in keinem Verhältniffe fteht (2 Etr. 
Gips bewirken oft einen Zuwachs von 30 Gtr, Kleeheu), und daß bei der wirk⸗ 
famften Gatalyfe unmöglich ein fo großer Zuwachs bewerfitelligt werben Tann, 
wenn nicht zugleich das Abforbtionsvermögen der Pflanzen gefteigert oder bie 
Bildung von Beftandtheilen befördert wird, bie fonft nicht entflanden wären 
und deren Elemente fich verflüchtigt hätten, fo bleibt immer die Erklärung der 
Wirkfamkeit des Gipfes aus der Gatalyfe unbefriedigend. Da nad) Bracons 
not das Legumin Schwefel enthält (Berzelius a, a, D., 8. 6, ©, 463), 
und biefer mit dem Sauerftoffe auf einer ziemlich gleihen Stufe feines elec⸗ 
triſchen, refpective chemifchen, Verhaltens ſteht, fo ſcheint bie Wirkung des 
Gipſes auch darin zu Liegen, daß er mit feinem Schwefelgehalte Die Bildung 

deö Legumins oder des Pflanzenichleimes und Pflanzeneiweißes. befördert. 
**) Archiv für AgricultursChemie a, a. O., B. 2, ©. 193. 

»2) Obgleih Tüll viele Verfuhe Über das günftigfte Verhältniß ber 
Bodenbeftandtheile angeftellt hat, fo willen wir doch bis auf den heutigen Tag 
noch nicht, wie fi diefelben zueinander verhalten follen, um einen abfolut 
volllommenen Boden zu erhalten, Mit Rüdfiht auf die Verſchiedenheit der 


® 
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fann bie Wirffamfeit Der Metalloryde auch in der Erregung der Elec⸗ 
tricität gefucht werden, durch welche der Gaͤhrungs⸗, Verweſungs⸗ 
und Verwitterungsproceß und mithin auch die Vegetation befördert 
werden. Und 

7. iſt e8 eine allgemein befannte Thatſache, daß durch) verfchie- 
dene Mifchungen von Metallorgden die Farben bei den Blumen, 
Früchten, Spelzen, Grannen ıc. verändert werden koͤnnen, und Der 
Landwirth macht oft die Srfahrung, daß der Maisfame aus demfel- 
ben Kolben und auf demſelben Boden Pflanzen erzeugt, welche ver- 
fchieden gefärbte Körner haben. Der Grund diefer Erfcheinung liegt 
lediglich in den verfchiedenen Difchungsverhältniffen eines und des⸗ 
felben Bodens. 

Es ift aber dem Landwirthe auch befannt, daß die Farbe feinen 
Einfluß auf das Gedeihen feines Maid ausübt, und daher fieht er 
mit Recht die Beimifchung von Metallorpden ald etwas Zufälliges 
und Unwefentliches an. — Ein ähnliches Bewandtniß hat ed mit dem 
Sefhmad und Geruch der Früchte, z. B. dem Berggefchmad der 
Weine; ed Tann alfo die Wirfung der Metalloryde in der Aenderung 
der Farbe und des Geſchmacks der Pflanzentheile gefucht werden. 


§. 51. 


Abſtrahirt man von den phyſikaliſchen Eigenſchaften der Me— 
talloryde, fo kann, wenn man das bisher Geſagte zuſammenfaßt, 
ihre Wirffamfeit bei der Vegetation auf folgende Puncte zurüde 
geführt werden: J 

1. Tragen ſie zur Verſtärkung der Holzfaſer bei; 
2. fuͤhren ſie den Pflanzen in ihren Verbindungen die Grund- 
elemente, befonders den Kohlen- und den Stickſtoff, auch 

Schwefel zu; | 

3. heben fie den ſchaͤdlichen Eirifluß der freien Säuren auf; 

4. befchleunigen fle die Verarbeitung der Safte, indem ſie auf 
eine catalytifche Art auf diefelben einwirken ; 

5. bringen fie Veränderungen in den Farben, dem Geſchmack 
und Geruch mancher Pflangentheile hervor, und 

6. befördern fie durch ihre gegenfeitige Berührung alle Proceffe, 
welche in der Dammerde vorgehen. 


klimatiſchen Verhältniffe glauben wir die Behauptung ausfpredhen zu Eönnen, 
daß ein abfolut vollfommener Boden gar nicht eriftiren kann. 
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$. 52. 

Man ficht hieraus, dag die Wirkſamkeit der anorganifchen Kör- 
per vorzugsweife in einem indirecten Einfluß auf die Vegetation ge- 
ſucht werden muß und daß nur jene Körper des Anorganismus ale 
Nahrung der Pflanzen angefehen werden können, welche einen oder 
mehrere der vier Grundftoffe enthalten, aus welchen die Lebenskraft 
die verfchiedenen Gebilde zu Tage fürdert. 

Diefe Art von Körpern bildete zu jener Zeit, ald unfer Manet _ 
aus. dem ewigen Schlafe zum ewigen Leben erwachte, die primitive, 
natürliche Fruchtbarkeit der Erdrinde. Sie ernährten die. erften 
Pflänzchen, den Grundpfeiler der gegenwärtigen Organifation, und 
erhöhten von Generation zu Generation durch ihr Wiederverfchwin- 
den vom Schauplage mit ihren Ueberreften die urfprüngliche Frucht- 
. barfeit der Muttererbe. Und fo lange die Erde bloß für die Ernäh- 
rung der im freien Zuftande lebenden Wefen zu forgen hatte, fo lange 
Tonnte fie mit dieſen Ueberreſten, mit ihrer natürlichen Fruchtbar- 
keit, die Pflichten einer forgfältigen Mutter erfüllen und in ihrer 
Sıtragsfähigfeit zunehmen. 

Als aber durch den gefelligen Zuftand eines einzigen Gefchlechts 
die Sonfumtion ihrer Erzeugniffe über ihre natürliche Produc- 
tion gefteigert, mithin das natürliche Verhältnig zwifchen Verbrauch 
und Erzeugung geftdrt wurde, vermochte fie nicht mehr den Anforde- 
ungen dieſes Gefchlechtd nadyzufommen, und ed fah fid, dasfelbe 
genöthigt, felbft dem Felfen Leben zu ertheilen und dieſes Leben ald 
ein Werkzeug zu einer ſchnellern und reichlichern Verbindung von 
unbrauchbar gewordenen Stoffen zu neuen, nüglichen Gebilden zu 
benügen, um feine oft entarteten Bedürfniffe zu befriedigen. Es fpeift 
den gefühllofen Felſen, Damit er, wenngleic) herzlos, das karg zu- 
gemeffene Leben frifte. Und diefe Speife fol den Gegenſtand des 
naͤchſtfolgenden Abſchnittes bilden. 
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Zweiter Abſchnitt. 


Vom Reichthume des Bodens, 
$. 53. 

Alle Körper, durch welche die Vegetation befoͤrdert werden 
kann, werben. im weiteflen Sinne ded Worted Dünger genannt. 

Nimmt man bei den Körpern, welche die Vegetation befördern, 
auf ihre. Wirfungen Rüdficht, fo laffen fie ſich in Drei Abtheilungen 
bringen: 

* In ſolche, die den Pflanzen zum Verarbeitungsmaterial oder 
zur Nahrung dienen; 

2. infolche, welche die Zufammenfegung der Grundftoffe befördern, 
affimilationsfähiger machen, oder die catalytifch wirfen, und 

3. in folche, welche die Nahrung vermitteln. 

Diefem nach follte der zweite Abfchnitt in drei Abtheilungen zer- 
fallen; allein da die Vermittlung ber Nahrung Durch den Boden ge⸗ 
fchieht, fo follen die Körper der dritten Art in dem nächiten Ab- 
ſchnitte, wo von der Thätigkeit ded Bodens die Nede ift, näher ge- 
würdigt werben, da fie ohnehin zu der Jufammenfegung ber verfchie- 
denen Bodenarten gehören. 


A. Bon Reichthunie oder Nahrungsmaterial in der engſten 
Bedeutung. 


$. 54. 


Nach $. 18 müffen alle Körper, weldje einen oder mehrere 
Grundftoffe der Pflanzengebilde enthalten, als Nahrungs» oder 
Düngermaterial angefehen werben. 


$, 55. 
Da organifche Körper alle vier oder wenigſtens drei Srundfiofe 
der Pflanzengebilde vereint enthalten, fo bilden fle vorzugsweife das 
Düngermaterial. 


$. 56. 


Die Menge diefer Körper, die ein Boden enthält, heißt fein 
Reichtum, der entweder ein natürlicher oder ein Fünftlicher ift, je 
nachdem er durch die freie Thätigkeit der Natur oder durch die Men- 
ſchenhand entflanden ift. 

6. 57. 


Sol das Düngermaterial ald Dünger ober der Reichthum des 

Bodens ald Nahrung *) erfcheinen, fo wird hierzu erfordert : 
4. Daß in dem Reichthume die Srundftoffe in Feinem folchen 
Berhältniffe zueinander ſtehen, vermöge welchem fie zerfiörend auf 
die Organifation einwirken oder ald Gifte für die Pflanzen er- 
fcheinen. 

So bringen 3. B. Blaufäure und Opiumauflöfungen, nad) Di.a- 
caire-Prinfep**) — narcotifche Pflanzenftoffe, nah Mar- 
cet**"*) und Wiegmann F) — Kirfchlorbeerwafler, nach Raf- 
ner rt) ꝛc. ſchädliche Wirfungen (Toricationen) bei vielen Pflan- 
zen hervor, und ſelbſt die fonft unfchädlichen Stoffe, als Milch, Blut, 
Zuder, Harn ıc., wirkten nachtheilig,, fobald fie in zu concentrirtem 
Zuftande oder unvergohren gereicht werden ($. 31). Und - 

2. muß fid) der Theil des Reichthums, welcher von den Pflan- 
zen aufgenommen werden foll, entweder in einem ausdehnfamen oder 
tropfbar-flüffigen Zuftande befinden, weil die Pflanzen mit den an 
der Wurzel befindlichen Haaren (Saugadern) keine feſte Körper 
aufzunehmen im Stande find. 


$. 58. 


Iſt das Miſchungsverhaͤltniß auch Fein Gift bedingendes, fo ift 
es doch nicht gleichgiltig, welches andere VBerhältniß der Srundftoffe 
in dem Reichthume fonft obwaltet. 

Soll angegeben werden, welches Mifchungsverhältnig der 
Grundftoffe wenigftens im Allgemeinen ald das gunftigfte erfcheint, 
fo kann ed nur aus dem Verhalten der verfchiedenen Humusarten 


*) Schmalz nennt, Delonomifhe Neuigkeiten 1837, ©, 5, den Theil bes 
Reichthums, welchen fid die Pflanzen mit Vortheil aneignen können, Frucht⸗ 
barkeit, Inwiefern diefe Begriffsbeftimmung richtig iſt, wird fih aus dem 
Nachfolgenden erhellen. 

2*) Frori ep's Notizen, 4826, Nr. 292, 
*4*) Ammal. de Chimie et dePhysique, T. 29, und Frorie p's Notizen 


a. O. 
+) Ok en's Iſis, 1826, ©. 165. Bu 
+) Ra fner ’s Pflanzenphufiologie, Kopenhagen u, Leipzig 1798, ©, 157. 
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bei der Vegetation indirect debucirt werden, da comparativc Ver- 
fuche über dieſen Gegenftand mangeln *). 


$. 39. 


Die Arten bed Humus und mithin aud) des Reichthums, mit 
Rüdficht auf das Mifchungsverhältuig der Grundftoffe, find: 1. der 
milde, 2. der faure, 3. der erbharzige und 4. der fohlenartige 
Humus **). 

| $. 60. 

Der milde Humus befteht aus Fafern, Humusfäure, humus- 
fauren Salzen und Kiefelerde. Er ift im Waffer größtentheild lös⸗ 
lich, allen Sulturgewächfen zuträglich, und bildet ſich an folchen Or- 
ten, wo bie Bedingungen der Gaͤhrung (Faulniß) in einem entfpres 
chenden Berhältniffe einwirfen, 

Gehörten die Körper, aus welchen der milde Humus entftanden 
ift, zum Thierreiche (wenn auch nur zum Theil), fo enthält er, nach 
Schübler's Unterfuchungen, auch noch humusfauren Ammoniaf 
und einen vom legtern berrührenden ftechenden Geruch. 





—ñ — 





*) Man hat Schierling, Bilſenkraut, Stechapfel und überhaupt ſolche 
Pflanzen zur grünen Düngung vorgeſchlagen, welche Alkaloide ober viel Stickſtoff 
enthalten, um ben Culturpflanzen auch den vierten Elementarſtoff zuzuführen ; 
allein man hat nicht nachgewiefen, ob die Mifchungsverhältniffe der Giftpflanzen 
zum Behuf der Affimtlation nicht weit ungünftiger find , als die in Pflanzen mit 
weniger Sticftoff, Die Gülle, der Stallmift ze, haben in den verfchiebenen Sta⸗ 
dien ihrer Gährung ein verfchiedenes Mifchungsverhältnig ihrer Grundftoffe ; 
. allein das für die Affimilation günftigfte feftzuftellen, ift dem menſchlichen Ver⸗ 
ſtande noch nicht gelungen. 


**) Dr. Sprengel gebührt das Verbienft, die Kenntniffe Über den Hu⸗ 
mus erläutert und begründet zu haben (Karftner’s Archiv, B. 8, und Dr, 
Sprengel’s Chemie, Göttingen 1831, 8. 1, ©. 305 2c.). — Sn feiner Bos 
benfunde trennt der Verfafier die Humusfäure, die ftidfloffhaltige Subftanz, dad 

Wachs und Harz vom Humus. Da das Vorhandenfeyn diefer Körper durch bie 
Angabe der Beſchaffenheit des Humus ohnehin beflimmt ift, fo erfcheint eine 
folhe Trennung um fo mehr überflüffig, als fie zu Mißverfländniffen Veranlaſſung 
geben kann. — Alle diefe Stoffe find Reſte orgdnifhher Körper, alfo Humus oder 
Reichthum des Bodens, — Hermbftädt theilt den Humus: a) in neutralen, 
ber weber fauer noch alcalinifch reagirt und unauflöslich ift; b) in orybulirten, 
der aus der Atmofphäre nur fo viel Sauerftoff aufgenommen hat , daß er auflößs 
lich iſtz e) in oxydirten, der aus ber Auflöfung von-b durdy weitere Oxydation 
niedergefehlagen wird und unauflöslich ift, und d) in fauren, ber röthet (Archiv 
der Agricultur = Chemie, B. 5, ©. 139). Crome theilt ben milden Humus in 
den Stalls und den Waldhumus, und den fauren in 1. Heides (erdharzigen), 
2. NRieberungss und 8, Torfhumus (Arhiv a, a. O., B. 5, &. 350), Ueber bie 
Börderungsmittel der Aufldslichkeit des Ertractivfloffes des Humus findet man 
in bemfelben Archiv, B. 4, &, 280, einen interefianten Auffag von Einhof. 
Kohlenfaure und ätzende Alkalien find die Mittel bes erften Ranges. 
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$. 61. 


Der ſaure Humus hat einen folchen Weberfchuß an freier Humns- 
fäure, daß er ſauer reagirt ; er bildet ſich an fehr feuchten Orten, wo 
Salzbafen fehlen, alfo in Sümpfen, Mooren, galligten Stellen und 
in tiefgelegenen Sandgegenden, da bie Kiefelerde als eine Säure 
feine Verbindung mit der Humusſaͤure eingeht. Gr entfpricht den 
Dflanzen aus den Gefchlechtern Juneus, Carex und Seirpus, welche 
im Allgemeinen das faure Heu bilden. Den Sulturgewächfen ift er 
ſchaͤdlich. Diejenigen, die den fauren Humus nod) am beften ver⸗ 

tragen, find : Roggen, Hafer, Hanf, Reiß und Buchweizen *). 
. 6. 62. 

Der Tohlenartige Humus charafterifirt fich Durch einen Weber- 
ſchuß an Koblenftoff, mithin durch feine geringe Auflöglichfeit. Er 
bildet fich beim verminderten Luftzutritte, alfo in der Tiefe des Bo⸗ 
dens oder an fehr feuchten Orten, Daher der Tohlenartige Humus aus 
durch Froſt nnauflöslich gewordener Humusfäure zu beftchen 
ſcheint; er paßt nur für foldye Gewaͤchſe, welche Durch ihre Lebend- 
kraft feine Decarbonifation befördern, wohin vorzüglich Pflanzen 
mit Inolligen, rüben= oder zwiebelartigen Wurzeln gehören **). 


&. 63. . 


Der erdharzige, adftringirende ober Heidehumus ift mit harzigen 
Stoffen verbunden, die fich fehr ſchwer auflöfen. Ohne Anwendung 
von Aſche, Kalf oder Mift ift er ohne allen Nutzen für die Vegeta- 
tion. Man trifft biefen Humus am häufigften in den Torfmooren. 


$. 64. 


Aus der Betrachtung der verfchiedenen Humusarten ergibt ſich 
nicht nur, daß jenes Mifchungsverhältuig der Srundfioffe für das 
Sedeihen der Gulturpflanzen am erfprießlichften ift, welches in dem 
milden Humus angetroffen wird, ſondern auch, Daß der Neichthum 
des Bodens fowohl in quantitativer ald qualitativer Beziehung un—⸗ 
terfuccht werden muß. 


*) Auf den fauren und erzharzigen Moorgränben in Kroin ſpielt der Buchs 
weizen eine wichtige Rolle, 

**) Auf dem Moorgrunde zu Laibach gebeihen bie Wurzelgewächſe außer: 
ordentlich. Unter den wildwachfenben Pflanzen findet man vie Fritillaria me- 
leagris und bie Stellaria bulbosa in der Fülle ihres Lebens prangen, Diefer 
Moorgrund enthält 25 p@t. Eohlenartigen Humus (Dr. Hlubek in ben Annas 
len der ka €, Landw. Gefellfhaft in Laibach, 1837, ©, 102). 


$. 65. 


Werden die verſchiedenen Humusarten, fo wie andere zum Theil 
zerfegte organifche Ueberreſte ausgefüßt, fo erhält man einen wein- 
gelben oder braunen Extract, welcher nad) Sauffure’s fdarf- 
finnigen Unterfuchungen die eigentliche Nahrung der Pflanzen aus- 
macht ($. 31 und 32) und nah, Dr, Sprengel’s Analyfen aus 
Humusfäure und Humusfanren Salzen befteht *). 


. 6. 66. " 
Die Menge diefed Ertractes beftimmt den Grad, und fein Mi- . 


fchungsverhältniß den Charakter der Wirffamfeit der organifchen 
Ueberrefte, mithin des Bodenreichthums **), 
6. 67. 

Die Zeit, Die erfordert wird, um den Neichthum ganz aufloͤslich 
zu mächen oder gänzlich in einen Ertract umzuwandeln, beftimmt die 
Dauer feiner Wirkſamkeit. Iſt der Reichthum feinem Charakter nach 

Teicht auflöstlidy, fo muß feine Wirkſamkeit fürzer, im entgegengefeß- 
ten Falle länger anhalten, d. h. die Dauer der Wirkſamkeit fteht mit 
dem Grade in einem reciprofen Verhäftnifie ***). 


*) Die vorzliglichften Humusfauren Ealze, die im Ertracte vorkommen, 
find: humusfaures Kali, Natron, hHumusfaure Kalk⸗, Bitter: und Thonerde. Da 
bie zwei erften Salze im Waffer fehr leicht löslich find und, in geringer Quantis 
tät angewendet, bie Begetation ungemein befördern, fo folgt hieraus , baß jene 
Grundſtücke, welche Kali und Natron enthalten, bei übrigens gleichen Verhält⸗ 
niffen viel fruchtbarer erfcheinen müffen, als diejenigen, die dieſe Alkalien nicht 
befigen ; allein einen Boden wegen Mangel an Altalien für unfruhtbar zu er- 
tlären, wie es Sprengel that, heißt Hypotheſen fchmieden, die mit vielfälti- 
gen Erfahrungen im Widerfpruche ftehen (S. Anmerkung 4 zu $. 71). 

+) Wulffen a. a. O., ©. 22, gebraudt bie Ausprüde Grad und Cha⸗ 
rakter für die Thätigkeit des Bodens, alfo für das Werkzeug, durch weldes 
diefe Begriffe häufig herbeigeführt ober die Auftöstichteit und das Mifchungse 
verhältnig des Reihthums zum Theil bedingt werden. Da die Düngerarten 
den Grad und Charakter ihrer Wirkfamkeit nicht allein dem Boden verbans 
ten, fo müffen diefe Begriffe für dasjenige gebraucht werben, aus beffen Nas 
tur fie fi ergeben. Man wende Schaf: und Rindviehmift unter: ganz gleichen 
Umftänden an, fo wird man bei biefen Miftarten body Leinen gleihen Grab 
und Charakter ihrer Wirkfamkeit annehmen Eönnen, wenn auch die Thätigkeit 

des Bodens bei beiden gleich ift. 
7) Würde der in aufeinander folgenden Jahren aufgelöf’te Theil des 
Reichthums gleich bleiben, dann müßte, wenn n die Anzahl der Jahre, r den 
Reichthum und g den jährlihen Brad des Reihthums anzeigen, = g.n 


feyn ; alfon = * d. h. der Reichthum, dividirt durch den Grad ſeiner jähr⸗ 


lichen Wirkſamkeit, zeigt die Anzahl Jahre an, die erfordert werden, um einem 
Boden den Reichthum ganz. zu entziehen. 
Iſt ein Dünger ſchon bei feiner Anwendung ganz aufgelöſ't, wie es z. B. 
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$. 65. 

Werden die verſchiedenen Humusarten, fo wie andere zum Theil 
zerſetzte organifche Ueberrefte ausgefüßt, fo erhält man einen wein- 
gelben oder braunen Extract, welcher nach Sauffure’s ſcharf⸗ 
finnigen Unterfuchungen die eigentliche Nahrung der Pflanzen aus- 
macht ($. 31 und 32) und nad; Dr. Sprengel’s Analyfen aus 
Humusfäure und humusfanren Salzen befteht *). 

| $. 66. | 
Die Menge diefed Ertractes beftimmt den Grad, und fein Mi- . 


fchungsverhältniß. den Charakter der Wirkfamfeit der organifchen 
Ueberrefte, mithin des Bodenreichthums **), 
6. 67. 

Die Zeit, die erfordert wird, um den Neichthum ganz auflöslicd) 
zu mächen oder gaͤnzlich in einen Ertract umzuwandeln, beftimmt die 
Dauer feiner Wirkſamkeit. Ift der Reichthum feinem Charafter nad) 

Teicht auflöglicy, fo muß feine Wirffamfeit Fürzer, im entgegengefeß- 
ten Falle länger anhalten, d. h. die Dauer der Wirffamteit fteht mit 
dem Grade in einem reciprofen Verhältniffe ***). | 


*) Die vorzüglichften humusſauren Ealze, die im Ertracte vorkommen, 
find: humusfaures Kali, Natron, humusfaure Kalks, Bitter: und Thonerde. Da 
die zwei erften Salze im Waffer fehr leicht löslich find und, in geringer Quantis 
tät. angewendet, die Vegetation ungemein befördern, fo folgt hieraus, baß jene 
Grundſtücke, weldhe Kali und Natron enthalten, bei Übrigens gleichen Verhälte 
niffen viel fruchtbarer erfcheinen müffen, als diejenigen, die diefe Alkalien nicht 
befigen ; allein einen Boden wegen Mangel an Alkalien für unfruchtbar zu er⸗ 
Elären, wie es Sprengel that, heißt Hypotheſen fchmieden, die mit vielfälti= 
gen Erfahrungen im Widerſpruche ftehen (S. Anmerkung 4 zu $. 71). 

**) Wulffen a. a. O., ©. 22, gebraudt die Ausdrüde Grab und Cha⸗ 
rakter für die Tchätigkeit des Bodens, alfo für das Werkzeug, durch welches 
diefe Begriffe häufig herbeigeführt oder die Auflöslichkeit und das Mifchungss 
verhältnig des Reichthums zum Theil bedingt werben. Da bie Düngerarten 
den Grad und Charakter ihrer Wirkfamkeit nicht allein dem Boden verbane 
ten, fo müffen diefe Begriffe für dasjenige gebraucht werden, aus beffen Nas 
tur fie fi ergeben. Man. wende Schaf: und Rindviehmiſt unter ganz gleichen 
Umftänden an, fo wird man bei diefen Miftarten doch Eeinen gleichen Grab 
und Charakter ihrer Wirkfamkeit annehmen können, wenn aud die Thätigkeit 
des Bodens bei beiden gleidy ift. 

. ”*"*) Würde der in aufeinander folgenden Zahren aufgelöf’te Theil des 
Reihthums gleich bleiben, dann müßte, wenn n die Anzahl ber Jahre, r den 
Reichthum und g den jährlihen Grad des Reichthums anzeigen, —g.n 


ſeyn; alon * d. h. der Reichthum, dividirt durch den Grab feiner jähr⸗ 


lichen Wirkſamkeit, zeigt die Anzahl Jahre an, die erfordert werden, um einem 
Boden den Reichthum ganz.zu entziehen. 
Iſt ein Dünger ſchon bei feiner Anwendung ganz aufgelöft, wie es z. B. 





Tabelle D zu 8,70, 
ee ut 9 a — 






Tiefe 


erde 


u⸗ Inder boranftehenden 





ue 


des Humusgehaltes nac 


Cubikinhalt in 
Fuß 


pr. n. ö. Joch beil 79:7, 






H | | 2 








70 79 1: 


Tiefe abfolute Gewicht eined Guf 








| 
| 
Tabelle C zu 8, 70. | u Seite 79. 
N nt 


—— 
I 


des Gum 


Ä Dbfolutes 


Mächtigkeit Cubikinhalt Gewicht d 


der | 


in | Bodens” — | 


Dammerde 





79 


$. 68, 

Die Maffe organifcher Meberrefte, bie ein Boden von einem be⸗ 
ftimmten Umfange enthält, heißt fein abfoluter Reichthum. Wird hin⸗ 
gegen diefe Maſſe mit dem Erzeugniſſe ded Bodens verglichen, dann 
erhält man feinen relativen Reichthum *). 


$. 69. 

Den abfoluten Reichthum mefjen, beftinnmen, heißt dieſem nach: 
das Verhaͤltniß ded Gewichts der organifchen Weberrefte zu dem 
Gewichte der übrigen Bodenbeftandtheile, welche fie einfchließen, 
angeben. Eine folche Beftimmung kann nur auf dem Wege genauer 
Analpfen zu Stande gebracht werden. 


$. 70. 


Den bisherigen Boden -Analyfen zufolge beträgt ber abfolute 
Reichtum der bereits in Cultur ftehenden?! Grundſtücke 0,5 bis 
5 pCt. **) des trodenen Bodengewichtsd. Berechnet man nad) die- 
fen Procenten den abfoluten Reichtum pr. n. d. Joch, indem man 
den Procentenreichthum um %/, und die Mächtigfeit der Dammerde 
um 1° zunehmen läßt, fo erhält man bie in der Tabelle C zuſam⸗ 
mengeftelten Refultate, wobei bemerkt wird , daß bei der VBered). 
nung ein Sub. Fuß Erde zu 70 Pfund Wien. Gew. angenommen 
wurbe ***). | 


bei der Güllendängung der Kal ift, dann ift offenbar eg, mithin n=1, 
dv. h. zur Sonfumirung des Reichthums, der aus einer Güllendüngung ers 


wädft, wird nur ein Jahr erfordert. Inwiefern die. Sleihung n = für bie 


Dauer eines Turnus angewendet werden Zann, ift von felbft einleuchtend, 

*) In den Ernten ift ein Theil des Reichthums enthalten; ift alfo bie 
Größe und die Anzahl der Ernten bei einem beftimmten Turnus gegeben, bann 
kann allerdings, wie die Folge Lehren foll, aus den Ernten der relative, aber 
nicht. der abfolute Reichthum beftlimmt werben, Könnte man durch die Cul⸗ 
tur der Gewächſe dem Boden allen Reihthum entziehen, dann wäre es aud 
möglich, aus den Ernten ben abfoluten Reihthum zu beflimmen. — Der abs 
folute Reihthum ift eigentlich die Summe aus dem nad) Beendigung eines 
Turnus zurüdgebliebenen Rüdflande und den von den Pflanzen angeeigneten 
Antheilen. Drüdt man den abfoluten Reichthum durch r, den affimilrten Ans 
theil durch a und den Rüdftand nach dem Zurnus durch o aus, fiir o+a 
oder ar —o, db. h. ber Antheil, den fi) die Pflanzen aus dem Reichthume 
während eines Zurnus angeeignet haben, wird gefunden, wenn von dem abs 
foluten Reichthume des Bodens, beim Beginn des Zurnus, der Rüdftand nach 
beendigtem Zurnus abgezogen wirb. 

»5) Wird zum Behuf der abfoluten Reihthumsbeflimmung das Brennen 
des Bodens angewendet, dann erhält man viel größere Procente. Heide⸗, 
Moors und Marfchboden find hier ausgefchloffen ; denn bei diefen wechfelt der 
Humusgehalt zwiſchen 10 —80 pCt. und auch darüber, 

*25) Das ſpecifiſche Gewicht der unorganiſchen Bodenbeſtandtheile iſt zwar 
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$. 71. 

Der Statik des Ackerbaues ift es noch nicht gelungen, Die 
Grenze für dad Marimum und Minimum des abfoluten Reichthums 
feftzuftellen *). 

Eie vermag gegenwärtig nidyt einmal dasjenige Quantum dee 
abfoluten Reichthums beftimmt anzugeben, Das erfordert wird, wenn 
die Grundftüde ohne allen Erfag fortwährend ergiebige Ernten ab- 
werfen follen. Was fich hierüber, geftüst auf die Agronomie und 
Nflanzencultur, fagen läßt, ift: daß in dem Falle, als der Boden 
gefund und tiefgründig erfcheint, Fein Erfag, felbft bei den reichlich» 
ften Ernten, erfordert wird, wenn der milde Humus 3—5 pCt. **) 
beträgt und dafür Sorge getragen wird, daß feine Auflößlichfeit 
durch Abbrennen der Etoppeln, wie ed noch gegenwärtig in man- 
chen Ländern, z. B. Slavonien, landesuͤblich if, durd) Anwendung 
alfalinifcher Mittel, ald: des Kalkes, der Afche 2c., durch üfteree 
Rühren ꝛc. befördert wird ***). 





verfchieden, allein man würde fich in der Berechnung des abfoluten Reichthums 
fehr irren, wenn man die Werthöbeitimmungen von dem fpecififhen Gewichte 
in jedem einzelnen Kalle abhängig machen wollte, weil bei der Beftimmung der 
Procente des Humusgehaltes gleiche Gewichtötheile zum Grunde liegen müſſen. 
Nah Schübler wiegt 1 Par. Cub. Fuß Kallfand 113,6, Quarzfand 141,8, 
lettenartiger 97,7, lehmartiger 88,5 , Elelartiger Thon 80,3, Thon ohne Bei⸗ 
mengung 75,2 und Eohlenfaurer Kalk 53,7 Pfund im trodenen Zufltande. Im 
Durdfchnitte wiegt alfo 1 Wiener Cub. Fuß 68 Wiener Pfund. Der Boden, - 
mit dem ich zu thun hatte, wog 6872 Pfund, — Ich nahm alfo bei der 
Berechnung ber Zabelle das Mittel von beiden. In der Zabelle D find die 
Seidl'ſchen Berehnungen zufammengeftellt (Neue Schriften der E. k. Landw. 
Gef. in Böhmen, 8. 2, H. 2, S. 36), . 

*) Thaer meint, dad Marimum beim Getreidbebau wären 26 pCEt. 
Reichthum. Hätte Thaer cultivirte Torf: und Moorgründe mit in die Bes 
trachtung gezogen, dann hätte er auch feine Angabe wenigftend um das Zwei⸗ 
fahe vermehrt. — Bei dem relativen Reichthume verhält fi) die Sache ans 
ders; denn hier läßt ſich wenigftens näherungsweife fagen, wie ftark die Aecker 
gedüngt werden follen, wenn fein Lagern des Getreides erfolgen foll. 

*") Sch kenne Fälle, wo der Humusgehalt noch geringer ift, und die Grund⸗ 
ftüde erhalten felbft bei reichlichen Ernten Eeinen Erſatz. Doc, diefe Fälle ge: 
hören zu den Ausnahmen ($, 35). 

”**) In einigen Gegenden der Hanna und bes Banats werben die Grund: 
ſtücke nie gebüngt, und man bemerkt hier feit Menfchengedenten keine Vermin⸗ 
derung in den Erträgniffen und dem Bodenreichthume. 

Ih glaubte Über die auferordentlide Fruchtbarkeit und Unfruchtbarkeit 
mänder Rodenarten in der bereits angeführten Sprengel’fhen Boden⸗ 
tunde Auffhluß zu erhaltenz allein der Verfaffer fchmiedet ſich — den aus⸗ 
gezeichneten Bemühungen Grome’s, Schübler’s, du Menik’s, Ber 
zelius's, Davy's, Sauffure’s x. allen Wertb abſprechend — Hy⸗ 
potheſen, die nicht einmal mit den bisher anerkannten Grundfägen der Ras 
turwiffenfhaften im Einklange ftchen. Rach ihm find Kali, Natron, Chlor, 
Mangan, Phosphorfäure und Schwefelfäure die Grundagentien des phytifchen 
Lebens; daher find alle Grundftüce unfrudtbar, wo diefe mangeln, ohne Rück⸗ 


sl 


S. 72. 


Wo der abfolute Reichthum der Grundſtücke fo groß ift, dag 
fortwährend geerntet werden kann, ohne einen Erfag leiften zu dür- 
fen, dort ift die Ausmittelung feiner Verminderung durch die Cul⸗ 
turgewächfe nicht nur überflüffig , fondern fogar unmöglich, ba der 


menſchliche Verftand hierzu Feinen Anhaltspunct findet, fall er nicht 


zu der Analogie von relativem Reichthume feine Zuflucht nimmt. — 
Es koͤnnen daher folche Fälle, in weldyen Fein Erſatz für dag Geern- 
tete geleiftet wird, feinen Gegenftand der Betrachtung der Statif 
des Ackerbaues ausmachen, da bei ihnen die Ausmittelung des Ver- 


hältniffes zwifchen Erſchoͤpfung und Erfag überflüffig, ja unmöglich 
erfcheint. 


- 


$. 73. 
Iſt dagegen der abfolute Reichthum nicht fo bedeutend, daß er 
im Stande wäre, den Grund und Boden in einer gleichen Produc⸗ 
tionsfähigkeit zu erhalten, wenn nicht ein Grfag geleiftet wird, dann 
fönnen zwei Fälle eintreten ; denn entweder ift, mit Rückſicht auf die 


fit auf die Beſchaffenheit des Bodens. So führt Sprengel S. 498 einen 
Boden an, ber 12,8 p&t. Humus enthält, der aber aus dem Grunde unfrudtbar 
ift, weil er nut Spuren von Kali, Natron, Chlor, Phosphor und Schwefelfäure 
enthält, Die Befchaffenheit bes Humus wird nicht angegeben, weil es fonft 
nichts Neues wäre, wenn man die Unfruchtbarkeit in der qualitativ nicht ans 
gemeflenen Nahrung fuchen würbe, 

S, 500 ift ein Boden ebenfalld aus Mangel der modernen Elemente un« 
fruchtbar. Sein Untergrund enthält fie, daher der Rath: „Menge den Unter: 
grund mit der Dammerde und du macht fie fruchtbar.” Eine geläuterte Lands 
wirthſchaftslehre rathet dagegen: Hüte dich, den Untergrund heraufzubringen, 
wenn du nicht im Stande bift, die todte Erde auszubüngen ꝛc. Wo die belieb⸗ 
ten Stoffe nicht fehlen und der Boden dennoch unfruchtbar ift, dort muß ihre 
unpafiende Verbindung die Unfruchtbarkeit herzaubern. | 

So heißt es ©, 502: „Kali, Natron ꝛc. find an Kiefelerde gebunden ; ba 
aber Silicate ſchwer löslich find, fo ift der betreffende Boden aus diefem Grunde 
unfruchtbar.“ Mit diefen Erklärungen geräth fogar ber Verfafler S. 505 mit 
fi felbft in einen Widerfprud 3 denn er fieht den Grund des geringen Chlor⸗ 
gehaltes im Boden darin, daß die Pflanzen das Chlor wieder ausſcheiden. 
Wenn die Grundftüde das Chlor burd das Regenwaſſer empfangen, warum 
findet der Verfaffer auf unfruchtbaren Grundſtücken kaum Spuren von Chlor, 
während bie fruchtbaren, ungeachtet der vielen Pflanzen, die hier wachfen, einen 
ziemlich. bedeutenden Chlorgehalt aufweifen-Fönnen? Wahrſcheinlich ſcheiden nur 
die wilbwachfenden Pflanzen das Chlor aus, während es die Culturpflanzen 
binden. — Zu welcher Jahreszeit, bei welder Befchaffenheit der Atmofphärr, 
nad) welchem Regen, nach welcher Frucht, zu welcher Tageszeit muß die Analyfe 
erfolgen, ımb von welcher Stelle des Alters muß die Erde genommen werden zc., 
menn:man 0,001 p&t. Kali, Natron ꝛc. öder bloß Spuren wahrnehmen will? Ich 
will‘ dadurch feineswegs in Abrede ftellen , daß Kali, Natron ꝛc. die Vegetation 
zu befördern nicht im Stande feyen, glaube jedoch behaupten zu Eönnen, daß der 
Berfaffer ihren Einfluß auf das Pflanzenleben überfhäst habe (S. 50). 

6 - 


Hlubek's Statik, 
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obwaltenden Wirthfchaftsverhältniffe, eine Steigerung in der Er- 
tragsfähigfeit möglich, oder nicht. Ä 

Können die Erträgniffe, mit Hinblick auf die bisherigen Erfah- 
rungen der Pflanzencultur, nicht gefleigert werden *), dann entſteht 
bloß die Frage: Um wieviel ift der Reichthum des Bodens durch die 
erzielten Ernten vermindert worben, und wie muß der Erſatz beſchaf⸗ 
fen ſeyn, um die Verminderung zu decken? | 

Erfolgt in einem folchen Falle der qualitativ und quantitativ 
angemefjene Erfag, dann beharrt der Reichthum im Zuſtande der 
größtmöglichen Productionsfähigfeit, und eine Wirthfchaft, die 
diefen Zuftand erhalten kann, befindet ſich auf dem Beharrungs- 
puncte der größten Productivität. 


. $. 74. 

Iſt Dagegen.eine Steigerung möglich, dann ift nicht hinreichend 
zu wiſſen, wie groß ber zu leiſtende Erſatz feyn ſoll, fondern ed muß 
auch. erhoben werben, um wieviel der abfolute Reichthum vermehrt 
- werden muß, wenn. die Productiondfähigkeit des Bodens um ein 
Zwolffaches gefleigert werben foll. 

Sind in einem folchen Falle Die Ernten das Nefultat eines na⸗ 
türlichen Reichthums, alfo ein Minimum für den gegebenen Boden, 
und eine Wirthichaft leiftet nur das Entzogene, dann verharrt der 
Reichthum im Zuflande der geringften Productionsfähigfeit, und 

‚ eine Wirthfchaft, die dieſen Zuftand erhält, befindet fich auf dem 
Beharrungspuncte der geringften Productivität. Leiftet fie Dagegen 
mehr oder weniger, ald das Entzogene beträgt, dann ift im erften 
Falle ihre Productivität im Steigen, im legten dagegen im Sinfen 
begriffen. 0 
S. 75. 

Es mag der eine oder der andere Fall eintreten, fo iſt es jeder- 
zeit zu wiſſen nothwendig, der wievielte Theil des abſoluten Neich- 
thums in den erzielten Ernten enthalten iſt; denn fo Tange diefer 


. 
— 


).Man hat in der Landwirthſchaft ebenſowenig wie in ben andern Ge⸗ 
werben das non’plus ultra. gefunden. Wenn es alfo heißt: Das Erzeugnig Eann 
nicht geſteigert werden, fo will das nichts, anderes fagen, als daß man bei einem 
ben Verhältniffen angemefienen Wirthfchaftsfuftem , ſo lange die Beftellungsart 
ſich gleich bleibt, durch Reichthumvermehrung Feine größere Ernten erzielentonn. 
— Wenn Jemand 5.3, bei den Gerealien 400 Pfund Stallmift pr. Joch alle drei 
Sabre anwendet, der Eann die Ernten dadurch nicht fleigern,, wenn er 500 Gtr. 
anwendet, weil er fonfl das Lagern des Getreides bewirken würde, Durch Ans 
derung des Wirthſchaftsſyſtems und ber Beſtellungsart Eönnen aber die 500 Gtr. 
noch allerdings eine Steigerung in der Probuctivität eines Gutes hervorbringen. 
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Antheil nicht gegeben ift, fo lange vermag die Statif des Adlerbaues 
nicht, das Verhältniß zwifchen dem zu leiftenden-Srfage und der 
Erſchöpfung feitzuftelen und mithin alle übrige Fragen, die an fie 
geftellt werden, zu beantworten. — Wie fi) dieſes Verhaͤltniß nad) 
dem gegenwärtigen Standpuncte unſers Wiſſens geſtaltet, wird die 
Folge lehren. 
$. 76. 
Den relativen Reichthum beſtimmen, heißt: das Verhaͤltniß fei- 
nes Gewichts zu dem Gewichte der erzielten Ernten angeben. 
$. 77. 
Zur Ausmittelung diefed Verhältniſſes wird erforbert : 
1. Eine genaue Kenntniß des abfoluten Reichthumg ; 
2. das Gewicht der füämmtlichen Gruten im trodenen *) Zu- 
ftande, und 
3. die Verminderung des abfoluten Reichthums nach der de- 
endigung eines gegebenen Turnue. 


$. 78. 


Wie der abfolute Reichthum beſtimmt werden fann, iſt bereits 
$. 70 angegeben worden; was das Gewicht der Ernten betrifft, fo 


muß dasſelbe von Fall zu Fall angegeben werden, da fi die Sta- 


tif auf wirfliche örtliche Thatſachen ftügen muß, wenn ſie fuͤr die 
Oertlichkeit richtige Reſultate liefern ſoll **). 
$. 79. 

Da die Statif des Aderbaues nicht nur bei Aufftellung, ſon⸗ 
dern auch bei Anwendung ihrer algebraiſchen Formeln von den bis⸗ 
her im Gebiete der Landwirtbfchaft gemachten Erfahrungen aus- 
gehen muß, wenn fie ald Wiffenfchaft und nicht als ein vereinzelted 
Refultat erfcheinen fol, fo find zum weitern Gebrauche die Ergeb- 
niffe in Betreff der Größe und des Roggenwerthes der Ernten der 
verfchiedenen Iandwirthfchaftlichen Pflanzen in den Eabellen E und 
F zufammengeftellt worden. Die Tabelle E gibt den Bruttoertrag 
pr. Soc ‚ohne Abzug der Ausſaat; dagegen ift in der Tabelle F die 
Ausfaat in Rechnung gebracht. 


*) Es bedarf wohl feiner Nachweiſung, daß das Gewicht im trodtenen Zu⸗ 
ftande erhoben werden muß, 

**) Die Etatik bedient fi der algebraifhhen Kormeln aus Eeinem andern 
Grunde, als um bie Dertlichkeit außer ber Betrachtung Laffen zu können, und 
mithin, um ihre Säge allgemein auszudrücken. Werden in ihren Formeln nur 
Durhfänittswerthe für bie Buchſtaben fubftituirt, dann ift es nicht ihre Schuld, 
wenn ihre Refultate bei einer beftimmten Dertlichkeit nicht richtig erſcheinen. 


6* 





84 


Die Reduction auf Roggenwerth erfolgte nad) einem Durch- 
fehnitte, welcher fih aus den Angaben der zu $. 224 gehörigen Ta- 
belle ergeben hat. 


$. SO. 

Mit weit mehr Schwierigkeiten ift die Feftftellung des dritten 
Punctes verbunden, weil einerfeitS nur wenige Verfuche über die 
Erſchoͤpfung des Bodens angeftellt wurden und weil andererfeits 
die angeftellten manche Gebrechen befigen, weldye ihre Anwendung 
fehr befchränten *). 

$. 81. 

Um den Antheil auszumitteln, um welchen der abfolute Reich- 
thum durch die Gultur der Gewächfe vermindert wird, kann man auf 
eine directe umd indirecte Art verfahren, und jede fann wieder ent- 
weder analytiſch oder ſynthetiſch durchgeführt werben. 


A: Directed Verfahren, den relativen Neichthum oder die 
Größe der Verminderung des abfoluten Reichthums wäh: 
rend eines gegebenen Turnus zu beſtimmen. 

a) Analytifhes Verfahren 
$. 82. 


Bei biefem Verfahren muß der Boden nach jeder Ernte analy- 


firt werden, um feinen Reichthum zu finden. Wird nad) Beendigung 
des Turnus die Summe der Differenzen, bie ſich nach den aufein- 
ander folgenden Früchten zeigen, von dem urfprünglichen abfoluten 
Reichthume, den der Boden beim Beginn des Turnus hatte, abgezo— 
gen, fo zeigt der Neft die Verminderung des Reichthums während 
des ganzen Turnus. 

Betrug z.B. der Reichthum eines Bodens von 6° Tiefe 2 pCt. 
oder 403 Str. Humus ($. 70) beim Beginn des Turnus, und zeigt 
die Analyſe nad) der erften Frucht 1,9 pCt., nad) der zweiten 1,82 
und nach der dritten 1,75 p&t., fo beträgt die Reichthumsvermin- 
derung 0,1 +0,08 +0,07 = 0,25 pGt. oder 50,8 Etr. ($. 70). 
Wäre das Gewicht der drei Ernten z. 8. 100, dann würde fid) das 
Erzeugnig zur Erfchöpfung wie 1.00 : 50,8 oder 2:1 verhalten, 


*) ‚Mir find außer den Bloc’ ſchen Verfuhen keine andere bekannt, 
welche über die Erfdöpfung des Bodens angeftellt worden wären. Ich werde in 
der Folge Gelegenheit finden , darzuthun, daß auch diefe Verſuche, fo ſchätzens⸗ 


werth fie auch find, nicht mit wiffenfhaftlider Strenge durchgeführt wurden, ins 


. dem fie auf Widerfprüde führen, 
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d. h. die Reichthumsverminderung würde bie Hälfte des Erzeugniſſes 
betragen. 
$. 83. 

Wenn aud) diefed Verfahren ald das richtigfte erfcheint, wel- 
ches man anwenden kann, um anzugeben, wieviel Reichthum einem 
Boden durch jede einzelne Pflanze entzogen wird, fo ift doch das— 
felbe praktiſch unausführbar, und zwar: 

4. Weil ed befondere Kenntuiffe der Chemie vorausfegt, Die 
man felbft bei gebildeten Landwirthen nicht immer antrifft, und 

2. weil unter hundert Analyfen eines und desfelben Bodens 
nicht zwei vollfommen übereinfiimmend angetroffen werden, und 
Feine Differenzen in den Procenten des Humusgehaltes fchon be- 
deutende Verſchiedenheiten in dem abfoluten Reichthume hervor— 
bringen, ‚wie man ſich aus den $. 70 angeführten Tabellen leicht 
überzeugen Tann *). ' 


b) Synthetifhes, empirifdges Verfahren, 
$. 84. | 
Dieſes Verfahren ift dasjenige, weldyes bisher die meiſte An- 
wendung von Seiten der Landwirthe gefunden hatz daher erheifcht 
ed eine befondere Würdigung. | 


*) Anfänglid glaubte ic an diefer Methode den Stein der Weifen gefuns 
den zu haben, Ic beflimmte vor dem Beginn des Turnus (Kukurug, Gerſte, 
Klee und Weizen) den Reichthum des Bodens ſo genau als möglich. Rach jeder 
Ernte wurde der Boden analyfirtz allein ich erhielt, ſobald mehrere Analyſen 
zur Prüfung vorgenommen wurden, keine übereinftimmende Refultate; da⸗ 
ber läßt fi von diefer Methode Eein praktifher Gebrauch mahen, Ich ließ 
die Wurzel des Kufurug und des Klees auf einer kleinen Fläche fammeln, 
reinigen und trodnen, um ihr Quantum und mithin ihren Einfluß auf die 
Bermehrung bed Reichthums zu beſtimmen. Das Refultat hiervon findet man 
in der Beilage, ‚wo ſich meine Verſuche zufammengeftellt befinden, Wenn €6 
mir auch durd) die viele Mühe, bie ich auf biefe Methobe verwendete, nicht 
gelungen ift, die relative Erfhöpfung auszumitteln, fo hat mich doch diefe 
Methode dadurch entſchädigt, daß fie mir einen firengen Beweis Über den wich⸗ 
tigen Einfluß der Kleewurzel auf die Reichthumsvermehrung lieferte. — In 
Dr. Sprengel's Düngerlehre a. a. O., ©. 147, finde ich dasſelbe Vers 
fahren angegeben, um die Erfchöpfung der Wicken zu beflimmen. ‚Nah ihm 
haben die Widen den Humusgehalt von 3 pCt. auf 'Jz pGt. in vier Jahren 
rebucirt, alfo 500 Gtr. Humus auf dem Joche confumirt, während fie nur 
182 Etr. trodene Subftanz in diefem Beitraume erzeugten (!). 

Dr. Sprengel fheint von Jahr zu Jahr dasjenige zu vergeflen,, was 
ex geichrieben hat z denn fonft würde er wenigftens ſich felbft nicht in Wider: 
ſpruche verwideln, In feiner Bodenkunde, Leipzig 1837, ©. 554, gibt er bie 
Analyfe eines Bodens an, ber feit 160 Jahren nicht gedüngt wurde und ber 
jährlich die reichſten Ernten abführt. Der Reichthum biefes Bodens beträgt 
0,612 pCt.; biefer Reichthum muß feither (1837) ganz verſchwunden feyn, 
da eine bloße Widenernte 0,5 pCt. Humus dem Boden entzieht. Cinem in 
Reichthum flehenden Boden Eann der Humusgehalt nur nach fehr vielen Jah⸗ 
ren fo ſtark entzogen werden ($. 119). 
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Man fühlte allgemein die Nothwendigfeit, eine Einheit zur 
Beſtimmung ded Bodenreichthums feftzuftellen, und diefe Einheit 
nannte man einen Grad. Die Schwierigkeit, die bei der Feftftellung 
einer folchen Einheit Statt fand, war die Ausmittelung der Menge 
und der Befchaffenheit organifcher Weberrefte, welche die Einheit 
ſelbſt conftatiren follten. Diefe Schwierigkeit mußte um fo großer 
erfcheinen, als einerfeit8 die Pflanzenphyfiologie erft aufzutauchen 
beginnt, und als andererfeitd der landwirthfchaftliche Zeitgeift die 
von dem großen A. Young vorgezeichnete Bahn verließ und ſich 
in eine endlofe Sournaliftif, der cd um Ausfüllung des Blattes 
und Auftreibung von Abnehmern, aber nicht um Förderung der 
Wahrheit zu thun ift, auflöfte *). 


Beftimmung eines Grades Reichthums. 
a) Nah A Thaer. 

$. 85. 

N. Thaer fegt 2°, Fuder mürben Stallmiſtes à 1815, Ctr. 
gleidh 10 Grad (= 10°) Reichthum **); mithin find 10° gleich 
2,25 x 18,5 = 41625 CEtr. mürben Stallmiſtes, alfo 1° gleich 
4,1625 Ctr. | . 

Da nad ihm der zur Berechnung der Düngerproduction aus 
den Futter- und Streumaterialien dienende Factor 2,3, fo ift 
41,625 :2,3 = 18,09 Str. Die Menge des Futterd und der 
Streu, die erfordert wird, um 41,625 Str. ungegohrenen Stallmift 
zu erzeugen, da der Mift durch die Gahrung bis zum mürben Zu- 
ftande den 6. bis 4. Theil feines urfprünglichen Gewichts verliert 
(8.195), fo find zur Erzeugung von 41,625 Gtr. mürben Stall- 
mifted oder zur Hervorbringung von 10° Reichthum (meldyer in 
der Folge mit r bezeichnet werden fol) 24,09 Str. Futter und Streu 
erforderlich, alfo zu einem Grad 2,409 oder näherungsweife 2,4 Str. 








*) Wenn ich bedenke, wie fhwer, ja außerordentlich ſchwer es ift, eine 
neue Erfahrung im Gebiete der Naturmwiffenihaften zu machen, und auf der 
andern Seite das Heer von Iournalen, von weldhen keines, wenigftens nicht 
von den mir bekannten, einen im Geifte X. Young’s oder Sinclair’ 
angeftellten Verſuch enthält, betrachte, dann Tann nur ich mir nit nur bie 
Verlegenheit der Redactionen, fondern audy den Ekel und den Hohn, den man 
gegen ein fogenanntes rationelles, Tandwirthfchaftliches Wiſſen felbft bei Mäns 
nern von recht gelundem Hausverftande antrifft, erklären. — Hat fi mit der 
Leerheit eines Blattes auch noch die Leidenſchaft vermählt, wie es Leider nicht 
felten der Fall ift, dann hat es aud die dem Zeitgeifte angemeffene Würze ers 
halten. Doch Ehre dem, dem Ehre gebührt. 

) Thaer, rat, Landw., B. 1, &. 158, 
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$. S6. 


Die Ausfaugung eined Scheffeld Weizen beträgt nah Thaer 
($. 258 d. rat. Candw.) "Yo Fuhren zu 20 Gtr., alfo 13 Str. (d. i. 
12,025 W. Str.), eines Scheffeld Roggen 10, Gerfte 7 und Hafer 
5 Str. mürben Stallmifted. Nechnet man den Scheffel Weizen zu 
86, Roggen zu 80, Gerſte zu 70 und Hafer zu 50 Pfund, dann 
werden zur Hervorbringung von 

100 Pfund Weizen 15,11, . 

= » Roggen - 12,50, 

⸗ -« Gerfie 10,00, und 

⸗ - Hafer 10,00 Et. *) mürben Stallmiſtes erfor⸗ 
dert, alſo im Durchſchnitte 11,90 Gtr. 

Wird 10 r zu 4 Str. angenommen (genau ift 1 r = 4,1625 
Str.), dann find nah Thaer 

4r—= 100 Pfund Weizen, 


4!r = 25 F “ 

r= 100 Roggen, 

1°r = 33,33 = 
2,ö’r= 100 » Gere, 

Pr = 40 + 
2,5’r= 100 > Hafer, ZZ Be 
 4r= 40 » = alfo im Durchfchnitte der vier 


Hauptfrüchte: 1° r (— 4 Str. mürben Stallmifled) — 34 Pfund 
Korn,d.h. ein Grad Reichthum ift ein ſolches Quan— 
tum mürben Stallmiftes, welches im Stande ift, 
34 Pfund Korn aller Art zu erzeugen. 


Um 4 Str. mürben Stallmifted zu erzeugen, dazu werden nad 
dem, was bereits früher gefagt wurde, 240 Pfund Futter und Streu 
erfordert ($. 85); alfo werden aud) zur Erzeugung von 34 Pfund 
Korn aller Art 240 Pfund Futter und Stroh oder 7,06 Pfund für 
4 Mund Korn erfordert. 

Der Grund der ſich widerfprechenden Folgerungen , welche ſich 
aus den Thaer’fchen Angaben deduciren lafjen , liegt in dem un- 
glüdlichen Gedanfen, dag Thaer die Ausfaugung mit der Gr- 
nährungsfähigfeit in eine Parallele ftellte und die Rechnung nad) 
dem Volumen und nad) dem Gewichte führte. Dad Gefagte mag 


*) Der Widerſpruch iſt einleuhtend : Gerfte und Hafer find gleich, wäh: 
vend fie do in dem Verhältniſſe 7: 5 ſtehen follten. 
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einftweilen genügen; in der Folge werde ich Gelegenheit finden, die 
Thaer’fchen Angaben näher zu prüfen. 


b) Rah Grub, 
$. 87. 


Srnad®) rechnet 10 Fuhren à 20 Str. für 100° r, alfo 2 Str. 
mürben (?) Stallmiſtes für 1°r, Die weitern Berechnungen über 
die Erfchöpfung find fo wie bei Thaer. — So veranfchlagt Crud 
©. 109 die Erfchöpfung von 8 Scheffeln Weizen mit 52° Reich- 
thumsperminderung, Da nah Thaer für 1 Scheffel Weizen 
13 Str. mürben Stallmiſtes erfordert werden, fo find für 8 Sch. 
104 Str, erforderlich, welche, Durch 2 dividirt, 52° r geben. 

Warum Crud 4°r=2 undnidt, wie Thaer, = 4 Chr. 
mürben Stallmiſtes fegte, bleibt um fo mehr unerklaͤrlich, als fein 
Werft ald Supplement-Band der rat. Landw. von Thaer erfchei- 
nen foll **). | 

c) Nah Thunen. 
$. 88. 


Unter einem Grad Reichthum verſteht Thünen ***) ein fol« 
ches. Quantum Pflanzennahrung, was zur Hervorbringung eines 


Berliner Scheffeld Roggen erfordert wird. Da nad) ihm durd) eine. 


Fuhre Dung von 2000 Pfund, weldye aus S70 Pfund Futter und 
Einftreu entftanden ift, 3,2 Scheffel Roggen producirt werben (bei 
der fiebenfchlägigen Koppelwirthfchaft), fo find 3,2°r=2000 Pfd. 
Stalmift = 870 Pfund trockener Subftanz, alfo: 

r= 625 Pfund = 6,25 Str, Stallmiftes, oder 

1° r= 271,87. - 2,7187 » trodener Subftanz. 

Daher werben zur Erzeugung eined Scyeffeld Roggen a 80 Pfb. 
6,25 Ctr. Stallmiſtes oder 2,7 Ctr. trodener Subftanz erfordert. 


$. 89. 


Das Erforderniß an Pflanzennahrung bei den übrigen Geren- 
lien wird nad) folgenden Verhäftniffen beftimmt : 


*) Dekonomie der Landwirtbfchaft von Bar. E. v. Crud, Leipzig 1828, 
S. 89, Aus dem Franzöfiihen von EC. F. W. Berg. 

IR. Andre in feiner Darftellung der vorzügl. landw. Verhältniffe, 
Prag 1831, herausgegeben von Rieger, hat, was bie Statik betrifft, 
Shaer unrein abgefchrieben, weil er Mandes unrihtig wiedergab. Wie 
AR iſt nicht [don diefem großen Wanne eine ſolche unlautere Ehre wibers 

ahren ! 
+) Thünen's Ifolirter Staat, Hamburg 1826, ©. 45. 


. 89 


Weizen zum Roggen 16:12, 
Serfte ⸗ ⸗ 9: 12, und 
Hafer = ⸗ 1:12. 
Diefem nad) werden 
zu 1 Scheffel Weizen erfordert 8,5, 
„1 =» Roggen - 6,2, 
1 =» Gerfe >= 4,8, und 
»1 = Safe =» 83,73 Str. Stalimiftes. 

Rechnet man wieder den Scheffel Weizen zu 86, Roggen zu 80, 
Serfte zu 70 und Hafer zu 50 Tfund, dann werben n zur Hervor⸗ 
bringung von 

100 Pfund Weizen 9,88, 

⸗ ⸗ Roggen 7 ‚25, 

2Gerſte 6,85,und 

- » Safer 7,46 *) Str. Stallmiſtes erſordert, alſo 
im Durchſchnitte 8,00 **). 


$. 90. 
Da nad) Thän en 1°r= 6,2 Str. Stallmiſtes iſt, fo find: 

1 ‚54 r= 2100 Pfund Weizen, 

1 r= 65 >» =» näherungsweife, 
1 ‚25° r= 100 «- Roggen, | 

dor = 80 — = 
1,07°0r= 100 +» Gerſie, 

41°r= 93,45 — 
1,16 r= 100 = "Hafer, und 


1°rZ=86,207 = =; alfo im Durchfepnitte aller 
vier Früchte 1° r = 81 Pfund Korn aller Art, d. b. ein. Grad 
Reichthum iſt ein ſolches Duantum vonNahrungs- 
fioffen, welches im Stande iſt, 81 Pfund Korn 
aller Art zu produciren. 


$. 91. 


Da aber 1°r = 6,2 Str. Stallmifted und zur Erzeugung von 
6,2 Str. Stalfmifted 2,7187 Str. Futter und Streu erfordert wer⸗ 
den, fo fann man mit 2,7187 Pfund trodener Subſtanz, welche in 


) Alfo erfchöpft der Safer den Boden mehr, als die Gerfte (!). 

*) Würde man den Verluft, den der Mift durch bie Gährung erleidet, 
in Rechnung ‚bringen, dann würden die Differenzen zwiſchen diefen und ben 
haer’ fhen Angaben noch größer erſcheinen. Sie find Übrigens groß genug, 
um ſich die Ueberzeugung zu verfchaffen, weldhe Einheit in ben Angaben über 
die Erſchöpfung des Bodens herrſcht. 
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Dung umgewandelt wird, 81 Pfund Korn aller Art hervorbringen ; 
mithin werden zur Production von 1 Pfd. Korn aller Art 3,34 Pfd. 
trockener Subſtanz erfordert, oder. naͤherungsweiſe 4. Pfund Korn 
— 3 Pfund trodener Subftan;. 

Nach Thaer hingegen 1 Pfund Korn = 7 Pfund (genau 
= 7,06) trodener Subftanz, alfo mehr als dad Doppelte. 

Welche von diefen um mehr als die Hälfte differirenden An- 
gaben ift Die wahre? Ich werde in der Folge ($. 104) *) nachwei- 
fen, daß im Allgemeinen weder die eine noch die andere als die rich⸗ 
tige erfcheint, und daß die Statik des Ackerbaues genau die Verhält- 
niffe in's Auge faffen muß, wenn fie von Zahlen ftatt der algebrai- 
ſchen Größen Gebrauch machen will. 


8. 92. 

Bedenkt man, daß ſich im Allgemeinen die Strohernten zu den 
Kornernten bei den Cerealien wie 2: 1 verhalten **), d. h. daß auf 
1 Pfund Korn 2 Pfund Stroh entfallen, fo müffen, nah Thünen, 
die Yutterftoffe ebenfoviel und nad) Thaer das Fünffache der 
Kornernten betragen, wenn ber Boden in einem gleichen Grabe des 
Reichthums erhalten werden fol. Man müßte alfo für 100 Pfund 
erzeugten Korns zu der Strohernte von 200 Pfund nah Thünen 
100 Pfund und nad) Thaer 500 Pfund trockenes Futter hinzu- 
fügen und beides in Dünger umwandeln, um den Zuftand des 
Gleichgewichts zu erhalten. Welcher Landwirch vermag das zu lei⸗ 
ſten, was Thaer fordert? Und doch bewegen ſich Alle um ſeine 
Angaben wie Trabanten um eine Sonne, ohne ſich zu befümmern, 
ob ihre Strahlen nicht zugleich auch blenden. 


d) Nah Kreyßig. 
$. 93. 

Kreyßig ***) fagt, daß eine Getreideernte fo viel Dungfraft 
dem Boden entzieht, als ihr Strohertrag, mit ebenſoviel Wiefenheu 
zufammen an Nutzokeh verfüttert, an Dünger gibt. Da das Ver- 

hältniß des Korns zum Stroh wie 1:2 ift, fo müffen nad) dieſem 
Ausſpruche auf 1 Pfund Korn nod) 2 Pfund Heu entfallen, alfo 


*) Siehe Tabelle E, $. 7 

**) Siehe aud) den v. Abfanitt , wo von ber Erfchöpfung des Bodens 
gehandelt wird. 

***) Berichtigung und naturgemäße Begründung ber landw. Grtragsbes 
rechnungen, Prag 1835, ©. 40, 
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werden auf 1. Pfund Korn 2 Pfund Stroh + 2 Pfd. Heu = 4 Pi. 
trodener Subftanz gerechnet. 
6. 94. 

Nach feinen Srfahrungen (S. 92) entfällt ein Cub. Fuß Dün- 


ger auf 4,33 Pfund Korn. Da (nad) ©. 43) 1 Str. Rauffutter, Halb 
. Hen und halb Stroh, wenn legtered nur zur Hälfte verfüttert wird, 


5 Cub. Fuß Dünger Liefert, fo entfallen auf 4 Cub. Fuß Dünger 
oder 4,33 Pfund Korn 20 Pfund, und mithin auf 1. Pfund Korn 
4,617 Pfund trodener Subftanz; alfo bloß eine Differenz von 
0,6 Pfund von der vorigen und 1,3 Pfund von ber Thuͤnen'ſchen 
Angabe pr. 1. Pfund Kornerzeugniß! 


$. 95. 
Da 5 Cub. Fuß frifchen Düngerd 230 Pfund wiegen, fo wiegt 
1 Sub. Fuß 46 Pfund, welche auf 4,33 Pfund Korn entfallen ; mit= 
hin erfordern, nad Kreyßig, 100 Pfund Korn 10,62 Str. Stall⸗ 
miftes ald Erfag, wenn der Boden in einem gleichen € Grade des 
Reichthums erhalten werben fol. 


e) Rah Bloc, 
$. 96. 

Da die Blod ‘chen *) Verſuche an einem andern Orte in's De: 
tail durchgegangen werben, fo fol hiernur dasjenige herausgehoben 
werden, was in benfelben im Geifte der bisherigen Angaben ent- 
halten ift. Aus feinen” Berfuchen geht hervor, daß man mit 10 Fuh— 
ren Stallmift & 18 Str. und 40 Sub. Fuß im Durchfchnitte 1825 


Pfund Körner erzeugt **), oder daß zur Hervorbringung von 


100 und Körnern 9,86 Str. Stallmiftes oder 4,28 Pfund trode- 
ner Subftanz erfordert werden. Dieſes Nefultat erhält man, wenn 
man die Kraft, welche der Boden durch die jährliche Weidebenüugung 
erlangt, nicht in Anfchlag bringt, wie es Block that ***); bringt 
man dagegen die Bereicherung des Bodens durch den Weidegang in 
Rechnung, dann entfallen auf 100 Pfund Korn 12,703 Ctr. Stall« 


mift +). 


*) Blocd’s landw. Mittheilungen, Breslau 1830, 3. 1, ©. 199, 

**) Siehe die zu $. 180 gehörigen Tabellen. 

) Es muß bemerkt werden, daß Bloc vor Beginn eines jeden Verſu⸗ 
des den Boden ein Zahr zur Weide benügte. 

+) Da Bloc die Bereicherung durch den Weidegang nirgends angibt, fo 


| glaubte ich fie auf folgende Art beftimmen zu Eönnen : 


Wurde nad) der Düngung Roggen gebaut, fo war der Ertrag 1450 Pfund, 


f) Rad Burger 
$. 97. 


Burger *) fegt die Ausfaugung der Serealien gleid) ihrem 
Yruttvertrage an Korn und Stroh, d. h. nach ihm müfjen für 
100 Pfund Ernte 100. Pfund mürben Stallmiftes erfegt werden. 
Da fich, wie gefagt wurde, das Korn zum Stroh wie 1: 2 ver=- . 
halt, oder da auf 100 Pfund Korn 200 Pfund Stroh entfallen, fo 
werden zu 100 Pfund Korn 294 Pfd. Stallmifted oder 127 Pd. 
Futter und Streu erfordert **) ; mithin ift 1. Pfund Korn aller Art 
gleich 2,94 (oder näherungsweife 3 Pfund) Stallmiftes , oder es 
werden auf jedes Pfund Korn 1,27 Pfund Futter und Streu er- 
fordert. — Welch' ein Unterfchied findet nicht zwifchen dieſen und 
den vorigen Angaben Statt, und doch wird die Folge lehren, daß 
die Burger’fohen Angaben in fehr vielen Fallen einen Vorzug 
verdienen. 


BETT Butffen. 
$. 98. 


Der Schoͤpfer der Vorſchule der Statik des Ackerbaues ***) 
verſteht unter einem Grab Reichthum ein ſolches Quantum näh- 


hingegen ohne Dungung bloß 325 Pfund; alſo betrug die Wirkung der Düngung 
1450 — 325 — 1125 Pfund Roggen zu erzeugen. Und da Block pr, Morgen 
410 Zuhren anmwenbete, ſo hat man die Proportion 1125: 325 — 10: x und hier: 


aus x — — = 2,88 Tuhren, a 18 Etr., 51 ‚84 Etr, = 5184 Pfund, 


Der dur die Düngung entftandene Reichthum betrug 18000 Pfund, alfo 
zufammen 23184 Pfund, Dieſe, mit dem Kornerzeugniffe von 1825 Pfund divi⸗ 
dirt, geben 12,703 Pfund Stalmiftes pr. Pfund Korn, oder 12,708 Etr. pr. 

4100 Pfund Korn, 
) Burger’s Lehrbuch der Landwirthſchaft, Wien 1831, 8.2, ©. 355. 


**) Es fey x das Korn und y das Stroh, melde in 100 Pfund Ernte ent: 
halten find, fo ix + y 100 und x:y—_1:2 alſo x =10—y und 
=, mithin — 100 — —V— 1003 35 = 2.1005 aloy= 


= — 66,6; mithin x = 100 — 66 — 34 Pfund; d. h. in 100 Pfund Ernte 


find 66 Pfund Stroh und 34 Pfund Korn enthalten, Da zu 34 Pfund Korn 
100 Pfund Stallmiftes erfordert werben, fo müſſen nad) der Proportion 100 Pfd. 
Korn : 34 Pfund Korn 2 Dünger : 100 Pfund Dünger auf 100 Pfund Korn 
2941 Pfb. Dünger entfallen, oder z muß gleich feyn 294 Pfd. — Werden 294 mit 
2,3 dividirt, fo erhält man 127 Pfund trocdener Subſtanz, die in Dünger ums 
gewandelt werden muß, um 100 Pfund Korn zu erzeugen. 


***) Magdeburg 1830, &,26, 45 und 55, und Möglinfche Annalen, 8, 2, 
©. 258. | 


v8 


render Stoffe, welche im Stande find, 100 Pfund oder 1 Etr. 
Korn ohne Unterfchied *) hervorzubringen. 

Diefed Quantum beftimmt Wulffen dadurch, daß er ſich 
auf den Srfahrungsfag flügte: Der Erfag für eine bezogene Ge- 
treibeernte ift gleich dem in Dünger verwanbelten Strohe derfelben, 
mit Hinzufügung einer Heuquantität, welche dem Korngewichte 
gleichfommt. 

Da er dad Verhältnig der Korn- zu den Strohernten wie 
1:2,5 feſtſtellt **), fo ift nach ihm 1° r= 2,5 Stroh + 1. Str. 
Heu = 3,5 Sir. trockener Subftanz ; alfo werden auf 100 Pfund 
Korn 350 Pfund und auf 1 Pfund Korn 3,5 Pfund trocdener 
Subftanz erfordert ***). Werben diefe 350 Pfund in Dünger um- 
gewandelt oder mit 2,3 multiplicirt, fo erhält man 805 Pfund; 
mithin werden zur Servorbringung von 100 Pfund Korn 
3,05 Str. P) Stallmiſtes erfordert. Ä = 


$. 99, 


So Har und für die Statif folgereich auch dieſe Sage find, 
fo bat doch Wulffen durch den nachfolgenden Sag die Statif 
des Ackerbaues in ein Labyrinth geführt, aus dem fie fid) nur mit 
befonderer Anftrengung herauszuminden vermag. Diefer Sag lau- 
tet (S. 55): Sch will das wahrfcheinlicdye Gefeg annchmen, „daß 
man, ohne den probuctiven Werth des zu erzeugenden Dünger zu: 
verändern, ein der Fütterung entzogened Strohgewicht mit der 
Hälfte des Korngewichts erfegen Tann, und wiederum jedes. Füt- 


) Welch' einen Fortfchritt begründete nicht Wulffen durch biefen 
Beifas. . 

**) Beim Roggen iſt diefes Verhältnig richtig; im Durchſchnitte ift es 
aber wie 1 : 2 bei den Eerealien, wenn die Ausfaat nicht abgezögen wird. 

+) Rach Thüuünen war 1 Pfund Korn — 8,34 Pfund trodener Subftanz, 
Der Grund dieſer äußerft Eleinen Differenz rührt daher, weil Thünen das 
Berhältniß der Korns zu den Strohernten nicht fo groß wie Wulffen an 
genommen bat, 

) Nah Thäünen find 100 Pfund Korn — 8,04 Etr. Stallmiftes 

(8. 89). Wäre jeder von diefen beiden Scriftitellern feinen eigenen Weg gegan⸗ 
gen, dann wäre bie Webereinftimmung in ihren Angaben etwas Bewunderungs⸗ 
würbdiges und zugleich ber fiherfte Beweis, daß fie den wahren Weg eingefchlagen 
haben, der Natur abzulaufchen, wie fie bei der Ernährung ihrer phytifchen We⸗ 
fen verfährt. Doc, ich Habe Grund zu glauben, daß fie beide von einer und der⸗ 
felben Erfahrung ausgegangen find, 

Hätte Shünendie Anfihten Wulffen h nicht getheilt, dann hätte er fich 


aud) der Wulffen’fhen Gleichung: R SIE zur Beſtimmung des Boden⸗ 


reihthume nicht bedient , da fie, wie die Folge lehren fol, auf einer Illuſion 
eruht. 
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terungsmittel dadurch erftattet, daß man dem nahrungsfähigen 
Theile ein gleiches Gewicht an Korn und dem übrigen Theile der 
trockenen Maffe des Futtermitteld ein gleiched Gewicht an Stroh 
ſubſtituirt.“ 


Dieſer unverſtändlich ausgedrüdte Say hätte auch füglich fo 
lauten konnen: Man fubftituire in der Gleichung 1° r= 2,5 Etr. 
Stroh + 1 Str. Heu für Stroh und Heu andere Stoffe nad) Maß- 
gabe ihrer Grnährungsfähigfeit, und der productive Werth bes 
Düngers, mithin aud) ded Reichthums, wird nicht verändert. 


Es ift hier noch nicht der Ort, darzuthun, daß weber die 
Pflanzen-Phyfiologie noch die Pflanzen-Shemie eine foldye An- 
nahme rechtfertigen kann; es foll hier nur bemerft werden, daß 
Wulffen eine Inconfequenz beging, daß er bei der Ausſaugung 
der Früchte auf ihre Srnährungsfähigfeit Feine Rücficht nahm, 
während er doch ihre Düngerproduction nad) derfelben beftimmte. 
Für diejenigen, welche jet ſchon die Folgen fehen wollen, die aus 
dem obigen Sage und der Inconſequenz entfpringen, führe ich 
bier bloß Folgendes an: 


©. 57 führt Wulffen die Gleichung an: 
2 CEtr. Korn = 3 Gtr. Hen= 4 Str. Stroh = 9 Eir.Kartoffeln = 1° r. 
Werden dieſe Stoffe verfüttert, dann erhält man nad) der zu $. 188 
gehörigen Tabelle: 


106 Yimd= 129 =172=126 =1’r, oder, da das Stroh nidyt 
| ganz verfüttert wird, 
106 » =129=229=126=1!r. 

Es find aber auch 100 Pfund Weizen — 100 Pfund Roggen 
— 100 Pfund. Gerfte =.100 Pfund Hafer = 1° r. 

Welche Analyfe der thierifchen Ercremente hat folche Verhält- 
niffe dargethban, und welche mathematische Sonfequenz kann ſolche 
Berhältnißzahlen conftatiren? — Wie leicht hätte nicht Wulf- 
fen eine folche Verwirrung vermeiden koͤnnen, wenn er bloß ge- 
fagt hätte: 1° r it = 800 Pfund Etalfmiftes, wie er bei einer 
vationell betriebenen Viehzucht gewonnen wird. 

Es ift die Aufgabe der Viehzucht, die Stoffe für einander nad 
Maßgabe ihrer Grnährungsfähigkeit zu fubftituiren, aber nicht der 
Statif; diefe hat nur die Refultate beider Zweige zu benützen, um 
mit mathematifcher Strenge Die Bedingungen ihres Gleichgewichts 
feitzuftellen. 
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6. 100. 

Faßt man die biherigen Angaben zufammen, fo werben zur 
Hervorbringung von 100 Pfund Korn, mithin auch zum Srfage 
für 100 Pfund Korn erfordert: © 

) 11,90 Str. Stallmiftes, 
1. Nach Thaer b) 7,06 ⸗trockener Subſtanz. 


. a) 8,04 - detto. 

2. Thünen b) 3,34 — detto, . 
a) 10,62 — detto. 

3. ⸗Krepßig ſ6) 4,00 - detto. 

) 9,856 — Detto. 
4. - Blood 0) 4,28 - bekto, 
5. » Burger a) 2,94 » detto. 
b) 1,27 nu Detto.. 

. a) 8,05 ⸗ detto. 

u. 6. -Wulffengz 95 —_ dello. 


Man dürfte hier den allgemein befannten und anerkannten 
Namen „Schwerz‘ vermiffen. Sch habe ihn abfichtlich aus 
der Reihe ausgelaffen, weil feine Angaben über den Duͤngerbedarf 
mit den bier mitgetheilten nur durch vielfältige Berechnungen in 
Einflang gebracht werden fonnen, da Schwerz bei den Wirth 
fchaftöfgftemen nirgends den Kornertrag angibt. 

Sch will zum Behufe der Rechnung das in feinem praftifchen 
. Aderbau, B. 3, ©. 161, angeführte Beifpiel wählen, weil bei 
demfelben die meiften Gerealien vorfommen. 

Der Turnus ift: 1. Brache, 2. Roggen, 3. Hafer, 4. Brache 
gedüngt, 5. Weizen und 6. Gerſte. | 

Der Ertrag an Stroh. ift angegeben mit: 

3500 Kilogr. pr. Hectar vom Roggen, 

3000 » . = . = Hafer, | 
3300 = ⸗ = Weizen, und 
2200 = = s von der Gerfte. 

Nach B. 2, ©. 13 — 19, ift dad Verhältniß zwifchen Korn- 

und Strohernten angegeben : 
41:100 beim Roggen, 
40:100 » Weizen, 
61:100 = Hafer, und 
50:400 bei der Gerfte (mit: Weglaffung der Brüche.) 

Diefem nach erhält man, da das Verhältnig zwiſchen Kilogr. 

und Hectar faft dasſelbe iſt, wie: zwifchen Wiener Pfund und 
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Wiener Joch [die Differenz beträgt nur 0,08), einen Ertrag 
pr. Joch: . j 

14 Str. Korn und 35 Etr. Stroh beim Roggen, 

13 = ss» 83 =» =» os Weizen, 


18» -» .- 830 = »=» « SDafer,und 
1 = = 22 =» = bei der Gerfte. 


56 Str. Korn und 120 CEtr. Stroh zufammen. 

Der Düngerbedarf wird pr. Hectar mit 36 Fuder à 90 Kilogr. 
(8. 3, ©. 156 und 161) veranfchlagt. Dieß macht pr. Jod), 
mit Weglaffung der Brüche, 320 Str. Da mit den 320 Etr. un- 
gegohrenem Stallmift 56 Gtr. Körner aller Art erzeugt werben, 
fo entfallen auf 4. Str. oder 100 Pfund Korn 5,7 Str. oder 
570 Mund ungegohrenen Stallmiftes. | 

Wird der Verluſt, den der Mift durd) die Gahrung erleidet, 
mit '/s abgefdylagen, dann entfallen auf 100 Pfund Körner aller 
Art 475 Pfund mürben, frifchen Stallmiſtes. — Diefed End- 
refultat flimmt mit der Angabe Krepßig's am meiften überein. 

Werden die Erträgniffe nicht mittelbar gefunden, fondern dir 
rect nad) der $. 79 angeführten Tabelle F beftimmt, dann be 

trägt dad gefammte Erträgnig an Körnern 47 Gtr., und zwar: 

11 Str. Korn, 12 Str. Weizen, 12 Er. Hafer und 12 tr. 
Gerſte; mithin entfallen auf 100 Pfund Korn aller Art 7 Cr. 
Stallmifted (näherungsweife). Wird der Verluft mit "Js abgefchla- 
gen, dann find auf einem Boden von mittlerer Tchätigfeit zu 
100 Pfund Korn aller Art 600 Pfund mürben, frifchen oder 
150 Bfund trodenen Stallmiftes erforderlich. 

Ich werde In der Folge durd) directe Behelfe darthun, daß 
diefes Endrefultat der Schwerz’fchen Angaben, wenn bie Gr: 
trägniffe aus der Tabelle fubftituirt werden, das einzige ift, wel- 
ches auf mit Umfiht und Genauigfeit erhobenen &rfahrungen 
bei VBodenarten von mittlerer Thätigkeit beruht *). — Ein glei 
ches Bewandtniß, wie mit den Schwer z'ſchen Angaben, hat es 
mit den Angaben Koppe’s **). In Putſche's Encyclopa⸗ 
die, Defonomie, ©. 166, Tabelle 1., gibt Koppe ben Erktrag 
von 1000 Morgen bei der reinen Dreifelderwirthfchaft folgender” 
maßen an: 


*) Siehe den Abfchnitt Über die Thätigkeit bes Bodens, den s. 255, 1 
befondere den Schluß des 8. 286, und die Beilage. tionen 

**) Die Angaben BogHt’s Übergehe id), weil fie bloße Compilation 
von Thaer und Wulffen enthalten. : " 





eh 


97 


1272 Scheffel Winterung, 
9383 -  Gerfte, und 
267 - Hafer. 

Die Düngerprobuction wirb mit 7212 Str. oder 450 Fu- 
der veranfchlagt. — Rechnet man den Scheffel Winterung zu 
80 Pfund (beim Roggen), die Gerfte zu 70 und den Hafer zu 
50 Pfund, dann beträgt die Kornernte im Gewichte: 

1017 Str. beim Roggen, 

653 - bei ber Gerfte, und 

133 =- beim Hafer (mit Weglaffung der Bruce). 
1803 ©tr. zufammen. 

Werden 7212 Str. Dünger mit 1803 Str. Korn dividirt, 
fo entfallen auf 1 Pfund Korn 4 Pfund Dünger ; alfo gerade fo, 
wie ed nad) den Angaben Kreypig’s der Fall ift 9). 


$. 101. 

Aus den fünf höchften, $. 100 angeführten Angaben ergibtfich, 
daß für 100 Pfund Korn aller Art 9,2 Str. mürben Stallmiftes 
oder A Str, trockener Subftanz ald Erfaß verwendet werden, wenn 
der Boden im gleichen Grade der Fruchtbarkeit erhalten werden 
fo, und daß 1er nach Thaer 4 Pfund Stallmift= 2,4 trodener 
Subftanz = 34 Korn; 1’ rnad) Thünen = 6,2 Pfund Stall 
mift = 2,7 trockener Subftanz — 81 Korn, und 1° r nah Wulf 
fen = 8,5 Pfund Stallmift = 3,5 trodener Subftan; = 100 
Korn; alfo im Durchfchnitte: 2 

4°r = 6,3 = 2,86 = 71,66, oder näherıngsweife: 

1r=63 = 2,8 = 70 Pfund, d. h. 6,3 Pfund Stall. 
miftes, 2,8 Pfund trodener Subftanz oder 70 Pfund 
Korn find einem Grad Reihthum gleich zu halten. 


’ 


*) Ritter von Riefe, welcher die Güte hatte, mir feine Erfahrungen 
über die Statik des Landbaues mitzuthrilen, rechnet den Dünger, welder aus 
1 Scheffel Roggen und dem Stroh, auf weldhem derfelbe erzielt wurde, ents 
fanden ift, für zureihend, um 1 Scheffel Roggen über die Ausfaat zu erzier 
len. Rechnet man den Sceffel zu 80 Pfund und das Verhältniß bes Korns 
zum Stroh wie 1:2, fo hat man 240 Pfund Düngermaterialz alfo 240 .2,8 
= 552 Pfund Dünger. Will man nun wiffen, wieviel Dünger zur Production 
von 100 Pfund Roggen erfordert werben , fo hat man 80 : 100 —552 :x; 


alfox = na — 690 Pfund Stallmift, Dan fieht Hieraus, daß dieſe Ans 


gabe mit den bisherigen in dem innigften Ginklange fteht. — Die Erfchöpfung 

des Weizens veranfhlagt v. Riefe mit *, bie Gerſte mit 7), und ben Has 

fer mit 1], des Erfages für den Roggen. Diefe Verhältnißzahlen flimmen bis 

auf ben Hafer mit den Angaben von Thünen überein ($. 88). Beim Raps 

wird die Ausfaugung mit 1'/4, bei Klee= und Luzerneſamen mit 8 pr. Schef« 
Hiuber’s Gtatik, 7 
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5. 102. | 

Mit Hilfe dieſes Endrefultates wird der relative Reichthum 
des Bodens auf folgende Art (ſynthetiſch) beftimmt : 

Man erhebt zuerft den Ertrag an Korn, wobei die Handeld- 
pflanzen (und Wurzelgewaͤchſe?) *) in der Erfchöpfung der Ge- 
treidepflanzen gleich gehalten werden — wenigfteus thun es Die mei⸗ 
ften der angeführten Schriftftellee — dann unterfucht man die Dün⸗ 
gerprobuction aus den verfchiedenen Fütterungs- und Streumateria- 
fien, und vergleicht Diefe mit dem Erzeugniffe, um zu fehen, ob der 
Erſatz geleiftet werden kann oder nicht, mobei jedoch Die nach einem 
Turnus übriggebliebene Kraft außer Acht gelaffen wird. Geſetzt, 
man erzeugf bei dem Turnus: | 

41. Winterroggen, 
2. Hafer und 


9. Brache. | 
a) An Korn: b) An Stroh: 
1200 Pfund Roggen. » . . 3500 Pfund und 


1200 - Safer 2 2 2. 4000 » 


Aufammen 2400 Pfund Korn . . . . 7500 Pfd. Stroß. 

Da 100 Pfund Korn 9 Str. Stallmift oder 4 Str. trodene Sub- 
ftang erfordern, fo ift Der Bedarf bei 2400 Pfund Korn = 216 Er. 
Stallmift oder 96 Str. trockener Subftanz ; alfo war der Reichthum 
vor dem Turnus 216 Etr. Stallmift oder, da 6,3 Str. Stallmift 1° 
r bilden, 34,2° r. Wil man den Reichthum nach der Gleichung 1°r 
— 70 Pfund Korn beftimmen, dann ift 2400 : 70 = 34° r. Nach 
der Gleichung 1°r=—2,3 Str. trockener Subftanzerhältman 96 : 2,8 
= 34 r. — Man fieht hieraus, daß man immer denfelden Reich 
thum erhält, man mag die eine oder die andere Methode anwenden. 

Da der Turnus nur 75 Gtr. Stroh erzeugt, der Bedarf an 
trodener Subftang aber 96 Ctr. beträgt, fo muß der Abgang von 
21 Ctr. entweder von Außen berbeigefhafft oder durch Verfütte- 
rung des Korns gedeckt werden, wenn fich die Wirthſchaft auf dem 
Beharrungspuncte erhalten will. Wil man gleich beim Beginn des 
Turnus und der erfolgten Düngung den Reidythum erfahren, fo 
braucht man nur die Stärfe der Düngung zu willen, um ben 
Reichthum in Graden ausdrücken zu Finnen. — Erhält bei einem 





fel veranfdlagt. Bei Wurzelgewähfen and Hülfenfelichten beträgt bie Aus⸗ 

faugung pe. Zoch circa 6 Scheffel Roggen ober 6 . 552 = 8312 Pfund Dünger. 
*) Daß bei diefer Gleichflellung der Wurzelgewächſe dieſe auf trockenen 

Buftand zeburirt werben müflen, ift eine von felbft einteuchtende Sache. 





thum, den er badurd) erhält, = 400: 6,3 = 63,39’ r = 4431 
Pfund Korn zu erzeugen. 


8. 103. 


Diefe Angaben mit ihren Folgerungen werden genügen, um 
fi) von dem Stande einer Wiffenfhaft zu überzeugen, welche 
allein einen richtigen Auffchluß über das Verhältniß des Ackerbaues 
zu der Viehzucht ertheilen fol, wenn aus diefen beiden Zweigen 
der größtmögliche Vortheil für den Unternehmer unter gegebenen 
Berhältniffen erwachſen fol. 

Abgefehen davon, daß bei allen diefen Angaben die Viehzucht 
gar nicht in Betracht gezogen wurde *), laͤßt ſich gegen alle, ober 
doch wenigfiend gegen einige noch Folgendes anführen :. 

4. Iſt der Berluft des Miftes, den er Durch die Gaͤhrung erlei- 
det, ganz unbeachtet geblieben; baher iſt das Verhältniß zwifchen 
dem Kornerzeugniffe und dem Bedarfe an trockener Subftanzunrichtig. 

Nach dem Durchfchnitte der bisherigen Angaben entfallen auf 
100 Pfund Korn 400 Pfund trodener Subflanz. Werden biefe 
in Mift umgewandelt, fo geben fie 400 x 2,3 = 920 Pfund. 
Wendet man den Mift im mürben Zuftande an, dann hat er bereits 
1)s und im fpedartigen 1/, feines Gewichtes verloren; mithin erhält 
man von 920 Pfund Mift im erften Falle 766,7 und im zweiten 
460 Pfund ; alfo entfallen auf 100 Pfund Korn 460—766 Pfund 
Stalimift oder 92 — 230 Pfund **) trockene Subftanz, mithin fafl 
um die Hälfte weniger, ald die Angaben nachweiſen ***). 





*) Der Landmann fol bei Entwerfung eines Wirthſchaftsſyſtems nicht 
bloß darauf fehen, wie er den Bedarf an büngenden Stoffen decken kann, fons 
dern er darf dabei nie aus dem Auge verlieren, daß er feine Thiere fo viel 
als möglich naturgemäß und reichlich ernähren foll, weil er nur dann im 
Stande ift, von den Hausthieren einen entfprehenden Nugen zu ziehen und 

die nicht direct verkäuflichen Erzeugniffe im Haushalte beſtmöglichſt auszu⸗ 
nügen. Es ift ein lanbwirthfchaftliher Wahn, ein Heer von elend genährten 
Thieren zu halten. has 

Hat der Landwirth mit Rückſicht auf diefen Umſtand das Verhältniß der 
direct verkäuflichen zu den Futterpflanzen auögemittelt, dann erft kann er den 
Calcul Über Erfhöpfung und Erfag in Anwendung bringen; er wird ihn 
aber au dann Lehren, daß, fobald er feine Hausthiere naturgemäß und reich⸗ 
lich ernährt, der Bedarf an Dung quantitativ und qualitativ durch fie gedeckt 
wird, wenn er eine feinen Wirthfchaftsverhältniffen angemeflene Anzahl hält. 

**) Der mürbe ift hier mit 70 und der fpedartige mit 80 p&t. Feuch⸗ 
tigkeit veranlagt. 

***) Nach Burger betrug die troderie Subflanz, die erfordert wird, um 
ben Bedarf an Stallmift für 100 Pfund Korn zu deden, 127 Pfund (8. 97). 
Man fieht hieraus, daß fich diefe Angabe am "meiften den Zahlen 92—R30 näs 
bert ; denn ihr Durdhfchnitt ift gleih 161 Pfund. 
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2. Erfolgte durchgängig die Vergleichung auf einem fal- 
fhen Wege; denn man comparirte Körper, bie fidy im feuchten, 
mit foldhen, bie fid) im trocenen Zuftande befinden, und zwar 
nicht einmal nad) einer und derfelben Maßeinheit *). | 

Zu diefer Somparation hat zwar die Grfahrung Veranlaffung 
gegeben, weil der aus Sutter und Streu entflandene Dung 2,3 mal 
‚mehr betrug, ald fie ſelbſt; allein der Sag ift nicht richtig, daß 
bie düngende Kraft ded Miftes in demfelben Verhältniffe fteht, in 
welchem feine Gewichtövermehrung ſich befindet. Wenn der Schwei- 
zer 100 Pfund Greremente mit 300 Pfund Waffer zur Gülle 
ummandelt, fo hat er doch nicht 400 Pfund Dung erzeugt; benn 
fonft hätte feine Düngerproduction feine Grenzen. 

Ver 100 Pfund Heu verfüttert, der erhält 50 Pfund trodene 
oder 230 Pfund frifche Excremente. Die bloße Zahlenftatif muß 
nothiwendigerweife 230 Pfund Mift für mehr anfehen, als felbft 
die 100 Pfund Heu, wenn ihm gleich Die Hälfte feiner nährenden 
Beftandtheile bei der Ernährung der Thiere entzogen wurde ꝛc. 
Man Tönnte hier einwenden : wie ed denn fomme, daß ungeachtet 
der falfchen Somparation richtige, mit der Erfahrung übereinftim- 
mende Refultate erzielt wurden? Daher, weil man einen Fehler 
durch einen andern compenfirte, d. h. man nahm die Erfchöpfung 
des Bodens um fo viel größer an, um was die Düngervermehrung 
zu groß veranfchlagt ward; wenn man aber zu beiden Theilen 
einer Gleichung. dasfelbe hinzuaddirt, fo bleibt fie unverändert, 
gerade fo, wie es hier der Fall ift. 

3. Daf man die Srnährungsfähigkeit der Früchte zum Maß- 
ftabe ihrer Ausfaugung erhoben hat. Dadurch begab man fid nicht 
nur in das Gebiet des bloßen bypothetifchen Wiffeng, fondern man 
ließ alle Erfahrungen, welche die Pflanzenphyfiologie in Betreff 
der Gruährung der Gewächfe machte, unbeachtet, und fah fich ge- 
nötbigt, alle übrige Pflanzen der Landwirthſchaft, die nidjt zur 
Ernährung dienen, dahin geftellt zu laffen, alfo unconfequent zu 
verfahren. 

Wenn auch. die Pflanzenchemie bedeutende Kortfchritte gemacht 
bat, fo bleiben doc) die Angaben in Betreff der Ernährungsfähig- 
feit der Gcwächfe fehr problematifch, und wenn aud) alle Ana- 


. 9 Die Widerfprühe, welche entfiehen, wenn man bas Hohlmaß mit 
dem Gewichtmaße vergleicht, find aus den Berechnungen bei Thaer und 
zhbünen erfihtlih (5. 86 und 89), 
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Infen bei einer und derfelben Dflanze vollfommen übereinflimmende 
Nejultate liefern, fo gibt ihre Uebereinſtimmung allerdings einen 
Anhaltspunct zur Prüfung der Srnährungsfähigfeit, aber feine 
Gewißheit über Diefelbe, da es bisher der Chemie noch nicht ge- 
lungen ift, Neagentien anzuwenden, die dem Alled zerftörenden 
Mazenfafte gleich find. 

Die Verfuche, die man auf dem Wege der Analyfe über Die 
Ernährungsfähigkeit der Iandwirthfchaftlichen Pflanzentheile ein- 
holte, haben durchaus Feine übereinftimmende Nefultate mit ber 
Erfahrung geliefert, wie man fid) aus der zu $. 224 beigefügten 
Zabelle felbft überzeugen Fann. . 

Der Charakter der Geſchlechter und Species beſteht zuletzt 
darin, daß die Grundſtoffe in eigenthümlichen Verhältniſſen ver- 
bunden, oder daß eigene nähere Beltandtheile durch Die Sndividua- 
lität der Lebenskraft hervorgebracht werden. Wenn daher eine 
Pflanze diefelben Grundftoffe zum Kleber, die andere zu einem 
Alkaloid, die dritte zu einem Del ıc. vereinigt, wo ift der vernünf- 
tige oder empirifche Grund zu fuchen, daß diejenige Pflanze mehr 
Grundftoffe bedürfe, mithin den Boden mehr angreife , welche die- 
felben zum Kleber, als die, welche fie zu einem Alfaloid oder Del 
vereinigt hat? So wie im Thierreiche eine und diefelbe Nahrung 
bald in Milch, Fett, Fleisch und bald in Wolle umgewandelt wird, 
ebenfo werden im Pflanzenreiche nad) Verfchiedenheit der Sndivi- 
dualität der Pflanzen dieſelben Grunpdftoffe bald zu indifferenten 
Stoffen, Säuren und bald zu Alfaloiden umgewandelt, und Doch 
ift meines Wiffens feinem Zoologen eingefallen, zu behaupten, daß 
aus der genofjenen Nahrung mehr affimilirt wird, wenn fie zur 
Bildung des Fettd, ald zur Bildung des Fleifches verwendet wird, 
obgleich das Fett nährender ald das Fleifch erfcheint *). 

4. Sit bei allen diefen Angaben nirgends der abfolute Reich- 
thum des Bodens angegeben. Die Befchaffenheit des Klima, des 
Bodens, die Beftellungsart, fo wie die Aufeimanderfolge der Früchte 
bleiben bei den meiften ber angeführten Schriftfteller uiberückſich— 
tigt, obgleich alle dieſe Umftände auf die Größe der Erſchoͤpfung, 
mithin auch auf die ded Erſatzes Einfluß haben. Und 

5. ift auf die Erſchöpfung durch das Stroh gar Feine Rüd- 
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°) Siehe hierüber auch noch den erſten Abſchnitt. Die Nichtzugabe einer 
Analogie zwifchen dem vegetabilifchen und thierifchen Leben gehörte zu ben vor⸗ 
gefaßten Meinungen des großen Th aer’s und daher mußte er fich ein eigenes 
Epftem über die Ernährung der Pflanzenwelt bilden, 
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ficht genommen worben , ald wenn eine Pflanze zur Bildung ihres 
Skelett und Saftvorrathed gar Feine.nährende Materie des Bo⸗ 
dens verwendet hätte. 

$. 104. 

Die bisherigen Betrachtungen waren Die Beranlafjung zur fol- 
genden Einheitsbeſtimmung des Bodenreichthums : 

Sin Sentner mürben, auf trocdenen Zuftand reducirten Stall- 
miftes, wie ihn eine rationelle Ernährung unferer Hausthiere liefert, 
ift= 10r, d. i. einem Grad Reihthum. Bei diefer Begrifisbeftim- 
mung glaube ich nicht nur alle angeführte Mängel befeitigt, fondern 
auch folgende Vortheile erreicht zu haben: 

1. Laͤßt ſich der trockene, mürbe Stallmiſt mit dem Humus als 
eine homogene *) Größe betrachten und mithin der abfolute Reich— 
thum eines Bodens feſtſtellen. Geſetzt, ein Boden enthält 200 Ctr. 
Humus, und er erhält durch Düngung 100 Ctr. trockenen Stall- 
miftes, dann ift fein Reichtfum = 300 Etr. = 300° r. 

2. Bleiben alle fonflige, auf die Vegetation einwirfende Um- 
ftände ohne Einfluß auf die Rechnung, weil nicht gefagt wird, wie- 
viel mit einem Grad Reichthum probucirt werden fann. 

Welcher menfchliche Verftand vermag aber aud) eine nur etwas 
allgemeinere Regel aufzuftellen, wieviel Producte mit 1 Etr. Mift 
erzeugt werden Fönnen? Wenn Jemand aud) fagt: Dan erzeugt mit 
1. Str. trockenen Miſtes 1 Ctr. Korn, fo mag dieß vielleicht in hun⸗ 
dert Fällen wahr, dagegen in taufend falfc) feyn. Zudem wäre eine 
folche Feftftellung auch unnütz; denn für's Erfte ift die Schlußfolge= 
rung falfch: wenn 1° r 1. Scheffel Korn erzeugt, fo erzeugen 2% r 
2 Scheffel; wenn alfo Semand mit 200 Str. Dünger 4 Körner er- 
zielt, fo Fann er nicht fagen, daß mit 400 Str. 8 Körner erzielt 
werden koͤnnen. Für's Zweite hat die Erfahrung noch nicht die ab— 
folute Menge des anzumendenden Düngers gelehrt; wenn 8.5.8. 
heißt: 400 Ctr. Stallmift, pr. Joch angewendet, bringen ein Lager- 
korn hervor, fo iſt Doch eine ſolche Düngung noch nicht ein Mari- 
mum, weil ed Früchte gibt, 3. B. Kufurug, Bohnen ıc., die felbfl bei 
600 Str. feinen Schaden leiden. Diefe Erfahrung dient dem Land- 
manne nur dazu, daß er die Serealien in ftarf gedüngte Weder nicht 
als erfte Frucht anbauen foll, und endlich Iehrt ohnehin die Rech— 
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) Der Natur der Sache nach beſteht dieſe Homogenität nicht; allein wenn 
man bedenkt, daß humusreiche Grundſtücke mit ſtark gedüngten, bei übrigens 
gleichen Umſtänden, auf gleicher Stufe der Productivität ſtehen, ſo wird man 
dieſe Annahme gerechtfertigt finden. 
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nung, wenn bei dem vermehrten oder verminberten-Reichthume bie 
Ernten gegeben find, um wieviel die Production mit jedem Grad 
Reichthum zu⸗ oder abnimmt *), 

3. Braucht die Statif des Ackerbaues nicht mehr die Befchaffen- 
heit des Erſatzes, welcher im Mift befteht, forgfam zu unterfuchen, 
weil einerfeitd die Pflanzencultur im Einverfländniffe mit der Dün- 
gerlehre und der Agronomie dargethan hat, daß der mürbe Stallmift 
nicht nur allen landwirthfchaftlichen Gewächfen zuträglich , fondern 
daß er aud) "eine allgemeinere Verwendung mit Ruͤckſicht auf Die 
Grundmifchung der Grundftüde, als der firch- und fpedartige be- 
ſitzt **), und weil e8 andererfeitd die Aufgabe der Viehzucht ift, die 
Duantitäten der verfchiebenen Futterftoffe auszumitteln, wenn fie 

ſich bei der Ernährung ber Hausthiere vollkommen ſubſtituiren 
ſollen. Und 

4. bedarf man nur wenige landwirthſchaftliche Pflanzen auf 
den trockenen Zuſtand zu reduciren, um eine conſequente Vorglei⸗ 
chung zwiſchen ihrem Ertrage, ihrer Düngerprobuction, der Ausfau- 
gung und dem Erfage durchführen zu können. Gefept, Jemand baut 
Kartoffeln, Gerfte, Klee und Weizen, fo. bedarf man nur die Kartof- 
feln auf den trodenien Zufland zu redueiren, um unter den flattfchen 
Groͤßen eine confequente Bergleichung durchführen zufönnen (8.178). 


B. Von dem indirecten Verfahren, den Reichthum des 
Bodens zu beſtimmen. 
$. 105. 

Es ift ein Sag vielfältiger Erfahrungen, daß die Grüße ber 
Ernten mit der Größe des angemefjenen Reichthums in dem innig- 
ften Zufammenhange fteht, oder daß fich die Ernten, bei übrigeng 
gleichen, auf die Vegetation einwirkenden Umftänden, zueinander 
verhalten, wie die Vorräthe an Nahrung in den Grundftüden, auf 
welchen fie erzielt werden. 

Es ift daher in jeder Ernte ein aliquoter heil des Reichthums 
enthalten, weldyer fich nad) der Größe des angemefjenen Reichthums 
und nach der Befchaffenheit der Gulturpflanzen richtet; es ift aber 
auch gezeigt worden, baß die Pflanzen einen Theil des Verarbei- 
tungsmateriald von Seiten des Anorganismus erhalten ***). 


— — — — — 


*) Siehe das Meitere hierüber F. 412, wo angegeben ift, wie nad) Verſchie⸗ 
denheit bed Turnus verfchiedene Quantitäten mit 19 r erzielt werden, felbft 
wenn alle übrige Umftände diefelben bleiben. 

»5) Nur für fehr bindige Grundſtücke paßt der flrohartige und für lofe ber 
fredlartige Miſt beſſer als der mürbe. 

”"*) Diefer Antheil foll in der Folge der „atmoſphäriſche! heißen. 
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Es kann alfo das ganze Erzeugniß nicht auf Rechnung ber Ber- 
minderung des Reichthums in Rechnung gebracht werden, fondern 
ed muß der aus ber Atmofphäre afjimilirte Antheil abgefchlagen 
werden. 

$. 106. 

Mit Hilfe dieſer Säge kann ber Reichthum eines Bodens aus 
zwei aufeinander folgenden Srnten — voraudgefegt, daß der Boden 
fehlerlerfrei, gefund und ber Charakter des Reichthums der Natur 
ber eultipirten Gewächfe angemeffen iſt — auf folgende Art ange- 
geben werden: 


88 fey r der Reichthum, e, bie erfte, e, die zweite Srnte, — 


der aliquote Anthell des Reichthums, welcher der erſten Ernte * 
Laſt geſchrieben werden muß*), und a, der aus ber Atmofphäre 
aflimilirte Antheil; ſo iſt: 


Ditazom 
m 


eo. 


1 
2) * — -=r. ( — ) der zuruͤckgebliebene Reich- 
| m m . 


thum nach der erfien Ernte. 
Da fih die Ernten verhalten wie die Nahrungsvorräthe, fo 
. 4 ' 
bat man; r:r, ( — T 3 9:0, obrm:m —1 
m E 
= eo, : 0, und hierans 


8) m— — —, dh. die Zahl, mit welcher der 





Reichthum dividirt werden muß, um das Aliquote 
der erſten Ernte zu finden, iſt — der erſten 
Ernte, dividirt durch die Differenz der 2 erften 
Ernten. 


Entwickelt man aus der Gleichung - t+a=oe, bad r, fo hat 


man: — — eo — a, und heraus r—m (eu — a); wird für 


3 |" 


*) In der Folge foll diefer Antheil, der Kürze wegen, bloß mit bem 
Worte das „Aliquote“ der erften, zweiten ac. Ernte bezeichnet werben, 
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m _—i_ der Werth geſetzt, fo iſt: 
606 





r= 
e, 6 6, —-% ee 
Reihthbum eines Bodens ift gleich dem Quadrate 
der erſten Ernte, weniger Dem Producte auß der 
erfien Ernte und dem atmofphärifchen Antheile, 
dividirt durch Die Differenz der erflen und zwei- 
ten Ernte. 
$. 107. 


. j 0. — 2, " 
Da in der Gleihung r= — * zwei unbekannte Grd- 
2 a: 
gen, nämlich r und a, vorfommen, fo kann fie nicht aufgelöf’t wer- 
den, bevor eine gegeben ober durch eine zweite beftimmte Gleichung 
aufgefunden wird. | Ä 
Aus der Betrachtung diefer Gleichung ergibt fih, daß der 
Werth von a, zwifchen O und e, liegen muß, und baher durch ein 
Aliquoted des e, ausgedrüdt werden kann. 
Denn wäre a, > e,, dann wäre r negativ, was nicht feyn 
e2 — e2 0 





kann; it a, = e,, dann fir = (0, oder 


e. — e, e, — e, 
das Erzeugniß wäre ein reines Product des Anorganismus, was 
bei den auf bereits beurbarten Grundſtüuͤcken cultivirten Pflanzen 
nur ausnahmeweife, z. B. den mehrjährigen hulfenartigen Gewäch— 
fen, ald: der Luzerne, Esparſette 2c., der Fall ift, und bloß bei der 
propagatio aequivoca, ben im Flugſande, Steingerölle oder auf Fel- 
fen wachfenden Pflanzen jederzeit oder in Der Negel Statt findet. 


" " er , 
Warea, = 0, dannwurder = ug’ d. h. der Reid) 
— 


thum wäre gleich dem Quadrate der erſten Ernte, 
dividirt durch die Differenz der erſten und zwei— 
ten Ernte*). 


*) Wulffen hat (a. a. O., S. 44) dieſen unrichtigen Satz in feiner 
Vorſchule der Statik des Landbaues aus der unwahren Gleichung r.t — eo 
deducirt. Ich werde in der Kolge Gelegenheit finden, ben Widerſpruch, auf 
welchen die Gleihungr .te,, wobei r ben Reihthum, t feine Qualificas 
tion zue Aneignung oder bie Zhätigfeit des Bodens und eo, bie erfle Ernte 
anzeigt, führt, nachzuweiſen. Ich bemerke bier nur, daß das t im Sinne 
Wulffen's nothwendig einen reciprofen Werth befiden muß, wenn die 
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Da die Erfahrung ber Gleichung a, — 0 widerfpricht ($$. 1.6 
bis 45), und a,, wie gezeigt wurde, nicht — e, feyn kann, fo ergibt 
ſich hieraus, Daß der Werth von a, zwifchen O und e, liegen muß. 

8. 108 oo. 

Obwohl die Anzahl der Werthe, Die zwifchen O und e, liegen, 
fehr groß ift, fo wird fie boch in der Wirklichkeit fehr befchränft, da, 
wie die Folge lehren foll, nicht die Gefchlechter, fondern die Fami- 
lien, zu welchen die cultivirten Pflanzen gehören, den Werth von 
m vorzugsweiſe beftimmen *). Ä a 
6. 109, " 


Zum Behufe einer approrimativen Berechnung fol für a, einft- 
\ j En 19) 4 171 
weilen das arithmetifche Mittel von O und e, oder I ange- 


nommen werben **). 


| ; 
@leihung r.t Ze, einen flatifhen Sinn haben foll. Es fey t — m und 


fubftituirt man aus der Gteihung 3 ($. 106) für m den Werth, fo hat 
1° eg —e | 
nmant=—-=— = — , b. h. ie Thätigkeit eines Bodens iſt 
m 6, &% 
9 - 6. 
gleich ber Differenz ber zwei erſten Ernten, getheilt durch die erſte, d. i. 
gleich einem echten Bruche (nad Wulffen). 

Das Weitere hierüber wird im IV. Abfchnitte folgen. 

*) Jeder aufmerffame Beobachter weiß, daß fi) die Hülſengewächſe mehr 
als die knöterigartigen, dieſe mehr als die Gräfer, die Fettpflanzen mehr als 
die Hülfenfrüchte 2c. Stoffe aus der Atmofphäre aneignen und mithin den Bo⸗ 
den weniger angreifen. Wer aber einen Unterfchied in der atmofphärifchen Anz 
eignung bei den Geſchlechtern: Weizen, Roggen, Gerfte ꝛc. ſuchen wollte, der 
würbe in ein Labyrinth gerathen, aus welchem die Erfahrung nod) keinen Aus⸗ 
weg gelehrt hat 5 denn die Vebereinflimmung in dem Halm und den Blättern bei 
dieſen Geſchlechtern ift fo groß, daß fie außer dem Umfange , ben fie ber Atmos 
ſphäre darbteten, Keinen Grund wahrnehmen laffen, warum ſich das eine mehr 
Stoffe aneignen fol als das andere ($. 166), 

**) Der Sag: Die Wahrheit liegt in der Mitte, ift hier nicht bloß im 
Sprichworte, fondern in der That richtig; denn wenn man jagt: Die Pflanzen 
eignen ſich die Hälfte ihres Erzeugniffes aus der Atmofphäre an, fo iſt dieß ein 
Sag, ber von felbft aus dem großen Haushalte der Natur fließt. Pflanzen und 
Thiere find ſich ſowohl in der Athmung als Ernährung wechſelſeitig bedingende 
Weſen. Würde das geſammte periodiſche Erzeugniß des Pflanzenreiches von den 
Thieren conſumirt, fo würde der nachfolgenden Generation nicht die ganze Ma: 
terie ihrer Vorfahren, fondern bloß die Hälfte zur Nahrung dienen Tönnen, ba 
die andere Hälfte zur Ernährung ber Thiere verbraucht wird (bekanntlich wird 
die Hälfte der genoffenen Nahrung affimilirt). Bei diefer Einrichtung bleibt die 
Vegetation nit zurück, fondern, wie bie Folge zeigen fol, nimmt fe nod) zu. 
Es wird alfo der Pflanzenproduction nit zu wenig auf die Debet - Seite ge- 
fhrieben, wenn man die Verminderung bes Reichthums mit 1/, des Erzeugniffes 
in Rechnung bringt. (Siehe den V. Abfchnitt über die Größe der Erſchöpfung 
des Bodens durch die Gulturgewächfe. ) | 
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& S 8) , 
Subſtituirt man in der Gleichung = — für a, den 





ı — © . 
Werth 3, fo erhält man: = *( *F 23 —5 d. h. 
gg — e⸗ 

der Reichthum des Bodens iſt gleich dem Qua— 
drate der erſten Ernte, dividirt durch die dop— 
pelte Differenz zwiſchen der erſten und zweiten 
Ernte. 

Es iſt alſo der Reichthum der Grundſtücke um die Hälfte klei— 
ner, als man ihn nach den bisherigen ſtatiſchen Grundfägen ge- 


funden bat *). 
Es fey e, = 50 Str., und e, — 40, fo hat man: 
50° 2500 
— —  — 125 tr, = 125°, d. h. ein Bo⸗ 


2 (50 — 40) 20 
den, auf welchem eine Plane als erfte Frucht 50 und als zweite 
40 Str. Ertrag abwirft, hat einen Reichthum von 125 Grad. 
Nach der Vorfchule der Statik müßte der Reichthum 250° be- 
tragen. 
$. 110. 
e 


Bevor bie Sleihung r = =! 


ſollen früher einige andere Formeln für den Reichthum, die Ernten 
und den atmofphärifchen Antheil aus den bisherigen deducirt wer- 
den. Zu diefem Behufe follen die Ernten mit eı,.er, ea, eu... , wobei 
die Zahlen 1, 2, 3 ⁊c. die Indices find, welche bloß die wievielte 


in Anwendung Tommt, 


*) Die frühern Analyfen des Bodens haben allerdings mehr für die Wulfe 
, . e,2 " . 
fen’fhe Gleichung: ro geſprochen; allein wenn man bebenft, daß 
— 6 


1 

durch das Ausglühen des Bodens Hydrate und kohlenſaure Salze zerlegt und 
daher Waſſer und Kohlenſäure verflüchtigt werden, ſo wird man ſich den großen 
Reichthum der Grundſtücke leicht erklären können. Wenn alſo ſelbſt der große 
Thaer in feiner Reinertragsberechnung dem Boden einen Reichthum von 10, 
15, 20 pCt. ꝛc. zuſchreibt, fo kann nicht ihm, ſondern der damaligen unrichtigen 
Methobe, den Humuögehalt zu beflimmen, der Vorwurf ber. Unrichtigkeit gemacht 
werden. — Ich habe, wie aus den Annalen der k. k. landw. Geſellſchaft in Krain, 
1837, S. 100, zu erſehen ift, mehrere fruchtbare Bodenarten analyſirt, aber in 
denfelben niemals mehr als circa 3 p&t. Humus gefunden. Dagegen erlitten die 
Bodenarten beim Audglühen einen Verluft von 5—6 p&t. Beiden Sprengel: 
[hen Analyfen mwecfelt der Humusgehalt von 0,5—5 pCt. mit Ausnahme des 
Er Zorf-, Moors und Heibebodens (Dr. Sprengel’s Bodenkunde a. a. O., 

71). 
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Ernte, aber durchaus Feinen Zuſammenhang, der etwa unter den 
Ernten Statt findet, anzeigen; die atmofphärifchen Antheile mit 
Ay Ay Ay By ...., Die Zahlen der Aliquoten mit m, p, q, s, z.., mit 
r der urfprüngliche Reichthum, und die Reſte des Neichthums nad) 
jeder Ernte mit 4, r, A, 0, Ast, Au r... bezeichnet werden. 

Diefer Bezeichnung zufolge erhält man: 

1) r ald den urfprünglichen Reichthum ; 


a) — +3, e, für die erfte Ernte, 


r 1. r 
2) — — — (- — — (m — 1) = 4, r, oder der 
m m m 
Reichthum nach 45 
n—1 





M- —)+a= 0 


r /m-—1 
36 )=i0@-» (1--) 





San) La-n0-0=ar 
„e-Phe-U,, = 243 
mp q° 


— 1 — 1 
4) „a0 pn _EIDR-NL. 
mp q mp 
@—-1)@-1) E-3]=5e-» —-1)@—-D 


= dır; u 
r @a@—-1)E—1)@—1) 








6) +3.=6; 
mpg 8 
5) (m — 1) — 1—2 q — 1) — 
mpq mepq 
— 1 —1 — 1 
———) (q — 1) 
mpg 





1 
1-2 ]= (m — 1) (p — 0) (q — 10) 6 — 13 


= A,ruf.w. 
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Aljo erhält man für dad n Glied als Endglied: 


— n-VE-VA-VDA-VD.@-V=4 rund 
m.p.g-2z 





_ —a-DE-DEG-DEe-D.-G-Dra=e 


6. 111. 


Wären die Größen m, p, q, s 2c. einander gleich, dann würde 
man folgende Formel ald das allgemeine Glied erhalten : 


m.p 


dır = _ (m — 1)", und 
mn 


“= —-m—i)"-14n 
m? 


Fürn — o würde folgen: 
Arzrv;,fün=i1; 


r 
d, rz — (m — 1), und 
m . 


== ui P a, wie oben ($. 106). 
m . 


So anfprechend auch diefe beiden allgemeinen Formeln vom 
mathematifchen Standpunete erfcheinen , fo find fie do nur 
näherungsweife richtig, nämlich; wenn der Gang der Witterung in 
allen aufeinander folgenden Jahren gleich und Die aufeinander fol- 
genden Früchte immer biefelben sieben; daher iſt auch die geome⸗ 


triſche Progreffion:e, zen: e, : e.: 


—69. — =)... 


wie fie Wulffen deducirt, nur unter der mare Voraus⸗ 
ſetzung richtig. 
Man braucht nur aus der Gleichung = — — fi m ben Werth 











zu fuchen und in die eben angegebene Progreffion zu fubftituiren, 
um den Wulffen’fchen Ausdrud : 
1:1 —t:(1 —t)’:(1 —t)’ ıc. zu erhalten (Vorſchule, S.48) *). 


— 


*) Aus t— —. folgt t .m 1, alom ru Sest man diefen Werth für 


B 
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| Manchem dürfte der Zufammenhang zwifchen den beiden Glei— 
chungen und der Proportion ſchwer oder gar unmöglich erfcheinen, 


da das a, in der Gleihung & = — + an in feinem Nexus 
m | 


der Multiplication mit dem r ſteht, während in ber Proportion 


m— 
e,: =4: (= >): (*- -) ... ein folcher Ne- 


ru8 angedeutet ift.- 

Um diefen anfcheinenden Widerfpruch zu beheben, muß bemerft 
werben, daß nicht bloß Die Ernten, fondern aud) die atmoſphaͤriſchen 
Antheile in einem geraden Verhältniffe mit dem Reichthum ftehen ; 
denn bei Pflanzen derfelben Art haͤngt Die Aneignung aus der At- 
mofphäre lediglich von ihrem Umfange ab, den ſie der Atmoſphaͤre 
darzubieten vermögen. 

Der Umfang einer Pflanze ift aber burch den Reichthum des 
Bodens bedingt. 

Drüuckt man ben Umfang durch ur, us, us 2c. aus, ſo iſt offenbar 
die Proportionw sm, :u,...=n:rztr,.. richtig. 

Da aber a, a, a, 2°. von dem Umfange abhängen, fo hat man: 

Wi. , und mithin auch ? 
rn: :n, ir, . — AMa., 2 4,: A, 

Es erſcheint alſo der Zuſammenhang zwiſchen den Gleichungen 

und der proportion gerechtfertigt. 


$. 112. 
Da fich die Ernten wie die Nahrungsvorräthe verhalten, fo er- 


hält man: r j 
,:,mr — m 1)=1:1— ; 





ez: e >= _ (m A): (m — 1) G-1)e11- 
m my p 

,:, = — (m -— 1):— (m-1) (—1)(4— 1) 

. mp mpg | 


=1:1—-.,; 
| q 





m in den Ausbrucd _— 1 ‚ fo bat man: 
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r " r 
u: = — (m—1)(p -I)(g—1): 
mpg m 


(m — 1) 
4 «08 
(p —A)(a — I) (e — I) = 1:1 — — ꝛe.; und allgemein: 
u R 


1 
9:0 — 1:1 — — d.h die aufeinander folgen- 
zZ 


den Ernten perhalten fi zueinander, wie bie 
Sinheit zu der um ben reciprofen Werth ber 
gahlen der Aliquoten verminberten Sinheit. 


'. 113. 
Aus dieſen Proportionen folgt: 


es 








— 0 
9 
p = ’ 
9 —% 
1 — und allgemein: 
e — e⸗ 
'e " . ”. 
——, 05 die Zahlen 
An +1 


Der Rliquoten ſind gleich den correfpondirenden 
Ernten, dividirt Durch die Differenz der zwi— 
fhen der correfpondirenden und ber unmittel- 
bar nachfolgenden Srate, u 
Es 50 und 40 iftm = 00 so 
ſey e. 50mm I Ai DE eriutr 
— 5, d. h. die Erfchöpfung ber erften Ernte beträgt den fünften 
Theil des Reichthums, oder es müſſen ihr 25° r zur Laſt gerechnet 
werden; Denn ba (nad) $.109).r— 125 und m = 5 ift, fo ift 
r 125 


_- 25, 


m) 


m 


*) Wären bie Zahlen m, p, q... einander gleich, dann würden ſich die 
aufeinander folgenden Ernten verhalten wie 1:1 m; und wenn man, wie 
oben, — = t fegt (im Bulffen’fhen Sinne), dann würbe das Verhältniß 


wiei: 1 — t ſeyn; alſo gerade fo, wie es Wulffen a. a. O., S. 44, anges 
geben hat ($. 111). 
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erden die Werthe für m,p, gs... . in den $. 110 angege- 
benen Gleichungen für den Reichthum fubflituirt, fo erhält man: 
e, 
— — —, pie 8. 109; 
1) r 2 (e. — 6). s e 


nur 


Ydrsı- = — & 6 — 
49 55 


1 — e _& _ & & ‚ 
2 - — 2 (4 — 0) le * en” 2. (= 


9 * e,—— 5 








er 
r 2 —_— e2 a 
3) 4.* pm) (p —1)= nt (-:) 


eu 6& ee, 


er (er — (ae) e, Su &.% 
e —6 * Rau e&, ®& 2, 26 "ra —e) 


er. 
2 (a — 0) 
e, es 
& * 2-5 8 —% 


4 4 —- =,  — 
6-6, E 65 63 — 6% 2 e& 63 © 


.&ı » 69 














4) dır= — (m— 1)(p—1) (4-1) = 























49 — e, 8 — e, e,—e. a 

«En +1. 
er e,) 
eined Bodens bei den aufeinander folgenden 
Srnten wird gefuuden, wenn man die erſte mit 
der betreffenden (d. i. derjenigen, bei welcher der 
Reichthum geſucht wird) Ernte multiplicirt und 


das Troduct mit der doppelten Differenz der 
zwei erften Ernten bividirt. 


alfo allgemein Jar ‚d.5. der Reichthum 
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58 ſey abermald e, — 50 und» — 40, fo iſt 
50.40 2000 


4. r — - — — —— 100° Fr, d. b. nad) der er⸗ 


2(50 40) 20 
ſten Ernte verbleiben dem Boden 100° Reichthum. Dieſes Refultat 
ergibt fi) auch auf folgende Art: nun 6.109 iſt — 125°, und 


125 
da fich, nad) $: 113, die erfte Gente — „=> 25° angeeignet 


bat, fo verbleiben 125 — 25 — 1000. | | 
Geſchieht die Subſtitution der Werthe der Größen m, p,q.-- 
e 2 


dr — — in den, $. 110 angegebenen Gleichungen für 
2 (4. — e;) 


die Ernten, dann erhalten fie folgende Form: 
er 6 — e⸗ 


r % 
)a=a 4-2. 4 ——o,4 


2 (a —e,) & 2 
. , ‘ 17 Es , . 
und hieraus a a =& — 2773 >, alfo wieg. 109 angenommen wurde ; 


GT oh e 








ß)e =a+ (m-1)=a4, — 





2 (—e) eı e2 e1i - eꝛ 




















e, (e, 9 e. (o. — e) 
= 34 ——, und ame, — - ; 
rn — um hieraus: a * —— 
e (e, — e,) 
y)e =; P — G — 5 6 — S 4 + I% 
J mpg i 
—— — a + —— und hieraus: 
me, ’ 2 de, —6) 
e (e, —e,) 
a. Te 13%. 
, 3 2 2 (e, eo) 
anzu + — m—1)E—-1)a—-)= 
ed nz a we m und 
2 (e, —e,) e, e, — 0., 2 (e, — e,) 
hieraus: a =e, — a (0 9) u. ſ. w 
2 (e, —e,) 


Hlubek's Statik, 8 





4114 


Alfo allgemein: 
ar Fer a ler) up: 
2 (e, — e,) 
_ e, (ea — +1) 
an — dh 7; 
2 (e, — e,) 


d. b. der atmofphärifche Antheil bei jeder Ernte 
ift gleich derfelben Ernte, weniger dem Probducte 
ans ber erfien Ernte und der Differenz zwifchen 
der betreffenden und der unmittelbar nadfol- 
genden, bdividirt Durch die doppelte Differenz 
der zwei erfien Ernten. 

Geſetzt, man will wiſſen, wieniel ſich eine Pflanze, deren Er⸗ 
trag als erſte Frucht 50, als zweite 40, als dritte 32, als vierte 
25 Str. beträgt, aus der Atmofphäre angeeignet hat, fo erfährt man 
es aus der allgemeinen Gleichung, 

Sucht man den atmofphärifchen Antheil bei der erſten Ernte, 
jo hat man: 

50(50— 40) 500 
a 60 — —— = 50 — — 50 — 25=25, 

2 (50 — 40) 20 
d.h. 25 Theile der erſten Ernte fommen auf Red)- 
nung der atmofphärifchen Affimilation zu ſtehen. 

Für bie zweite Ernte hat man: 


40 _50.(40 — 32) _ 40 —20=20uf.w 
4 = 2 (50 — 40) = 20u.fm 
6. 114. 


: &8 kann bier die Frage aufgeworfen werben, wie die erfte Ernte 
auf den atmofphärifchen Antheil einer jeden nachfolgenden Grnte 
einen Einfluß üben könne ? 

Diefer Einwurf hebt fi) von felbft, wenn man bedenft, daß die 
nachfolgenden Ernten defto geringer ausfallen müffen, je mehr die 
erfie Srnte dem Boden entzogen hat, und daß die Affimilation aus . 
ber Atmofphäre deſto weniger beträgt, je minder vollfommen Die 
Vegetation ift, weil nicht bloß die Befchaffenheit der Blätter, fon- 
dern vorzugsweiſe ihr Umfang anf diefen Antheil Einfluß hat. 
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Wäre die Vorausfegung , daß der atmofphärifche Antheil bei 
allen nachfolgenden Früchten die Hälfte des Erzeugniſſes betrage, 
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richtig, dann müßte auch die Gleichung +1. .e, ihre 
Richtigkeit haben ; denn fegt man in der allgemeinen Gleichung : 

e (en —-&+ ı) 


an — en — Ra) ($.113).. 


für a, den Werth - zZ’ po folgt allgemein: 





En e, (a — a + 1ı) 

— me —— — 2, und hieraus: 
2 2 (e, — e) hiera 
m _& (ea — &n+ ı) 

2 2 (e, —e) J 


Soll der Ausdruck: 


e, (en — e@n + )_ En 
— F FR fo muß auch 





| dividirt durch 2 (e, — e,), gibt vn Ba u den Reſt 


— 'ei er +ı Tre .E. Diefer Reſt ift nur dann = 0, wenn 
4. +ı=% . Em d. h. die Producte aus der erften mit der 
dritten, vierten, fünften, fechten ꝛc. Ernte find gleich den Produc- 
ten aus der zweiten mit Der zweiten, dritten, vierten, fünften ıc. Ernte. 

Um mich jedoch allgemein verftändlicher ausdrüden zu fünnen, 
will ich für n die Werthe 1, 2,8 sc. feßen und Die Specialgleichun— 
gen deduciren: 

Fürn — 1 erhält man: 

e, e, — e6, e, Cibentifch) ; für n=2, iſt: 

9, =2,:., =, d. h. das Broduct aus der 
erften und der dritten Ernte ift glei dem Qua— 
dbrate der zweiten Ernte; fürn = 3 erhält man: 

e,., —e, .e,; alfo if das Product aus der erften und der 
vierten Ernte = dem Producte aus der zweiten und der dritten 
State; fürn = 4ift: 


ee. , =, + j 
n = 9: Ä 
Ze. 0, ꝛc., mithin die allgemeine Gleichung 


e e 
mn 41 e, . © Oder =, Diefe Gleichung fagt 
e, +1 


8* 
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aus, daß das Verhäftniß zwifchen den aufeinander folgenden Früch- 
ten eine conftante Größe ſey — ein Saß, der in der Wirklichkeit aller- 
dings Statt finden würbe, wenn immer diefelben Früchte bei glei- 
cher Beftelung aufeinander folgen würden und ber Gang der Wits 
terung unveränbert bliebe. Zwei Bedingungen, Die in der Wirflid,- 
feit zu den größten Seltenheiten gehören. Daher hat aud) die Glei— 


- En 
Hung & - ea pı = e, ⸗, Feine Anwendung und a, — 2 feine 


allgemeine Giltigkeit *). 
8. 116. 
Faßt man die bisher dargeſtellten Gleichungen zuſammen, ſo 
find die Formeln: 
A. Kür den Reichthum: 








E· 9 ar& © 
rm und fürden Fall: — —: >: 
‚45 2 
—W 
1) — —; 
2 (e. — 6) | 
r 6.0 
2) 4; r=— (m—1)=- — nach e,; 
J m 2 (e. — 6) 


6, . 6 
— made, ’ 
(4 — e;) 





9Ar= — (m—-1)-1)= 
. mp 


e, “ e 
(e. — e,) 


nach e,; und allgemein Ia—ı) r—= — (m —1) E—1).. @—1) 
mpgqgz 


r | 
4) Ir = — (m—1) -9) - G-VD= 


_e .&a+ V 
2 ſe. — e) 
0 B. Für die Ernten: 
r 
4) 6 — — 4 A; 
m 





— nn 


*) D ⸗ ⸗ En 
asjenige, was von a, = 7 geſagt wurde, gilt für jedes conſtante Ver⸗ 


a e | 
haͤltniß, 8.0, — 3’ an = ri 2c., zwifchen ben atmofphärifchen Antheilen 
und ben Ernten. 
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2)e, = — (m — 1) ta; 
mp 
9), = — m1)E—-Y+s; 
mpq 
)u=—— Mm— )(p—1)(lq —1) ta; 
mpqst 


), = — a-1)E-1)@-1)G—-1)F 2; 
mpqst i | 


alfo allgemein : 
r 


u = — (m—1) 1) 1)... —1) ta 





mpg..-2 


C. Für die Zahlen der Aliquoten; 





)n= ; 
e E, 





‘ 


7 


e⸗ 
39 4* ; und allgemein: 














e, — 68 
— En 
Du — — ,. 
en — 1 — 
D. Fuͤr die atmoſphaͤriſchen Antheile: 
r Os 0% 
1) 8 6, — „ur)=“ — 7775 
e,(, — e u 
2) 4 =, — (e. ) 
2 (& — e;) 
e, (a — ©.) | 
3) = — — ‚und allgemein : 
2 (& — 65 
6 (©n — + ı) 
m — —* 
2 (e. — oꝛ) 





*) Die Kritik über die hier mitgetheilten, fo wie Über bie von Andern, ins⸗ 
befonbere von Wulffen, aufgeftellten Gleihungen wird in bem IV. Abſchnitte, 
welder die Fruchtbarkeit des Bobens zum Gegenſtande hat, mitgetheilt werden. 


14.8 
6. 117. 


Aus diefen Gleichungen ift erfichtlich, dag es bei ihrer Auflö-= 

fung einzig und allein auf die Ernten anfommt. 
- Bei der großen Mannichfaltigfeit der Erträgniffe, mit Ruͤckſicht 
auf Reichthum, Klima und Sulturart, muß fich die Statik in Verle- 
genheit befinden, einen Maßſtab für die Ernten der einzelnen Früchte 
aufzuftellen. 

Aus diefer Verlegenheit kann fie fi) nur dann helfen, wenn 
fie fich auf den wahrhaft rationellen Standpunct des Ackerbaues er- 
hebt, und daher jene Durchfchnittserträgniffe der Früchte zum Maß⸗ 
ftabe annimmt, welche erzielt werden, wenn in den Turnus nur fol- 
che Pflanzen aufgenommen werden, Denen der Boden und das Klima 
entfprechen und die im Turnus einen paffenden Plag finden. 

Die Durchfchnittderträgniffe, welche unter den eben angegebe- 
nen Bedingungen erzielt werden, find aus den zu $. 79 gehörigen 
Tabellen E und F erfichtlid). 
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Zur GSrläuterung der bisher deducirten Gleichungen will id 
mich jener Beifpiele bedienen, welhe Thunen und Wulffen in 
‚ ihren Werfen anführen, weil ich glaube, daß fich ihre gediegenen 
Werke in. der Hand eines jeden rationellen Landwirthes befinden 
und daher ein jeder Die Vergleichung zwifchen den Refultaten biefer 
Werke und denen, welche Die bisher aufgeftellten Steichungen lie— 
fern, felbft durchführen und mithin die Richtigkeit der letztern prü- 
fenfann.. | 

Thünen Ca. a. O., © 42) fagt: War die erfte Ernte 
100 Scheffel, die zweite bei gleicher Beftelung 80 Scheffel, fo be- 
trägt die relative Ausfaugung  ; mithin enthielt der Boden vor der 
Ernte einen. Reichthum, 500 Scheffel Roggen zu erzeugen, oder von 
500%, — Thünen ſetzt alfo den Kornertrag ganz auf Redynung 
der Reichtbumsverminderung und läßt den Strohertrag unbeacdhtet. 

Die Gleichung zur Berechnung ded Reichthums ift: 


er es r ” ⸗ ⸗ — es 
r — — und bie für den aliquoten Antheil m = —. 


Wendet man dieſe Gleichungen auf den vorliegenden Fall an, 


ug: 100? — 0 
jo iſt e = 100,8 = 80, und a =0; mithin: r— 100-580 





419 
10000 e, 400 100 


== — =500°r, un — = —— —— * 5, 


20 e — , 100 — 80 20 
d. h. die erſte Ernte hat den fünften Theil des Reichthums confumirt. 





Sept man in der Gleichung: — —+ a, — er für r, munda, die 


500 
Werthe, fo iſte, = — Ir 0=100 Scheffel, wie früher. — Iſt 
= 500,8, = 100 ‚unde, =80, fo mug nothwendigerweiſe 


a, = 0 ſeyn; denn es iſt (5. 146, lit. D)y a, =& — (ae) 
e 
500 | | Ä 
= 100 — 700 (100 — 80) = 100 — 5 (20) =100 —100 =0. 


Ferner ift Ar = — (m— »)> —F (5 — 1) = 400° der 
rückſtaͤndige Neichthum nach der erften Ernte. 


Man fieht, daß die Gleichungen quf jede Frage eine genügende 
Antwort geben, die der vorliegende Fall nur an fie ftellen Tann; 
allein umgekehrt iſt es nicht der Fall, d. h. der fpecielle Fall laͤßt 
die Fragen unbeantwortet, welche man an ihn ftellt. So 3. 8. 
koͤnnte man fragen, Aus welchem Grunde das a, — 0 gefeut wird? 
warum dad m und r feinen Ginfluß auf das ganze Erzeugniß aus- 
üben, oder warum die Strohernten nicht ale Function deör erſchei⸗ 
nen follen? ꝛc. 


Da der atmofphärifche Antheil, wie der erſte Abſchnitt nach⸗ 
weißt, bei Feiner Pflanze = O geſetzt werben kann, fo muß ber vor⸗ 
liegende Fall näher analyfirt werden, wenn die Gleichungen mit 
der Wirklichkeit übereinftimmende Refultate Tiefern follen, Diefe Ana⸗ 
lyſe muß auf folgende Art durchgeführt werben: 


400 Sch. Roggen & 80 Pfd. find = 8000 Pfd. = 80 Sir. 
80 > ⸗ =» = ss s =6400 -» 64 >. 


Auf 1 Scheffel Roggen oder 80 Pfund Korn entfallen (nach 
Thünen, ©. 44) 190 Pfund Stroh, alfo auf 100 Scheffel 
19000 Pd. = 190 Str,, und auf 80 Sch. 15200 Prp. = 152 
Str. Stroh ; mithin ift: 
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e, = 80 Str. Korn + 190 Str. Stroh = 270 GStr., 
= 64 +» - +152 .- - Z216 -, und 








e — 270 135 
— — 
Setzt man dieſe Werthe in die Gleichung: 
er — as e 
r= — , fo erhält man 
e — 0 . 
270° — 135 . 270 72900 — 36450 36450 
“ET ME 54 — 54 


= 6750 r, d. h. der Reichthum muß ſelbſt dann noch 
675° betragen, wenn ſich gleich die Pflanzen die 
Hälfte ihred Erzeugniſſes ans der Atmofphäre 
angeeignet haben, falld man die von Thünen an- 
gegebenen Ernten erzielen will. 
Herner ift: u | 
6 _ 270 270 
"a—e 270 — 216 54 


| r 675 
«u. - tra, = > 4 135 = 270 Str. ; 
m . . . 


-r 675 
Ar= —- m— )D= —-6—1)=- 540,°. 
m 5 


Sit r=675, e. = 270 unde, — 216, fo muß der atmo⸗ 
fphärifche Antheil oder a, — 135 ſeyn; denn es ift: 


- ( | ) = 270 675 (270 216) 
a. — &, — de, — 0) — — — — 
2 —2 e 2 2 270 


| 54 
= 270 — 675. — = 270 — 135 = 135. 
270 j 


Dieſes Beifpiel *) mag einftweilen genügen, um die Richtigkeit 
der Formeln einzufehen. 
| | $. 119. 
Bevor die $. 1.16 zufammengeftellten Gleichungen verlaffen 
werden, follen ſie noch früher nachfolgende Fragen beantworten. 


x) Wulffen bat e, = 10, und e, 8 Etr. Roggen gefept, um feine Fors 
meln zu erläutern. Da zwifhen biefen Zahlen basfelbe Verhältniß beſteht wie 
zwifchen 100 und 80, fo müffen auch biefelben Refultate, mit 10 dividirt, zum 
Borfhein kommen; daher wäre es überflüffig, auch diefen Kal durchzuführen. 


———⏑ ——1⏑⏑ — 
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1. Wie groß würde die nte Ernte ausfallen, wenn e, — 100, 
und e, = 80 ift, falls diefelben Früchte aufeinander folgen ? 
a) Sm Sinne Thünen’s und Wulffen?’s folgender Art: 
Die allgemeine Gleichung für die aufeinander folgenden Ern⸗ 
ten iſt: 


- (m—1) P 1) a1) - .G— 1)+ a. 
Da die grüchte Bee bleiben, pitm=p=gq>=s; alf: 





nn = 


am — _ (m — 1) 1 + a, und daa, = 0 gefegt wird, fo ift: 


eu = _(m— 1) 1; da ferner r = 500, und m = 








In j 4 —e 
4100 . 
= _—- =5ift oiſt 1 
20 ‚fi | 
500 
— 42 —1, 





58 fey n — 3, fo ift: 


500 ,__ 500 
= —.4 > 16= 4. 16=64; 
53 125 
. n — 4 
500 R 
5* 
n =5 
500 
= 40,96 
n = 6 


500 
nn 4° = 32,768 ıc. 


Man ſteht hieraus, daß die aufeinander folgenden Ernten ab» 
nehmen wie die Glieder einer geometrifchen Reihe, deren erfted Glied 
= 100 und deren Quotient 0,8 beträgt; denn 100 multiplicirt 
mit 0,8 gibt 80 oder e,; SO multiplicirt mit 0,8 gibt 64 oder e,; 
64 a mit 0,8 gibt 51,2 oder es. 2c.; alfo allgemein: 

= 400.0, - 1. 
Wil man wiffen, die wievielte Ernte = — 0 oder für welchen 
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Werth von n, en = 0 wird, fo braucht man nur die Gleichung 
en — 100. o, 82 1= Ozu ſetzen, umn mit Hilfe der Logarith- 
men zu beftimmen. Nimmt man von 100 . 0,8. — 1 = 0 ben Log., 
fo hat man: Eog. 100. 0,8. — 1 = Log. 100 +n — 1. (Log. 
8 — Log. 1) = — w;afon — 1 (Erg. 8 — Log. 10) 
— 0 — og. 100 
Eng. 8— Log. 10 
_ 0 — og. 100 __® —£09.1004+-%09.8—%0g.10 


— — o — %98.100;n—1= mithin 


n— Log.8 — Log. 10 u Log. 8 — Log. 1.0 
0,90309 — 2 — 1 — __ 0,90309 — 3 — o 
0,903809 — 1 0,90309 —1 
— 2,0969 —o +#+m ++ 2,09691 
= —————— = —— — — 0, d. h. man 
— 0,09691 0,09691 


ift erfi nah unendlich vielen Sahren im Stande, 
einem Boden den ganzen Reichthum zu entzie- 
hen. — Setzt man hingegen den Log. von O gleich O, fo hat man: 

£og. 100. 0,8” 3 = Log. 100 + (a — 1). Log. 0,8 = Log. 


3 Log. 0,8 — Log. 100 
100 P n Log. 0,8 — Log. 0,8 ;=0Oalfon 8. 9,9 798. 199 





. . Eng. 0,8 
Log. 8 — Log. 10 — Log. 100 _ 0,90309 —1 — 2 
u Log. 8 — og. 10 0,90809 — 1. 


N ge, 21 i 
„Fu — ·h. en are 
Zoos dr d. h. nach 21 Jahren w 


der Reihthum bes Bodens ganz entfhwunden. - 
b) Im Sinne meiner Gleichungen geftaltet ſich die Rechnung 
folgender Art: | 
Die Ernten fichen in einem geraden Berhältniffe mit dem 


r 
Reichthume des Bodens, da r, nad) e, = ift — (m — 1), 
m 
r . 
nad e, = — (m — 1), ep — 1) und mp, fo iftr, 
mp 
. | 
nad) e, = er (m — 1)? ; mithin: 


r 1 tr 
.%,7=r:—- (m—1)>=1:1— — 5 ferner verhält fü: 
m m 


e,: e, =, a0: (m — 1) =1: — (1) 





z1:1—-; 
m 
71 
e,=e ( 2) da ferner m= , 
. 6,6, 
e, = = 270, unde, = 216, fo ift auch 
270 270 
m = ————— m — 5; alf 
RO RE 54 0 


| FR: Bu 
Ebenſo hat-man: . 
| r | 2 , r er 3 1. . 
ee m (m) =1:—-(m—1) 
m 


1 . 
ul F — mei = 112,8. F 


= 133,24; alſo allgemein: 


4\o1 
nm — 1: (1-- ‚und 


1 n—1 n—i 
ne (1-; — — = 270 6)* = 270.0,89=1, 


d. h. die aufeinander folgenden Grnten neh- 

men ab wie die Glieder einer geometri- 

fen Reihe, deren erſtes Glied 2370 und der 

Quotient 0,8 iſt; alfo gerade fo wie früher, 

wenn man flatt 100 die Ernte 270 fubflituirt. 

Wirde, = 0, fo kann dad n ebenfo, wie es früher gefchehen 

ift, beftimmt werben ; denn fegt man: 270 . 0,8” — 10, und den 
Logarithmus von O approrimativ = 0, fo ift: 

&og. (270. 0,8” = 1) = og. 270 + (mn — 1) Log. 0,8 

= Log. 270 + n Log. 0,8 — Log. 0,8 = 0, mithin n 

Log. 0,8 — Eng. 270 Log. 8 — Log. 10 — Log, 270 


0.08 Log. 8 — Log. 1.0 
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0,90309 — 1 — 2,491.36 __— 2,52827 


- -0,90809 —1i —0,09691 
nad) 27 Ernten müßte der Reihthum ganz con- 
jumirt feyn, wenn der Boden feinen Erſatz er 
balten würde), 

2. Wie läßt fid, Die Bereicherung des Bodens durd) das Dreifch- 
liegen aus den erzielten Ernten berechnen ? oo 

Geſetzt, ein Boden hat den Reichthum von 675°. 

Dan gewinnt zwei Ernten = 270 und a = 216, und nad) 
ber zweiten Ernte bleibt der Boden 1 Jahr als dreiſch liegen. Dar- 
auf wird er mit einer gleichen Frucht beftellt, und ihr Ertrag beträgt 
z. 3.175 Ctr., fo kann die Bereicherung durch das Dreifchliegen 
auf folgende Art beflimmt werden: 

Sftr = 6750, fo ift 


ZZ r 675 
 Ar= 1 — =675; — — 540° nad) e,; 
re m ' 5 


= 27,1, d. h. 


r 675 
Ir = —- (m —-9)— — .(5 — 1227.18 432⸗ 
m? 25 
nad) e, ; Ä | 
ro: 675 | 
4, =—(m — 1)’ = — 64= 345,6° nad e,, wenn ber 
m 125 


Boden nicht dreifch legen bliebe. . Ä 
Da dieß geſchieht, fo fo fein Reichthum bei der dritten Ernte 
x feyn. 
Da ſich die Ernte ohne Dreifchbereicherung, oder e, zu der mit 
Dreifchbereicherung, oder 180 wie der Reichthum nad} e, zu x ver⸗ 
halt, oder da die Proportion Statt findet e,:175 = 432 :x, fo ift 


175 . 432 180.432 
er Da aber ea = 172 (lit. b), fo fix= — — 


— — — — — — 


*) In einigen Gegenden bes Banats gehört e8 zum Weſen ber bortigen 
Bewirthfhaftung , eine Schichte durch eine Generation oder dreißig Jahre zu 
benügen und vann erft eine neue Schichte aus der Tiefe hervorzuholen. Durch 
diefen Zeitraum wird ber obern Schichte keineswegs der ganze Humus ent⸗ 
sogen, fondern es bleibt der unauflsöslich gewordene, oxydirte, tobte oder faure 
Humus zurück. Werden alkalinifche Körper, als: Mergel, Aſche, Aetzkalk zc., 
angewendet , fo Tann aud) diefer aufgelöft und angeeignet werden, wozu aber, 
wenn fein Vorrath groß wat, neue dreißig Jahre erfordert werden, wie man 
das bei den Moorgründen, wenn fie gebrannt, gemergelt oder gekaikt werben, 
beuflich ſieht. Enthält ein Boden einen unauflöslichen Humus mehr, dann 
bleiben alle biefe Mittel wirkungslos, falls fie nicht zur phyſikaliſchen Berbeffes 
rung bed Bodens beitragen. 


125 


— 4390. Daher ift die Bereicherung durch das einjährige Dreifch- 
liegen = 4390 — 432° = 7° ($. 384 ꝛc. ). 

3. Wie läßt fich in jedem einzelnen Falle berechnen , wieviel 
dad Erzeugniß eined Grades Reichthums beträgt ? 

Auf folgende Art: Man berechnet den Reichthum aus’ zwei 
aufeinander folgenden Ernten und dividirt Die Summe der beiden 
Ernten durch die Summe der Differenzen des Reichthums nad) 
beiden Ernten, und der Quotient zeigt dann das Erzeugniß an, 
welches auf 1° r entfällt. 

Es ſey wie früher r = 6750, e, — 270 und e, = 216, fo 
it fı r = 540°, oder ber Reichthum nach e, und 4,r r = 432° 
oder der Reichthum nad) ce» Diefem nad) entfallen auf e,:675° 
— 540°= 135° und aufe, 540 — 432 = 108°, alfo auf 
e, +8 :135 + 108 x= 243°, oder auf 270 + 216. = 486 
Str. Grnte entfallen 243°; alfo auf 1° r 2 Etr. Stroh und Korn. 

Da ſich beim Roggen bad Korn zum Stroh im "vorliegenden 
Falle wie 8:49 verhält, fo find die 2 Str. Ernte = 1,40 Gtr. 
Stroh + 0,60 Korn = 1° r, oder mit einem Grad Reichthum 
werden beim Roggenbau 0,60 Str. Korn und 1,40 Str. Stroh er- 
zeugt. Sm $. 69 iſt gezeigt worden, daß mit 1° r 70 Pfund Korn. 
aller Art erzeugt werden können, während die Rechnung, geſtuͤtzt 
auf die bisherigen Erfahrungen über die Ernährung der Pflanzen, . 
60 Pfund beim Roggenbau ausweif’t. Diefe Differenz würde al- 
lerdings Fein erfcheinen, wenn in beiden Fällen unter 4° r gleiche 
Quantitaͤten Nahrung verftanden würden; da aber nad) $. 69 zu 
4° r 9 Gtr. mürben frifchen oder 2,15 Ctr. trodenen- Stallmiftes 
und hier nur 1 Str. erfordert werden, ‚fh betraͤgt die Differenz 
35 Pfund pr. 1° r. 


u. Von den bei der Vegetation catalhtiſch n wirkenden Kör⸗ 
pern, oder dem Reichthume in uneigentlicher Bedeutung. 


$. 120. 

Die Planzencultur lehrt, daß manche Körper, wenn fie audı 
feinen der vier Grundftoffe, aus weldyen die Pflanzen ihre nähern 
Beltandtheile bilden, enthalten, die Vegetation befördern; oder 
wenn fie aud) Elemente der Pflanzengebilde enthalten, daß ihre 
Wirfung mit dem Srzeugniffe in feinem folchen Verhältniffe fteht, 
wie es bei jenen Körpern , die den eigentlichen Reichthum bilden, 
der Fall iſt. Die Körper diefer Art werden mit dem unrichtigen 
Namen „Reizmittel“ bezeichnet. 
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Die Wichtigkeit diefer Körper bei der Vegetation und die Un- 
richtigfeit der Vorftellung über ihre Wirffamfeit find zureichende 
Gründe, warum ihre Betrachtung in einem Beitrage zur Statit 
des Ackerbaues einen Platz findet, felbft wenn fie auch gegenwär- 
tig noch nicht im Stande ift, den Calcul auf diefelben anzuwenden. 
Ihre Betrachtung wird zugleich den Beweis liefern, mit welchen 
Schwierigfeiten die Statif des Aderbaued zu fämpfen hat, und daß 
in Srmangelung von zureichenden Erfahrungen *), um biefe Schwie- 
rigfeiten zu befeitigen‘, gegenwärtig von einer Statik, wie fie bie 
Strenge der Wiffenfchaft fordert, noch Feine Rede feyn könne. 

6. 122. 

Wir fehen, daß fehr viele leicht auflösliche Salze, ald: Sal- 
peter, Kochfalz, falpeterfaurer Kalt, Gips ıc., einige Oxyde und 
einfache Stoffe, z. B. Schwefel, Kohle ıc., die Vegetation befür- 
dern, felbft wenn fie in fehr geringen Quantitäten angewendet wer- 
den **), während andere, unter gleichen Verhältniffen angewendet, 

nachtheilig wirfen. 
nn $. 123. 
Um ſich die Wirkungen der Körper der erften Art zu erflären, 
‚ftellte man fid) vor, Daß fie Die Organe der Pflanzen gerade fo zu 
einer höhern Thätigkeit fleigern, wie es bei einigen Körpern im 
Thierreiche der Fall ift, und bezeichnete dieſe Körper’nac, der Ana⸗ 
logie mit Dem Worte „Reizmittel“, ohne zu bedenken, daß diefe Be- 
zeichnung mit der Wirkung in einem Widerfpruche fleht. 

Einen Organismus reizen, heißt, mit Rückſicht auf die hervor⸗ 
gebrachte fihtbare Wirkung, die Circulation der Säfte fleigern. 


— 


*) Die Verſuche, welche ich über ben catalytifhen Einfluß mander Körper, 
ai : ee Schwefels, Gipfes, der Afche, bes Spodiums zc., anftellte, findet man in 

er Beilage, 

») Nah Shübler wirkt Inn Salpeter des Bobengewichts vortheils 
haft, der 2/250 Theil zeigte Thon ſchädliche Wirkungen. Eine Auflöfung von 
Kochſalz wirkt vortheilhaft, wenn 1 Theil Kochſalz in 100 Theile Waſſer aufs 
gelöf’t wirds; dagegen nachtheilig, wenn bloß 50 Theile Waſſers zur Auflöfung 
1 Theils Kochſalzes genommen werben. Salzfaurer Kalk wirkt glinflig, wenn er 
3/20 PCt. der Löfung beträgt, mit welder bie Pflanzen begoffen wurden. Nicht 
minder wohlthätig wirken die Salze ber Alkalien, wenn fie aud) in geringer 
Menge im Boden angetroffen werben, 

Nach meinen Verfuhen bradte der Gips die vortheilhaftefte Wirkung, 
wenn 10 Pfund pr. 100 (1Klftr. angewendet wurben. Knochenmehl blieb wirs 
fungsios, Das Spobium blieb unvorbereitet bei allen Gewächſen, bei welchen ed 
in Anwendung kam, wirkungslos, 
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Die unmittelbare Folge eines gefteigerten Saftumlaufes ift die 
größere Sonfumtion der Säfte, mithin auch der Rahrungsftoffe. 

Wird alfo beim gereizten Lebensprocefje nicht mehr Nahrung 
wie beim ungereizten gereicht, fo kann von einer gefteigerten Pro- 
duction durch den angefachten Lebensproceß Feine Rede feyn, falls 
der zur Unfachung des Lebensproceſſes angewendete Körper nichts an⸗ 
deres, als eine bloße Irritation in den Organen hervorbringen follte. 
Es muß alfo der Grund diefer Erfcheinung in etwas Anderem, als in 
einer bloßen Srritation der Pflanzenorgane gefucht werben ($. 20). 


$. 124. 


Es ift eine aus vielen Shatfachen *) abftrahirte Erfahrung, 
daß viele Körper die Eigenſchaft beſitzen, auf andere (zufammen- 
gefegte) einen von der chemifchen Verwandtſchaft verſchiedenen 


Einfluß der Art auszuüben, dag fie in den Körpern eine Umfegung 


der Beftandtheile in andern Berhältniffen bewirfen und daher ganz 
andere Körper hervorbringen, ohne daß fie mit ihren Befland- 
theilen nothwendigermeife an den neuen Producten felbft Theil 
nehmen müffen; d. h. fie bringen eine eigentliche Gatalyfe hervor, 
und Daher hat fie auch Berzelius**) mit dem Präbicate „cata⸗ 
lytiſch wirkende Körper‘ verfehen, 


$. 125. 


Betrachtet ‘man jene Körper, welche Bisher in ber behre der 
Düngung ald Reizmittel angeſehen werben, von dieſer Seite, dann 
wird man nicht nur theilweife ihre Wirfungen, fondern aud) an⸗ 
dere Erfcheinungen des Pflanzenreiches erflären können. 

Wenn alfo Erden, Alfalien, Sauren und Salze, die feine 
Elemente ber Pflangengebilde enthalten, die Vegetation befördern, 
fo fiegt der Grund diefer Beförderung darin, daß dieſe Körper in 
der Mifchung der Pflanzenfäfte Veränderungen hervorbringen, 
durch welche fie aſſimilationsfähiger gemacht werden, ohne felbft 


*) Kirchhof Hat nachgewiefen, daß die Schwefelfäure das Stärfemeht 
in Zuder umwandelt, ohne an dem Zucker felbft Theil zu nehmen. Dasfelbe 
thut die Diaftas, Rach Thenard wird das Superoxyd vom Waſſerſtoff durch 
Alcohol, Braunſtein, Silber, Gold und den Faſerſtoff des Blutes in Waſſer⸗ 
und Sauerſtoff zerlegt. Nach Mitſcherlich wird der Alcohol durch Schwe⸗ 
felſäure in Aether umgewandelt, ohne einen Verluſt an der Säure zu erlei⸗ 
den. Hierher gehören auch die Wirkungen des Fermentes, des Speichels, des 
Magenſaftes (8. 50), die Steigerung der Temperatur, wenn Waſſerſtoff mit 
Platin in Berührung kommt, wie es bei der Döbereiner'ſchen Zünd⸗ 
maſchine der Fall iſt ꝛc 

+) Berzeliugs Chemie, Leipzig 1837, 8. 6, ©. 23. 
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eine Veränderung zu erleiden. Diejenigen Körper, welche die Bege- 
tation gefährden, bringen bie entgegengefegten Wirkungen hervor. 

Da einerfeitd der Einfluß der unorganifchen Körper überhaupt 
auf die Vegetation im erften Abfchnitt, 6.50, betrachtet wurde, und 
da andererfeits die mineralifchen Düngerarten zum Theil den Ge- 
genftand des achten Abfchnitted Diefer Abhandlung bilden, fo 
mag das hier in Betreff der Reizmittel Gefagte genügen, und id) 
bemerfe hier nur noch, daß, fo bypothetifch auch diefe Anficht er- 
fheint, fie einen entſchiedenen Vorzug vor ber bisherigen Vor⸗ 
ftelungsweife verdient, indem fie auf Feine Widerfprüche führt ind 
mit andermeitigen chemifchen Srfahrungen in dem innigften Ein⸗ 
fange fteht *). 


*) Man vergeffe nicht, daß eine Hypothefe nichts anderes als eine Krüde 
ift, auf welcher der unmündige, menſchliche Verftand fo lange hüpft, bis ihn 
bie eigenen Ertrgmitäten zu tragen vermögen, und daß es beffer ift, zu hüpfen, 
wenn aud mit einem Stelzenfuße, als bewegungsios ber Fäulniß entgegen 
ju harren. 

ragen wir, wie weit wir mit ber alten Vorflellungsweife gefommen find, 
fo werden wir keine erfreuliche Antwort finden; denn wir fteben nicht nur mit 
der Erklärung der Erfcheinungen der Neizmittel, fonbern auch mit der Aufs 
einanderfolge der Früchte auf demfelben Yuncte, auf dem wir vor vierzig Jah⸗ 
ren geftanden find, und die Schwere ber ſich hier concentrirenden Laſt droht 
auch noch biefen zu verfenten. Wirb ber von ber Urquelle jest ſchon getrennte 
Zum unfere Laſten — tragen können? — Man werfe einen Blick auf unfere 
g teratur, — 
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Dritter Abfchnitt. 
Von der Thätigkeit des Bodens. 


$. 126. 

Den Einfluß der einzelnen Bodenbeftandtheile und des Vodens 
überhaupt auf die Vegetation darzuftellen, ift eine Aufgabe der Bo⸗ 
denkunde oder Agronomie. Die Statik des Aderbaues hat den Bo- 
den nur infofern in eine Betrachtung zu ziehen, inwiefern derfelbe 
einen Einfluß auf die Veränderung, Zurüdhaltung und Verfluͤchti⸗ 
gung des Reichthums ausübt *). 2 


$. 127. 


Der Reichthum, als ſolcher, iſt nicht immer geeignet, von den 
Pflanzen affimilirt zu werden und, wenn er auch angeeignet wird, 
Diefelben zu nähren; er muß alfo häufig eine Veränderung fowohl 
in feinem Aggregationd - Zuflande, als auch in den Verhältuiffen 
feiner Mifchung erleiden, wenn er ald Nahrung der Pflanzen, in 
der firengften Bedeutung des Wortes, erfcheinen fol ($. 59). 

Der Proceß, durch welchen der Reichthum die erforderliche 
Veränderung erleidet, iſt der durch Wärme, Luft und Feuchtigkeit 
bedingte Gährungs- (Verweſungs⸗) Proceß **). | 


— — 


*) Die Aufgabe der Statik iſt: alle Bedingungen darzuſtellen, welche 
einen Einfluß auf die Ausmittelung des Gleichgewichts zwiſchen der Boden⸗ 
erfhöpfung und dem zu leiſtenden Erſatze ausüben, um zuletzt das Gleichgewicht 
zwifchen beiden herftellen zu Können. 

**) Bedenkt man einerfeits, daß durch bie bloße Wechſelwirkung der Atmo⸗ 
fphäre und ber Oberfläche unfers Planeten fortwährend neue Körper (Bergöl, 
Eoba, Kochſalz, Salpeter, Mauerfraß 2c.) gebildet werden, und andererſeits, 
daß durch die wechfelfeitige Berührung ber verfdiebenen Bodenbeſtandtheile 
electrifche Strömungen und Spannungen angeregt werden müſſen, oder daß ber 
Boden als eine große galvanifche Säule ericheint, fo bleibt. die Zurückführung ber 
Bopenthätigleit auf den Gährungsproceß immer fehr einfeitigz Allein nachdem 
der Boden in Beziehung auf fein electrifches Verhalten faſt gar nicht unterſucht 
wurde ($. 25), fo iſt es erflärlih, warum hier die Thätigkeit des Bodens bloß 
auf den Gährungsproceß zurückgeführt wird. 
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$. 128. 


Da die Zuführung der Wärme, ber Luft und der Weuchtigfeit 
durch die Grundmifchung eines Bodens bedingt ift, fo ift auch der 
Gang des Verweſungsproceſſes durch den Boden bedingt. 

Es ift daher der Gang des Verwefungsproceffes ein Mapftab 
zur Beurtheilung eines Bodend. Schreitet der Verweſungsproceß 
in einem Boden wegen eined ungünftigen Verhaͤltniſſes zwifchen 
Wärme, Luft ‚und Feuchtigkeit nur langfam vorwärts, fo heißt 
ein folcher Boden ein träger ; findet das Gegentheil Statt, ein hiz- 
ziger, und wenn weder das eine noch das andere Ertrem Statt fin- 
det, ein milder Boden. Das durch die Grundmifchung eined Bo— 
dens bedingte Vermögen „ den einen oder den andern Gang des 
Berwefungsproceffes herbeizuführen, heißt feine Thätigfeit *). 


§. 129. 

Wird bei dem Gange dieſes Proceffed blog auf die Zeit Rück— 
ficht genommen, binnen welcher durch ihn der Reichthum aufgelöft 
wird, fo hat man den Grad, wird aber auf die Qualität der Auf- 
löſung Rücficht genommen, den Charafter der Thätigfeit beftimmt. 


8. 130. 
Mit Rückficht auf den Grad der Thätigfeit können, bem Ge- 
ſagten zufolge, die Bodenarten in drei Abtheilungen gebracht werden: 
1. In Bodenarten von rafcher, 
2. — ⸗langſamer, und 
3... mittlerer Thäatigkeit **), 





— 


) Es iſt einleuchtend, daß das Klima, die Witterung und die Beſchaf⸗ 
fenheit des Reichthums auf den Gang des Verweſungsproceſſes einen weſent⸗ 
lichen Einfluß haben; allein wollte man dieſen Einfluß in die Begriffsbeftim- 
mung der Thätigkeit aufnehmen, dann müßte die Statik auf die Reinheit und 
Klarheit ihrer Begriffe Verzicht Leiften. Zudem erſcheint eine foldye Aufnahme 
überflüffig 3 denn in der Wirklichkeit Eann nur die Frage aufgeworfen werben : 
wie ſich die verfchiedenen Bodenarten unter gegebenen Verhältniffen (Klima, 
Gang ber Witterung, Düngung, Beftelungsart und Turnus) in Beziehung 
auf bie Veränderung, Zurüdhaltung und Verflühtigung des Reichthums zus 
einander verhalten. 

.) Bulffen (©. 31) theilt den Boden aud in drei Abtheilungen : 
a) in den für die Winterung, b) Sommerung, und c) für beide geeigneten 
Boden; dann wird wieder, jede Abtheilung nad) den Früchten weiter eingetheilt. 
Da id den Sufammenhang diefer Eintheilung mit der Statik nicht einfehe, 
und ein Boden, der in einer Gegend bloß Sommerung trägt, in einer andern 
Winterung oder beide zugleich tragen kann, fo Eonnte hier von diefer Eintheis 
lung Fein Gebrauch gemacht werden. 
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$. 131. 


In die erſte Abtheilung gehören alle Bodenarten von Feiner 
oder nur fehr geringer Sohäftonskraft, ald : der lofe, lehmige Sand- 
boden, der Grand⸗ oder Schuttboden, der Kalf- und Kreidebopen. 

Zur zweiten Abtheilung gehören die Bobenarten von großer 
Bündigkeit, mithin von großer Wafferaufnahms- und. geringer Er⸗ 
wärmungsfähigfeit, ald: der Ichmige, Meiartige und eifenfchie- 
Bige — oderige — Thonboden, und zur dritten die Bodenarten von 
mittlerer Cohaͤſion, ald: der fandige und ſtark kalkhaltige (iiber 
2 pCt. Kalt) Lehmboden, der lettenartige Thonboden, der Marfch- 
und der Mergelboden. 

$. 132. 


Wird bei. dem Gährungsproceffe nicht bloß bie Zeit, in wel⸗ 
cher der Reichthum zerſetzt, aufgeloͤſt, wird, d. i. der Grad der 
Thätigfeit, ſondern auch die Beſchaffenheit der durch die Zerſetzung 
entſtandenen Producte, d. i. der Charakter der Thaͤtigkeit, betrach⸗ 
tet, fo müffen die Bodenarten der drei Abtheilungen weiter unter 
fchieden werden, und zwar nach der Beichaffenheit der Verbindun- 
gen ihrer Beftandtheile mit der Humusfäure, da die vielen Pro- 
ducte der Gährung theils noch ganz unbekannt, theils ſo flüchtiger 
Natur ſind, dag fie einer wiſſenſchaftlichen Betrachtung unfähig 
find *). 

$. 133. 

Die Bodenarten der erfien Abtheilung zeichnen ſtch, mit Kid. 
ficht auf den Charakter ihrer Thätigfeit, dadurch aus, daß ihre Be- 
ftandtheile mit den Producten der Verweſung gar Feine-oder nur 
wenige, leicht loͤsliche Verbindungen eingehen, da die .Kiefelerbe, 
als ihr vorherrfchender Beſtandtheil, mit der Humusfäure Feine 
Salze bildet, und die humusfaure Kalferde nur 2000 Theile Waſ⸗ 
fer zu ihrer Cöfung erfordert, Fragt man nad) den Folgerungen, 
welche fid) aus dem Grade und dem Charakter ber Tpätigkeit ſol⸗ 
cher Bodenarten ergeben, ſo ſind es folgende: 

1. Wird der Reichthum ſchnell zerſetzt **), und da feine Pro- 


*) Wir wiffen zwar, daß ſich bei der Fäulniß gefhwefeltes, gephosphor- 
tes, gekohltes Wafferftoffgas, Kohlenfäure und Ammoniak entwideln ; wir wifs 
fen aber nichts über das gegenfeitige Verhältniß diefer Körper, fo wie über 
die vielen andern ſtinkenden und miasmatifchen Stoffe der Fäulniß. Cs iſt nicht 
zu läugnen, daß alle dieſe Körper den Gährungsproceß , mithin aud die Thä⸗ 
tigkeit eines Bodens charakteriſiren; allein der Berftand hat bisher noch Feinen 
Anhaltspunct, um fie einer Berechnung unterziehen zu können. 

») In einem lofen Sands, fo wie im Schuttboden werben alle Miftarten 

g * 


m 
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ducte Feine oder nur wenige Bafen in ihnen antreffen, auch fehr 
fchnell confumirt oder verflüchtigt. And " 

2. müffen diefe Grundflüde unter allen Bodenarten am haͤu⸗ 
figften gedüngt werden; dagegen darf die jedesmal angewendete 
Onantität nicht bedeutend ſeyn, wenn man Teinen Verluft durch 
Berflüchtigung erleiden fol. Ä | 

8.134... 

Bei den Bodenarten der zweiten Abtheilung bildet die Thon- 
erde, als ihr vorherrfchender Beftandtheil, mit der Humuß- 
fäure Salze, welhe im Waffer gar nicht oder nur fehr fchwer 
löslich find *). - Sind fie zugleich eifenfchießig, dann wird ein 
großer Theil der Humugfäure zur. Bildung eined im Waffer durch- 
aus unlöslihen Salzes, nämlich des humusfauren Eifenprotorydes, 
verwendet. &8 bilden daher die Bodenarten der zweiten Abthei- 
fung nicht bloß in Beziehung auf den Charakter ihrer Tihätigfeit, 
fondern auch in Beziehung auf die Folgerungen einen Gegenfag 
von den Bodenarten der erften Abtheilung. 


| $. 135. J 

Bei den Bodenarten der dritten Abtheilung bildet neben der 
Thonerde auch die Kalkerde mit der Humusſäure Salze; alſo ftel- 
fen fie auch in Beziehung auf den Charakter ihrer Thätigkeit das 
Mittel zwifchen den Bodenarten der zwei erften-Nbtheilungen bar. 

$. 136. 

Werden die biöherigen Betrachtungen, ohne Ruͤckſicht auf die 
Mittel, durch weldje der Grad und der Charakter der Tätigkeit 
verändert werden Tönnen, zum VBehufe der Conftatirung der Ve- 
harrungsverhältniffe ald Anhaltspuncte benügt, dann ift die Sta— 
tif des Aderbaued berechtigt, die Bodenarten der drei Abtheilun- 
gen bei einem mittleren abfoluten Reichthume (von 1,75 p&t. Hu- 
mus) und einer mittlern. Mächtigfeit der Dammerde (von 6 ‘), 
wenn fie fid) unter ganz gleichen Flimatifchen Verhältniffen befin- 


ſchon im erften Jahre ganz zerfest. Ich habe auf dem Verſuchshofe zu Laibach 
noch nie gefehen, daß im zweiten Jahre nur eine Spur von unzerſetztem Stalls 
mifte geblieben wäre. Dex Boden ift ein lehmiger Sandboben. 

Sm Jahre 1836 ließ ich in einem Schuttboden Maulbeerbäume pflanzen, 
und um die Zerſetzung der Holzſpäne, welche ald Dünger angewendet wurden, zu 
. fördern, wurben fie mit Stallmift gemengt. Bei dem Nachfetzen im Sabre 1837 
mar von dem Stallmifte feine Spur mehr wahrzunehmen. 

*) Die neutrale humusfaure Thon⸗ (Alaun-) Erbe tft in 4200 Theilen 
Waſſer löslich, die bafıfhe aber gar nit (Dr. Sprengel’s Chemie, Göts 
fingen 1831, B. 1, S. 676). 
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den, in folgendes Verhältniß auf den zu Teiftenden Erſatz zu 
ftellen : 
1. Bodenarten von rafcher Thätigfeit erfordern 200 Gwihl., 
2. ⸗ ⸗mittlerer - -» : 450 - und 
3. 2 - langfamer - = 100 ⸗ trok⸗ 
kenen, mürben Stallmiſtes für 100 Gwthl. Kornertrages aller 
Art *), wenn ſie in einem gleichen Grade ihrer Ertzaglayigteit 
erhalten werden ſollen **). 


$. 137. 

Wird dagegen das Verhältniß des wieberfiftenden Eeſabes 
der Bodenarten von raſcher, mittlerer und langſamer Thaͤtigkeit 
geſucht, fo läßt ſich dasſelbe, mit Rückſicht auf die Aufloöslichkeit 
der humusſauren Salze und den Umſtand, daß in Bodenarten von 
raſcher Thatigfeit nur wenige ſolche Salze erzeugt werben, auf fol⸗ 
gende Art feftftellen: 2:4:6, d. h. wenn beiVodenarten von ra- 
fcher Thätigfeit der Erſatz alle zwei Jahre geleiftet werden muß, 
fo braucht er bei denen der zweiten alle vier, und bei Denen der 
dritten Art erft alle ſechs Jahre zu erfolgen Hr). 


*) Die Wurzeln find im trodienen Zuſtande als grasartige Getreibepflangen 
zu behandeln ($. 178): 
**) Die nähern Daten, auf welde ſich dieſe Angaben ſtutzen, enthält die 
Beilage, fo wie auch ber. 286. $, dieſer Abhandlung, 
> ***) Diefed Verhältniß fügt fih nicht bloß auf die-relative Aufloöslichkeit 
der humusfauren Salze, fondern auch auf vielfältige Beobachtungen und Er⸗ 
hebungen zwiſchen dem zu leiſtenden Erſatze und der Erſchöpfung. Ich will gern 
einräumen, daß ſich diefes Verhältniß unter günftigen Umfländen wie 3:6: 9 
eftatten kann; allein im Allgemeinen glaube ich bei bem-frühern Verhältniſſe 
Beben bleiben zu müflen, da im Durchſchnitte aller Bodenarten, bei einer inten= 
fiven Bewirthfchaftung , der Erſatz alle 3—4 Jahre erfolgen muß, während er bei 
dem legtern Berhältniffe alle 6 Jahre erfolgen würde. 
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Vierter. Abſchnitt. 
Bon der Fruchtbarkeit des Boden. 


$. 138. 


Sin Boden wird fruchtbar genannt, wenn er reichlidye Ern- 
ten trägt. Neichliche Ernten fünnen nur dann erwartet werden, 
wenn den Pflanzen die Lebensbedingungen in einem durch ihre 
Individualität beftimmten Verhältniffe zugeführt werden. 

Da die Zuführung der Lebensbedingungen bei den landwirth- 
fchaftlichen Gewerbe nur durch den Boden geſchehen kann, fo re= 
ducirt ſich die Lehre des Ackerbaues auf den oberften Grundfag : 
„Weiſe einer jeden Pflanze einen ſolchen Boden an, welcher mit 
Nücficht auf feine Grundmiſchung und das Klima im Stande ift, 
derfelben die Lebensbedingungen (Nahrung, Feuchtigkeit, Luft und 
Wärme) in einem durch. ihre Individualität beftimmten Verhält⸗ 
niſſe zuzuführen.“ 

Da jeboch bei übrigend ganz gleichen Verhältniffen die Vege⸗ 
tation einer Pflanze deſto uͤppiger iſt, je mehr Nahrung ſie in ih— 
rem Standorte antrifft, ſo iſt es eine natürliche Folge, daß die 
Fruchtbarkeit des Bodens vorzugsweiſe als eine Function der Nah⸗ 
rung angeſehen werden muß. 


$. 139. 


Soll der Reichthum des Bodens als Nahrung den Pflanzen 
dienen, fo iſt es nicht hinreichend, daß ſich derſelhe ganz oder zum 
Theile in einem flüffigen Zuftande befindet, fondern feine Ele— 
mente, Grundftoffe, müffen fich wenigſtens in feinem, für die 
Pflanzenwelt Gifte bildenden Verhältniffe befinden ($, 57). Es 
muß alfo zu dem Neichthume, falls er nicht fchon Dem Grade und 
Sharafter ($. 129) nad) geeignet feyn follte, die Pflanzen zu naͤh⸗ 
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ven, noch) etwa hinzutreten, wodurd) feine Nahrungsfähigfeit ver- 
mittelt wirb, und dieſes Etwas ift der Gährungsprocep *), 


$. 140. 

Da der Gang bes Gährungeproceffes durch die Thätigfeit des 
Bodens bedingt iſt ($. 127), fo erfcheint die Thätigfeit Des Bodens 
als der die Nahrungsfähigfeit des Reichthums vermittelnde Factor, 
und die Fruchtbarkeit felbft ald der durch die Thätigfeit des Bodens 
affimilationdfähig gemachte Reichthum. 

Drüct man die Fruchtbarkeit des Bodens durth f, feinen Reich- 
thum durch r und feine Thätigkeit durch t aus, fo hat manf—r.t. 
Der menfchliche Verftand hat Fein anderes Mittel, um die Srucht- 
barfeit eined Bodens zu beftimmen, zu meffen, als Die erzielten Ern⸗ 
ten; daher find dieſe die eigentlichen Repräfentanten der Frucht- 
barfeit der Grundftüde **), - | 


Da für die Ernten ($. 116) die Gleichung e * a. ⸗ r. 
1 
Fr ra, aufgeftellt worden ift, fo kommt ed nur darauf an, biefelbe 


richtig zu interprefiren, um aus ihr einen richtigen Ausdrud für die 
Fruchtbarkeit zu finden. Die Zahl m zeigt an, der wievielte Theil 
des Reichthums einer Ernte zur Laft gefchrieben werben muß, der⸗ 
felbe mag ganz affimilirt oder zum Theil verflüchtigt worden feyn. 
Diefer Antheil ift, bei gleicher Befchaffenheit Des Reichthums, ledig⸗ 
lich durch die Thaͤtigkeit des Bodens beftimmf; d. h. vermag ein Bo⸗ 
den viel Reichthbum während der Vegetationsperiode einer Pflanze 
aufzulöfen, ſo muß derfelben der aufgelöf’te Antheil, infofern er aus 
dem Boden entfchwunden if, ganz zur Laſt gefchrieben, ober es muß 
Angenommen werden, baß er fich in dem Grzeugniffe wieder findet. - 


Es ift dieſem nad) t = d. h. die Thätigfeit des Bodens ift 


*) Der Gährungsproceß hat eine weit erhabenere Beftimmmg im Hauss 
halte der Natur, als die Bildung des Alcohols und ber Effigfäure, Der Gäh⸗ 
rungsproceß ift die Grundoperation des bildenden Lebens, geftellt unter bie . 
Leitung eines uns unbekannten Etwas, bas wir Lebenskraft nennen. Bei der 
Pflanzenwelt vertritt er, bevor der reine Chemismus burdy den Dynamismus 
mobificirt wird, ganz das Geſchäft ber Verdauung denn alle feine Endrefuls 
tate find Stoffe der Affimilation für die Pflanzen ($. 28). 

**) Die Analyfe eines Bodens kann zwar feinen Reichthum, aber niemals 
feine Fruchtbarkeit ausmitteln,, da die Mifchungsverhättniffe des Reihthums 
noch nicht conftatirt find, welche für die Affimilation der Pflanzen als die ge⸗ 
eignetften erfcheinen. 
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gleich dem aliquoten Antheile des Reichthums, welcher den Grnten 
zur Laſt gelegt werben muß. 


1 
Sept man biefen Ausdruck in die Gleihunge, = r + 8, 


fo hatmane, =r.t >} a, und ba die Ernten bie Fruchtbarkeit re» 
präfentiren, odere, = fi, pitauhf=r.tt a. 

Die Größe a, ober der atmofphärifche Antheil iſt allerdings 
durch die Sruchtbarfeit des Bodens infofern bedingt, als der Um- 
fang der Pflanzen von der Fruchtbarkeit abhängt ($. 111); allein 
er hat als folcher feinen Einfluß auf die Fruchtbarkeit des Bodens, 
daher erfcheint die Fruchtbarkeit nicht ald Function von a,, und mau 
hat f=r.t, di, die Fruchtbarkeit eines Bodens iſt gleidy dem 
Producte aus feinem Reichthum in die Thätigfeit *). 

8. 141. 
Die Gleihung f= r. t, in ihrer Allgemeinheit aufgefaßt, 
geigt an: 

a) Daß mit der Zunahme der Factoren r und t die Fruchtbarkeit 
zunehmen und mit ber Abnahme auch abnehmen muß **). Da jedoch 
ber Boden nur ein gewiſſes Maß von Producten hervorzubringen 
vermag, man mag ben Reichthum oder die Thätigfeit fteigern wie 
man will, fo müffen r und s einen Werth ald Maximum haben, wel- 
cher nicht überfchritten werben kann, wenn die Fruchtbarkeit feinen 
Ruͤckſchritt machen oder gar O werden fol. Diefes Marimum Tann 
aus der unbeftimmten Gleichung £ = r. t nicht beftimmt ***), fon- 
bern es muß auf dem Wege der Erfahrung aufgefucht werden. 

h) Muß Fein Maximum werden, wennr — t oder wenn f=r' 
ift, weil das Product zweier Factoren von limitirten Werthen nur 


wer en 


fultat eines tiefen Denkens, 

‚I Die Gleichung Fr. t, vom mathematifchen Stanbpuncte aufgefaßt, 
zeigt an , daß die Größen r und t jeden beliebigen Werth annehmen können; 
allein die Gerehrung lehrt, daß Grundſtücke, bei welchen r oder t ein Marimum 
wird, wie 3. B. Torf: und Moorgründe einerfeits, und Sand: , Kreides und 
Mergelboden andererfeits, in die Kategorie von unfruchtbaren Bodenarten ges 
hören. Es müffen alfo r und t limitirte Werthe erhalten. 

+) Wie das r als Mazimum mit Hilfe mehrerer Gleichungen beſtimmt 
werben kann, wirb bie Kolge lehren. 


wi 


m Ei. 


— u — 


.. 
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dann ein Marimum wird, wenn die Factoren einander gleich 
find *); d. h. die Fruchtbarkeit hat dann den höchften Grad erreicht, 
wenn der gefammte Reichthum ald geeignete Nahrung erfcheint, wie 
es bei der Düngung mit gefaulter Gülle der Fall ift **). 

c) Wird r auch ein Minimum, fo kann doc) Fniemald = 0 
werden, oder man ift nicht im Stande, durd) fortwährende Ernten 
ohne Erfag einen Boden ganz unfruchtbar zu machen; denn fucht 
man das Differenciale der Sleihungf—r.t, iftegdf—tdr 


 trdt Wird der Boden fortwährend gleichförmig bearbeitet, dann 


ift feine Shatigkeit eine conftante und bloß der Reichthum eine ver- 
Anderliche Größe. Diefem nad) ift in der Differenctalgleichung : 
df—=tdr-Frdtder Ausdrud dt — 0, und man hat 


df Du 
df—t.droder „= t als die Grenze der abnehmenden 
— 


Fruchtbarkeit; d. h. wird der Boden fortwährend auf eine gleiche 
Art bearbeitet, der Gang der Witterung nicht bedeutend geändert 
und fein Erſatz geleiftet, alfo der Reichthum ein Minimum, dann ift 
feine zurückgebliebene Fruchtbarkeit gleich der Thätigfeit, und Alles, 
was diefe zu erhöhen vermag, vermag aud) noch die Fruchtbarkeit 
des Bodens zu fleigern. Daher kann das Brennen Des Bodens (im 
Sinne Beatfon’s), der Stoppeln, das Kalfen, Mergeln und 
Brachen des Bodens feine Fruchtbarfeit fleigern, oder wenigſtens 
das Sinken derfelben eine Zeit verhindern, wenn aud) fein Reich— 
thum ein Minimum geworden ift, und daher fagt Virgil in fei- 
nem Georgifon, V. 84—85, fehr ridjtig : Saepe etiam steriles incen- 
dere pro fuit agros, Atque levem stipulam crepitantibus urere flam- 
mis, Wäre es der Agronomie gelungen, eine foldye Mifchung der 
Bodenbeftandtheile feftzuftellen, welche im Stande wäre, die Grund⸗ 
ftoffe der Pflanzen aus dem Anorganismus in zureichender Menge 
und in einem angemefjenen Mifchungsverhaltuiffe zu vereinigen, 
dann wäre die Fruchtbarkeit der Grundftüce eine bloße Function 


*) Es fenen x und y die Factoren, fo iſt x. y ein Marimum, wenn 


xy;z denn es ſey x y s, mx —yZd, fo itx 5 und y 


_ m =(- (— _ı ar 
=x ‚mithinx. y- >). 2 )='h@ —d?), Soll aber 


a? — d? ein Marimum werden, fo muß d=0Ofeyn Da aber — x — y, 
fo mu auch x— y=0 oder xy fern. 

.**) Wenn man zu der außerordentlichen Wirkfamkeit der Güllenbüngung 
erwägt , daß das Capital, welches in ihr ftect, jährlich zurüdkehrt, fo muß 
man Tich billig wundern, warum bie Landwirthſchaft von ihr einen fo beſchränk⸗ 
ten Gebrauch madht, ' 
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einer folchen Mifchung oder Thätigkeit, und der Landmann würbe 
dann im Stande feyn, ein Aderbaufpften ohne Dünger , im eigent- 
lichen Sinne des Wortes, zu betreiben. | 

So lange die Chemie im Einverftändniffe mit der Pflanzen- 
phyfiologie eine ſolche Mifchung nicht nachweift, fo Tange muß der 
Landmann bei der Gleichung £—=r.t verharren und den Grund- 
ftitcfen den entzogenen Reichthum erfegen, wenn er fle in einem glei- 
‚hen Grade der Fruchtbarkeit erhalten will *). 

| $. 142. 

Die Gleihung fr. t iſt einer Auflöfung nicht fähig, da in 
ihr zwei unbefannte Größen r und t vorfommen. Es muß alfo noch) 
ein anderes Verhältniß zwifchen den unbefannten conftatirt oder 
eine zweite Gleichung aufgefunden werden, wenn eine Auflöfung 
der Gleichung f= r. t möglid) feyn fol. 

Wulffen (S. 21 und 42) hat ſich zu ihrer Auflöfung der 
Größe zweier aufeinander folgenden Ernten unter der Vorausfegung, 
daß bei beiden Ernten t conflant bleibt, bedient, und verfährt bei der 
Auflöfung auf folgende Art: | 

Iſt e, das erfte Erzeugniß der Fruchtbarkeit, und findet f ein 
Maß im Erzeugniffe, fo. ift die Thätigfeit oder t durch Die Lebens— 


- . dauer des Erzeugniſſes begrenzt, und es wird r . t ein Ausdruck der 


Ertragsfähigkeit, die bem Erzeugniſſe gleich ift, alfo: 
e, =r.t— (fol heißene, =r.t-ta, [$. 140]). 
ft e, die zweite Ernte und t conflant, fo iſt e = (r—e,) t; da 
der Reichthum nach der erſten Ernte um e, vermindert wurde, fo 
muß e, von r abgezogen werden **). 


*) Mit diefen mathematifchen Debuctionen fleht das Sprichwort: „Ohne 


Miſt find die Koften für's Mergeln verquift‘’ in dem innigften Bufammenhange; . 


denn fo lange der Boden noch einen alten Reichthum befist, fo lange wird 
feine Auflöfung dur das Mergeln oder die erhöhte Thätigkeit des Bodens 
befördert und mithin die Kruchtbarkeit gefleigert, Sf aber ber Reihthum ganz 
entſchwunden oder vermag der Mergel den rüdfländigen orydirten Humus nicht 
aufzuldfen, dann bleibt der Boben unfeuhtbar, man mag mergeln wie man will, 


x m— 
**) Nach 8. Wi, — n + a, Da die Thätigkeit als 
r 1 
conftant angenommen wird, fo ift aud) m = p und man hat e, — (1- — 
1 
+ a, Da ferner $. 110 * — t geſetzt wurde, fo hat mane,—r,t (1—t) 


+ a, und nidt , = (r— e,). t. Zieht man bie erſte Ernte von dem Reich⸗ 
thume ganz ab, fo nimmt man an, daß ſich die Pflanzen aus der Atmofphäre 
nichts angeeignet haben ; eine Annahme, bie ber Wirklichkeit wiberfpricht. Doc 
da ich die Baufälligkeit des Gebäudes In allen feinen Theilen verfolgen muß, 
fo muß ih auch die Rechnung im Wulffen’fhen Sinne fortführen. 





s 
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Aus den Gleichungen : 

)e,=—r.tund Ä 

2) e, = (r —e,) t lönnen r und t beftinmt werden, dae, und 
e, gegeben find. | 

Sucht man aus ber zweiten Gleichung den Werth für ı, fo iſt 


e 
er — — 





. Wird dieſer Werth in die.erfte Gleichung ſubſtituirt, 
re, | 
« 
r—e, 
ra—e—mresre — r = oder 
2 .. 

e 

! - ‚d.h. der Reich— 
— v3 . 
thum. eines Bodens ift gleich dem Quadrate der 
erftien Ernte, dividirt durch die Differenz zwiſchen 
der erftien und der zweiten. Ernte ($. 107). 

6, 


Aus der erfien Gleihunge, = r.tfolgt = —. 





ſo iſt e =r. oder e, ((—e)=r.e, 





r(e —e)>=e,, und mithin r = 
? e 








e 
' — — 
Wird für r der Werth ſubſtituirt, fo erhaͤlt man ı = e, 
e. — 6 
— e e,— e | n 
=e, (= 3 =. 2, d.h. die Thätigkeit eines 
j . 


7 | | 
Bodens wird aus zwei aufeinander folgenden 
Ernten gefunden, wenn man bie Differenz der 
Ernten durd die erfie Ernte dividirt *). | 





*) Die Rechnung nad ber Summe und nad, der Differenz der Ernten zu 
führen, wie es Wulffen that, ift zu fchleppend arid ganz überflüffig, da man 
beim richtigen Calcul keine andere Kefultate erhalten Tanz benn fegt man: 

_ _ , _s-+tu s—-u 
+, Zıwes — Zu, fo if 1m Tg, m, Tg wer⸗ 





or . e. 
den für e, und e, bie Werthe in die-Gleihung r = — mitm 
- " . & — ee e 


(=) u G@+u) 


fubftituirt, fo erhält man r = (= Fu A-u\ — 4.20 = 
Ä 2 ) u ( 2 ) 


























s-+ u (— 2u 
ey CIE a 
lu und EZ I, Te +tun stm alfo bies 
2 2 
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$. 143. 


Soll die vorfichende Auflöfung richtig ſeyn, fo müffen auch die 

Gleichungen e, =r.tund 
& — (r — e) .t ihre Richtigkeit haben. 

Was die erſte Gleichung betrifft, ſo läßt ſich gegen dieſelbe Fol- 
gendes einwenden: 

1. Muß der Factor t. nothwendigerweiſ einen reciproken Werth 
haben, wenn die Gleichung e, —r.t einen vernünftigen Sinn be⸗ 
figen fol; denn wäre t eine poſitive ganze Zahl, dann müßte die 
erfte Ernte um dad t fache größer ſeyn, als der gefammte Reichthum 
des Bodens beträgt, was offenbar ein Widerfpruch ift. 

Geſetzt, Semand erntet pr. Zoch 50 Str. Roggen, der Reichs 
thum wäre 100° und die Thätigfeit des Bodens 2, dann müßte 
50=100 x 2, waß offenbar unmoͤglich ift. Diefer Widerfpruch 
ergibt ſich aus der unrichtigen Wulffen’fchen Deductionz denn 
wenn auch die Ernten ein Mag für die Fruchtbarkeit abgeben, fo 
folgt daraus noch keineswegs, daß man einen Theil ded Maßes 
gleich dem zu meſſenden fegen kann, wie e8 gefchieht, wenn ee, = f 
‚oder gleich der Fruchtbarkeit gefegt wird. 

Die aufeinander folgenden Ernten verhalten fich allerdings, wie 
bie Fruchtbarkeit der Grundſtücke der aufeinander folgenden Jahre; 
allein daraus folgt noch keineswegs, Daß die aufeinander erzielten 
Ernten gleich find der in den aufeinander folgenden Zahren vorhan⸗ 
denen Fruchtbarkeit, was nach der Wulffen'ſchen Deduction 
nothwendigermweife folgen muß; denn ift r.t die urfprüngliche 
Fruchtbarfeit, (r——e, ) t die nach der erſten Ernte, e, und e, Die 
Ernten, fo muß fih e,;,e, =rt: (r—e,) t, dere, :rt=e,.: 
(r — e,) t verhalten, und Be —r.tunde = — (r—e) t, fo muß 
anhrt:rt— G—e) t: —— t, oder 1:1—=1:41 feyn; d. i. 
jede mit ſich ſelbſt in Proportion geſtellte Groͤße muß die Einheit 
zum Vor⸗ und Nachſatze geben, oder auf die zu nichts fuͤhrenden 
Proportionen F:f = f:f oder r:r —rrr oder tt S 1:1t ie 
fuͤhren. 

BR die Fruchtbarkeit nach der erften Erntex, fo hatmanf: x 


e,: &,, d. h, die Ernten ftehen mit der Fruchtbarkeit in einem ge⸗ 


m ua 2 f. 
raden Berhäftniffe. Aus dieſer Proportion fix — e 
e, 


; da aber 





Ka Refultate, bie Wulffen erhielt und bie mit den obigen ibens 


0 
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d. h. auch die zweite 


rt... 
f=rt=e,f iſt ach = — e. — e, 


Ernte iſt gleich der im zweiten Jahre zuruͤckgebliebenen Sruchtbar- 
feit. Ebenfo müßtey = e, ze, 1. ſeyn; alfo ift jede Ernte der 
Maßſtab für die jedesmalige Fruchtbarkeit. | 

2. Noch weit auffallender erſcheint die Unrichtigfeit der Wu-lf- 
fen schen Deduction, wenn fie auf irgend einen Turnus angewen- 
det wird. 

Geſetzt, die Ernten bei irgend-einem Turnusfind:e, e, e,- -&n, 
fo, daß nach n Ernten ein Erfag erfolgen muß. Da jede Ernte den 
Mapftab; für die jedesmalige Fruchtbarkeit abgibt, fo muß bie 
Summe der Ernten aud) den Mapftab für die geſammte Fruchtbar- 
feit abgeben, d. h. e He, + 8,..e, muß —f—rt=e, mit 
hin auch 2 4e, e. .. ex — 0 ſeyn, was ein Widerſpruch iſt. 

Sept man für &, &, &... . en die Werthe, ſo tar. 
| e =(r— e)t=(r—rt)t=rt(l—1), | 
e — (— e —e)t=alfr—rtirt ld-H))t=rt(l-t), 
e (— 4 — 8 —8) t= (r—rt—rtdl—t) —rt 
(1—tY)t=rt(l—t), und für dien Ernte dr m rt 
(1 —t) 2-1, unddie Summe oder sm, ae + tr... - art 
AHA 1) P (1 - ) HA —t...( 1) a1. 
Sol die Summe der Ernten den Mopftab für die Fruchtbarkeit 
abgeben, oder s = r ..t feyn, fo müffen die Ausbrüde . 
(1-1), 1%, - V... LI 
— 0 werden, was nur dann Statt finden fann, wenn t=1 iſt, 
d.h. wenn die Thätigfeit nichtd multiplicirt, nichts dividirt, oder 
mit andern Worten, wenn fie zum Weberfluß in Die Gleichung fr. t 
aufgenommen wird *). B 


*) Hätte Wulffem, wie es die Conſequenz feiner Deduction mit ſich 
bringt, nur in einem einzigen Falle Thünen that es in allen Fällen) 11 
gefegt, dann wäre feinem ſcharfen Blicke die Unrichtigkeit feiner Schlußfolges 
rung alfogleich aufgefallen; denn für 1 erhält man; 

C zz? 

Ss = r—e 

Cz3 _r e — €; 

es, Zr ee, — 0 — 6 . 


+, +, +, Zär+lt—e)r (—e—e) + (r—- 47% 
— 6) zZAr -r3, — 2 — 0’, alſo auf 
de +36 +2e;,+ e“— 47, oder 
3% +?e,+e, Ar — ie, 
Mutiducirt man e, Zr mit 4, fo ft4e, =Ar, alfo muß 4 r—4e 
— 0, und mithin aud) 3 eı + ?e, + es 0 feyn, wie ganz natürlich. Da die 
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Soll t nicht überflüffig erfcheinen, fo muß es, wie bereit be- 
merft wurde, einen reciprofen Werth haben, wenn die Gleichung 
e—r t beftehen fol. Iſt aber t ein echter Bruch, dann tft 4. > 1, 
alfo die Differenzen von 1 — t, (1 — 1)? ꝛc. pofltiv. Sind d, d’, 
d“ ꝛc. die Differenzen von (1), (1-1) (1—1)’ ıc., dann ift 
s—rt (1 +4 H+dH...), d.h. die Summe der Ernten be- 
tragt weit mehr ald die urfprüngliche Fruchtbarkeit, was nicht feyn 
kann, wenn ſie einen Maßſtab für die Fruchtbarfeit des Bodens im 
Sinne Wulffen’s abgeben fol. 


$. 144. 

Was die Gleichung e, = (r-— e,) t anbelangt, fo ift fle unter 
der Vorausfegung, daße, —r.tift, offenbar = 0; denn da, wie 
eben gezeigt wurde, r — e, ift, ſo iſt auch — e, = 0. Sept man 
diefen Werth in die Gleichung e, = (r — e,) t, fo hat man 
e, —_0.t”0,. 

j Es ift ferner gezeigt worden, daß für den Fall, als die Summe 
der Ernten einen Maßftab für die Fruchtbarkeit abgeben fol, 11 
werden muß. Sft t — 1, dann hat man: 

e, = r, umd 
€, —r — € 





, te =2r—e, obere =?r—2 e,;,da aber 
%e, = 2r,.wenne, — r mit 2 multiciplirt wird, fo ifte, — 
2r—20 70. 

Sieht man.endlich von jeder mathematifchen Deduction ab, fo 
lehrt der bloße Anblick die Unrichtigfeit des Ausdruded r — e,; 
denn er fagt aus, daß alle Grundftoffe, die in dem Erzeugniffe ent- 
halten find, einzig und allein von dem Reichthume herrühren, mag 
den bisherigen Erfahrungen über die Ernährung der Pflanzen of- 
fenbar widerfpricht *). 

| $. 145. | 

Nachdem die Unrichtigkeit der Wulffen’fchen Saͤtze bar- 
gethan wurde, entfteht nothwendigerweife die Frage: ob denn aud) 
der Grundgedanke des Schöpferd der Vorfchule der Statif richtig 


— 


erſte Ernte gleich der gefammten Fruchtbarkeit geſetzt, oder angenommen wurde, 
daß die erſte Ernte das Maß für die Fruchtbarkeit iſt, ſo konnte den nachfolgen⸗ 
ben nichts übrig bleiben, und fie mußten ſammt und fonders — O werben. 

‚.*) Man fuht bie Unrichtigkeit dadurch zu befeitigen,, daß man e, bloß auf 
die Körner befchränkte und das Stroh außer aller Betrachtung gelaffen bat; 
tt Tetöft unter diefer Annahme Laffen fich die Gleihungen Wulffen's nicht 
rechtfertigen. 
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war, und ob ſich Äberbaupt ein firenger Galcul auf die Feſtſtellung 
des Gleichgewichts zwifchen Der Erſchoͤpfung und dem Erſatze an⸗ 
wenden läßt? 

Wer nicht gewohnt ift, gedanfenreiche Werke durchzublättern, 
fondern bei dem ihm verlichenen Lichte zu lefen und. zu prüfen, der 
muß die Frage mit Sa beantworten. 

Die Erträgniffe find das einzige fihtbare Zeichen für die Frucht⸗ 
barkeit, daher müffen fie auch einen Mapftab für die Fruchtbarkeit 
abgeben, und infoweit ift Wulffen's Argumentation ganz 
richtig. Sollen aber die Erträgniffe einen Maßſtab abgeben, fo 
dürfen die Grundſtücke, deren Fruchtbarkeit nach ihren Erträgniffen 
gemeffen werden fol, nicht zu den Bodenarten von unerfchöpf- 
lichem Reichthume *), fondern zu folchen gehören, bei welchen nach 
Verlauf von mehrern Jahren ein Erfag für das Entzogene erfol- 
gen muß, wenn fie in gleicher Srtragsfähigfeit erhalten werden 
follen. 

Werden im Verlaufe der Jahre, in welchen noch fein Erſatz zu 
erfolgen bat, n Ernten erzielt, oder ift nad) n Ernten die Frucht- 
barfeit landwirthfchaftlich ein wahres Differenciale, ein Minimum, 
fo daß fie = O gefegt werden kann, dann find dien Ernten ein 
Mapftab für die entfchwundene Fruchtbarkeit. Es kann alfo e, 
nicht = f gefegt werden, wenn zur Sonfuntion des Reichthums 
n Ernten erfordert werden, fondern ed muß e, ein Aliquoted. von f 


" f. “ 
fepn. Es ſey f:e — modere, = . fo ift auch, wenn fuͤr 


f=rtder Werth fubftituirt wird, e = — die Sleichng für 


die erſte Ernte. | 
Sind e,, &, 8, + . + En Die aufeinander folgenden Ernten und 

41,4, A4, 5, 4, f... A, f die nad) den Ernten zurücdgeblie- 

benen Sruc)tbarfeiten, fo erhält man folgende Gleichungen: | 
1.) Zr r.t die Gleichung der urfprünglichen Sruchtbarfeit ; 


a)e, = — die Gleichung für die erſte Ernte. Wird die erſte 


Ernte von der urfprünglichen Fruchtbarkeit abgezogen, dann er- 
halt man: 


*) Man Eann wohl auch hier die Fruchtbarkeit nad) den Erträgniffen mefs 
fen, allein da fi hier um keinen Erfag des Reichthums, fonbern um die Erhals 
tung ber Thätigkeit handelt, fo ift ein ſolches Meffen ganz zwecklos. 
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rt j 4 , 
2), IJt=rt— rt (: — =) al8 die Fruchtbarfeit 


nach ber erfien Ernte. 


Da die Ernten mit der Fruchtbarkeit in einem geraden Ver⸗ 
hältniffe flehen, oder da ſich 


sr tr [1 — -) verhält, fo hat man 


e,rt (i -!) 
. m . 1 u 
— (1-2) 
rt m 


be, = 


| 
Wir fir = ” der Werth fubftituiet, fo ift 


)e, = He 2) 


Zieht man von ber nad) e, zurücgebliebenen Fruchtbarkeit e, 
ab, fo erhält man: 


| 3) 4, t=r(1-)-2 (: 1) 
Melanie: Me Be 


barkeit nach ©. 


Da fich ferner 
e,: ld 9 
=1:41— — oerhätt, ſo iſt: 
66, ( — 4) und für 
ri t | 
e, = 1— -) der Werth fubftituirt, ift: 


),— T ( -)( — * * (.- =) 
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Zieht man von der nad) e, zuruͤckgebliebenen Fruchtbarkeit es 
ab, dann erhaͤlt man: 


——— 
2) der) 


die Fruchtbarkeit nad) e,, 
Da fich weiter : 
.:o= (1 — 9 6-3) oder 
3:4, — 1:1 — — verhält, fo iſt 
e *e, — — 9— und fir 


rt 


e2 1— -) ber Werth ſubſtituirt, erhaͤlt man: 


9u=2 (1-2) (1-2): (1) 


bie Gleichun für die vierte Ernte. 
Führt man die Rechnung fo fort, fo erhält man endlich die 
Ausdruͤcke: 


I. On =— 1-2) ‚und 


1.4f= rt 1. — 9 als die allgemeinen Sermeln. 


Da das m das Verhältuig der Ernten zur Fruchtbarkeit an⸗ 
zeigt und dieſes Verhältniß conſtant bleibt, ſobald die Thaͤtigkeit 
bed Bodens unveranderlidh iſt, wie es hier vorausgeſetzt wurde, fo 
nehmen die aufeinander folgenden Ernten ab, wie die Potenzen der 


1 PRRFPR . 
Grundzahl 1 — Fr mit ben Srponenten ber natürlichen, poſitiven 


Zahlen. 
Dasfelbe Geſetz findet auch bei der Abnahme der Sruchtbarfeit 


IN? 
* Statt, wie der Ausdrud I, f= ri (: — ) deutlich anzeigt. 


Hlubet's Statik. 10 
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Deducirt man aus der allgemeinen Gleichung -Die Special- 
gleichungen, indem man für n ſucceſſiv die Werthe 1, 2, 3 ꝛc. fub- 
ftituirt, dann erhält man fürn — 1: : 


ort 4\r0 | 
e, = —14 — — J. — 124 
9 m | 


—122* 


.e -.. „—.. bi 
2. . EEE 
. " ‘ j 
0... pP} 
e,. — — — — 
3m 
. ” ” . 
. un D a 
. on r - - 


na: 
rt 


4m 1— y ꝛc.; ao gerade diefelben Formeln, wie 


n 
fie fr üher deducirt wurden. ; 
Sept man diefe Gleichungen in eine Beer, ſo iſt 


e,: e zen(n ann 1, ober. aa 


en m:m—i 
,: m m’m—1 . 
mim — 1 ıc. Und hieraus 


” 
x 


—1 | 
en — %-1 (* )- d.h, die aufeinander fotgen- 


den Ernten verhalten ſich zueinander, wie die 
Zahl, durch welche der Reichthum dividirt wer— 
den muß, um den durch die Ernten, confumirten 
Antheil desfelben zu finden, 3ufid felött, um bie 
Finheit vermindert ‘($. 79). 


— J $. 146. 
Aus der Proportion g:e,— m: m — 4 folgt: 
em -N)zumaom-o-em; 
e,m — em = e, Oder (e, — e)m = 





e, 5 





mithin m - 2 ‚ alſo gerade fo, wie g. 106 und 143 gezeigt 
ı 8 u oo . . ’ 
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$. 147. . 


I ..: I In: u ' t 
Subſtituirt man den Werth für m in der Gleichung e«, — _ 
— m 
fo befommt man : 

rt 





e =. 6 — = — e,), Oder 
oe, u — 
rt ke. — e,), und hieraus: 


e,? 
=x ae) d. h. der Reichthum iſt gleich dem 
e, — 
Quadrate der erſten Ernte, dividirt durch das 
Product aus der Thätigfeit und der: Differenz 
der beiden erfien Ernten!) | . 


$. 148. 


Wird für r der obige Werthi in die Gleichung f=rt fubfkituirt, 
fo erhält man: 
e,? 
= — — .t— d.h. d tba r — 
f 5 2; ie Fruch r eit 
aber nicht der Reichthum — iſt gleich dem Du 
drate der erfien Ernte, dividirt Durch die Diffe- 
venz der erfien und ber zweiten Ernte (S. 107). 
Diefer Say ergibt fi) auch unmittelbar aus, ben zwei aufein- 
ander folgenden Ernten; 
denndaf= r.t, | 
rt f d — N 
1) e.* 7* —, un J 








2 Wenn mar mit der $. 106 angegebenen Steigung 


& 2 
t (ei — ©) 
R6 xt 
3— vergleicht, und bedenkt, daß hier e, = * und dort e * 


ro! 





* 
— + a, ift, wobei a, den aus ber Atmofphäre angeeigneten Antheil bedeutet, 
ſo konnte man ſchon a priori angeben, daß das t ſich auch auf die Aneignung 
aus der Atmofphäre erſtrecken muß, da in der Gleichung e, — ni auf den ats 
moſphäriſchen Antheil keine Rüde genommen wurde. Die golge‘ wird aud) 
zeigen, daß die Gleichung u,=— auch nur unter dieſer Vorausſetzung rich⸗ 


tig iſt. | 
10 * 
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2), =— (i — * 26 — =) fo enthalten die 


zwei letzten Gleichungen nur zwei unbekannte Größen, nämlich fund 
m, und mithin Tonnen fie aufgelöft werden. 


Wird aus ihnen zuerſt f gefucht, fo erhält man aus ( 1) 
.8ö)m= 7 und aus (2) 


fm—f 





e. n= ‚ober 
m 
e, m = mh —t, oder 
f 
m' — —m — — —, wenn mit e, bividirt wird. 
e, 6. 


| | £ 
Addirt man zu beiden Theilen der Gleichung 77 um ein voll⸗ 
e 


ftändiges Binom im erſten Theile der Gleichung zu erhalten ſo be⸗ 
kommt man: 


f 
m — 7 az und hieraus 
f f 
4) mm — #V —_—, 
2e 4e2 e, 


. Macht man aus der dritten. und vierten Gleichung eine, fo ift: 





a \/ ser 
Fi 2, * 4, I. worin nur eine unbefannte, nämlid) 


f vommmt, ai beutzuuar iſt, und mbar iſt, und zwar wie folgt: 


— — 
— oo F Bar zum Quadrat erhoben: 


r f' _ e _ 
j * =, - | —* elt: 
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f® f f f 


f 
75 Tr er ‚abgekürzt: 


$ 
— —— * — PL durch dividirt: | 


1 En 
Fr re vom Renner befreit: | 


e,2. 0, € 
f,,— ff = — — — — en, ode 


2 
fe, (e, — e) = er, und hieraus: 
6, 
e, e,(e,—e) — e,) 


indirectem Wege bebueirt wurde. 
f 
Wird für kaus (5) der Werth in die Steigung n=— fub- 


ſrituirt, fo folgt: | 
* wie bereits $ 16 eseigt 
— CT — — — te derer . t 
e, (e. — 6.) a ‚gs. 
wurde. 
Dat rt fo folgt aus (5) 
2 


Hr.t= * * mL „and hieraus 
1 — 


= — — alſo gerade ſo, wie auf 





e,⸗ 
=; ne 

Sucht man ſtatt r das t, fo folgt aus ( 6) t= 

Wird in die Gleich ung der Vorſchule, e,—r.t, fürrgleidy 

ber Werth fubftituirt, dann erhält man: 


; "ale derfelbe Ausdruck wie in 6. 147. 


e,? 
(eg, — e,) 


e, St “ 





ER e,? . 
(Ge) — )— 7 alſo denſelben Ausdruck, wie 
für die Fruchtbarkeit, was au eine natürliche Folge ift, da die 
Vorſchule die erſte Ernte ber Fruchtbarfeit gleid) fette *). 


2 
*) Der Widerſpruch ber Gleichung e, — iſt von ſelbſt einleuch⸗ 
—e⸗ 
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rn 
Srfolgt dagegen die Subftitution ine, — — dann iſt e, gleich 


et e,? 








nie —_e) n(,—e)' und dom = — ſo iſt: 
er | 
— e, — — 02 (e, — e) wie ganz 
- = =——— ze, wi 
we — e,) (e, — e,) er (e, — e,) 


natürlich). 

Es kann hier Die Frage aufgeworfen werden, wie ez denn 
komme, daß für t Fein eigener Ausdruck aufgeſtellt wurde? — Die 
Antwort ergibt ſich von felbft, wenn man bevdenft, daß das t, als 
eine conſtante Größe, die relativen Verhältniffe nicht: ändern und 
daher auch 1 geſetzt werden konnte *). 

$. 149. 

Bei der vorftcehenden Berechnung ift von dem Grundgedanken 
der Vorfchule aufgegangen, und die Formeln find, mit Berichtigung 
der-vorzüglichiten Fehlfchlüffe, deducirt worden. - 

Mit Hinblick auf die Endrefultate diefer Formeln folte man zu 
der Ueberzeugung gelangen ‚ daß fle auf richtige Principien geftügt 
feyn müſſen, da ſie in ihren weitern Deductionen auf feine Wider- 





tend. Sept man mit Wulffen  =10 und e,=.8, dann müßte 10 gleich 
—— — 10 oo ſeyn. 
10-8. 2 

*) Yendert fi die Thätigkeit gleich bei der zweiten Ernte aud) nur in ets 
was Weniges, dann kann für fie auch ein Ausdruck gefunden, werben. , Es fey 


t’ die geänbexte <hötigkeit, fo hat man f—rt; e, = ; aftfzrt, 











rt t 
(1 - =) FE gu (: - 4). Es verhält fh aber a, :, —r 
zur ti (1 - —)=t ‚ti (- 2)=tm: HC — 1), und hier⸗ 

1:7 tm —X & 
1J1 — — — — — — — 

‚ww (mg ent (a0) und m = 5 
iſt, fo erhält man, wenn für t und m vie Werthe ſubſtituirt werben: 

1 er ef — e = ee _ 
t = ur (e, — e:) ’ 5 ) ro) 
6 2 — 


Man ſieht hieraus, daß, obwohl die Thätigkeit als eine variable Größe ans 
genommen wurde, diefe Variablität alſogleich Dadurch aufgehoben wird, fobald 
die Ernten in ein directes Verhältnif zur Fruchtbarkeit gefegt werden. 
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fprüche führen. Deffenungeachtet hat es mit ihrer Richtigkeit ganz ein 
anderes Bewandtniß, wie gleich Die Folge darthun fol *). 

Die vorfiehenden Gleichungen find unter zwei Vorausſetzungen 
entwickelt worden: 

1. Daß fortwährend eine und dieſelbe Frucht angebaut werde, 
und 2. daß die Thätigfeit des Bodens i in allen aufeinander folgen⸗ 
den Jahren conſtant bleibe. 

Bedenkt man einerſeits, daß es eine geſunde Oekonomie nicht 
billigen kann, nur eine einzige Frucht anzubauen, und wenn ſie es 
auch zum Behufe eines Verſuches billigt, ſo billigt ſie doch nicht die 
Anwendung ſeiner Reſultate auf die Wirklichkeit, und andererſeits, 
daß ſich die uns noch ganz unbekannten telluriſch⸗atmoſphäriſchen 
Proceſſe, welche eine ſo wichtige Rolle bei der Vegetation ſpielen, 
fortwaͤhrend ändern **), fo wird man die Behauptung ausſprechen 
müffen, daß, fo anziehend aud) die Refultate der bisherigen Glei— 
dungen vom mathematifchen Standpuncte erfcheinen mögen, Diefel- 
ben in der Wirflichfeit Feine Anwendungen finden ***). ·Es müffen 
alſo beide Vorausſetzungen aufgehoben und neue Formeln deducirt 
werben, wein fie mit ber Wirblichkeit uͤbereinſtimmende Reſultate 
liefern ſollen. 

8. 150. 


Modificationen, welche die allgemeinen Gleichungen &. — 


2-1, nm 
( — -) und A$fz rt (3 — 9 erleiden, wenn Die 


erfie Vorausfegung aufgehoben mird, oder wenn Die aufeinander fol- 
genden Früchte verfchiebener Natur find, . 


rt 


*) ‚Die bloße -mathematifche Fertigkeit reicht nicht hin, um bie Richtig⸗ 
keit von Formeln zu beurtheilen, die in einem Inbuftriezweige Anwendung 
finden follen, fo wie wieder andererfeits- die bloße empirifche Kehntniß eines 
Induftriezweiges nicht zureichend ift, feine Erfahrungen. mit mathematifcher 
Gonfequenz durchzuführen. Der Mangel an mathematilchen Borkenntniffen war 
es daher, warum die auf Widerſprüche führenden Säge - der Vorſchule bei den 
Landwirthen zum Glaubensartikel geworden ſind. 

**) Wer nur eine Woche genaue, meteorologiſche Beobachtungen angeſtellt 
hat der Bi ſich auch von der Richtigkeit des: Gefagten überzeugen müffen. 

**) Ich muß befennen, daß Wulffen’s Werk an mir vielleicht den 
wärmften Verehrer gefunden bat, weil ic die Ueberzeugung hege, daß ſich 
jede richtige Erfahrung in eine mathematifhe Form einkleiden läßt. Obwohl 
id im voraus vermuthete, daß fi) das entwidelte Geſetz in Betreff der Ab: 
nahme der Ernten in der Wirklichkeit niht bewähren Eann, fo ſtellte ich 
doch den in der Beilage sub XI. angeführten Verfuh an, um auf dem 
Wege der Erfahrung hierüber Aufſchluß zu erhalten. Wenn auch diefer Ver: 
ſuch im Kleinen angeftellt wurde, ſo hat ex doch den Vorzug vor ben im Gro⸗ 
fen angeftellten, weil bei ihm die größtmögliche Genauigkeit beobadytet wurbe. 
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rt. 
Wirdn = 1 geſetzt, ſo iſte, = —; fürn 2: 
m 


rt 


1 
m 
— 


e :6.. 1: 124 =m:m—1; alſo allgemein 





= a-1 6 d.h. das Berhättnig der aufein- 


ander folgenden Ernten ift eben fo confiant, wie 
das Verbältniß der den Ernten correfpondiren 
den, zurädgeblichenen Reihthümer. 


Da immer eine und biefelbe Frucht angebaut wird, die Bearbei⸗ 
tung und der Gang der Witterung als conftante Größen angefehen 
werden, ſo iſt dieſes Gefeg eine natürliche Folge dieſer Vorausſez⸗ 
jungen. Yolgt aber nad) e, eine andere Zrucht, Dann Tann das 
Verhältniß ihres Ertrages zum confumirten Reichthume nicht mehr 


t 
dasſelbe ſeyn, wie bei der erſten Frucht; d. h. war e, = — unb 
t 1— 
— =(i-,) rt bie zuruͤck⸗ 


gebliebene Fruchtbarkeit, fo Tann e, nicht = — (: — =) feyn, 


fondern die Zahl, durch welche die zurückgebliebene Fruchtbarkeit di⸗ 
vidirt werden ſoll, muß eine andere ſeyn als m, weil ſonſt das Ver⸗ 
haͤltniß ihres Ertrages zur Fruchtbarkeit dasſelbe wäre, wie bei der 
erſten — Es ſey N Zahl p, fo ift: 


Da die raiibarte nad) e, oder 


4 
Afzrt ( — "> war, fo ift fle nad) e, oder 





— ee De m Ge > Wu 


w=rlea)- rl) () 
(1) 3) 


Iſt die dritte Frucht oder e, wieder eine andere, und wir Ver⸗ 
hältniß zur Fruchtbarkeit q, dann tft: 


t 
e * *(6 — =) (: — ) und die nach e zuruͤd⸗ 


gebliebene Gruchtbarteit, oder: 


lH) 
AHA HAHN 


Aus gleichem Grunde erhält man, wenn 8, u... 2 die Verhaͤltniß⸗ 
ahlen anzeigen: 


HH 
KINN 
CK) 
ru KH 


und daher allgemein oder für n verſchiedene Ernten: 


KEIL Hm 
en ICH-H 


($. 110) 
$. 151. 
Es kann bier die Behauptung ausgefprochen werben: Da durch 
bie Aenderung der Verhältnißzahlen der Grträgniffe (verſchiedener 
Pflanzen) zum Reichthume die Richtigkeit des Satzes: „Die Größe 
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ber Ernten ſteht in einem geraben Verhaͤltniſſe mit der Fruchtbar⸗ 
keit“, nicht aufgehoben wird, fo müffen auch die Proportionen ihre 
Nichtigkeit haben: 





fi 
1)e;: met (1 1) = = 1:1— 2 mithin auch 
,:,mm:m— 1, wie bereits $. 146 nachgewiefen wurde; oder 
I . 
BnZ, in 
m 0, : e⸗ *6 9 ) 
..—1: 1 =: Pi vr ande (= p, 
und hieraus: 
b 
IP = T5 


am war EIN 


... ‘1: 143 2 1, und hieraus: 





)a= i *c., v6 die Fruüchte mögen fid 
63 — 

ändern wie fie Wollen, fo findet doch unter ih— 
nen ein Geſetz in Beziehung auf die Abnahme 
ihrer Grirägniffe Statt, und zwar dasſelbe, 
welches $. 145 für die Früchte einer Art aufge 
fteilt wurde, da die Aliqguoten oder die Zahlen 
m, p 4 8 20. nach Demfelben Sefege beffimmt wer- 
den, nad) weldhem das m für Früchte einer Art 
beftimmt wurde. 

Hebt man die Berfchiedenfeit unter den ſrüchten auf, oder ſetzt 








man m — pS s, ſo iſt: 
Es 1:7} e3 
m — ‚m — — Im — W. 
eı — & 6 —e „ 63 — ve 
Es iſt alfo auch: 
171 @2 


— rc., mithin dasſelbe Geſetz, wie 
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es auch ganz natürlich Fommen mußte, ba man durch die Behaup- 
tung: Die Ernten ſtehen in einem geraden Berhältniffe mit der 
Fruchtbarkeit des Bodend — die Berfchiedenheit der Früchte auf⸗ 
gehoben, oder m = p = q ıc. geſetzt hat. 


Aus diefem ganz-richtigen Sage folgt noch keineswegs, daß die 
Abnahme der Srträgniffe nach einem gewiffen Gefege erfolgen, ober 
daß das Verhältniß der unmittelbar aufelnander folgenden Früchte 
ein conftanted ſeyn müſſe; denn wäre das, dann könnten Die nach⸗ 
folgenden Ernten aus den vorhergehenden berechnef, oder die Art 
und Weife der Ernährung, 3. B. des Kleed, aus der Art und Weife 
ber Ernährung, 3. B. Der Gere, deducirt werden, was offenbar auf 
Widerfprüche führen muß. . 


Um wenigſtens ein Beifpiel eines folchen Widerſpruches anzu⸗ 
führen, ſey der Turnus: 


1. Kukurutz pr. Jod) 50 Ctr. Körner und 60 Ctr. Stroh, 

2. Gerfiemitle -. 12 5 0 20: =, 

3. Klee er len. 200 “Ha, u 

4. Weizen - 12 = - = 30 Stroh. 
Mithin ift: u | 

e, = 50 Str. Körner + 60 Ctr. Streh = 110, 

ss, — 12 * 2 + 20 ⸗ * — 82, 

=... - :  ==100 9e, und 


,=i?2 =». = +30 ⸗ ⸗ = 42 CEtr. 


Würde ein Geſetz in Betreff der Abnahme der Ertraͤgniſſe Statt 
finden, dann müßte bie Proportion: e,: ,=%:e, richtig ſeyn. 


Werden für eu e, xc. die Werthe geſetzt, ſo hat man: 


110:32 = 100: 42, oder 3,43 = — 2 ‚38, was offenbar ein 
Widerſpruch iſt. 


Ferner mußte ſich, im Falle einer regelmaͤßigen Abnahme der 





Erträgniſſe, >, =, : x verhalten, oder x müßte — 
e 
’ " R . 1 
32. 100 | | | 
— on = 29,09 Str. feyn, d. h. die Weizenernte 


müßte nur 29 Centner betragen, während fie voch 
42 Centner beträgt, 
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Auf folche Widerfprüche muß man gelangen, wenn man bei fei- 
nem Calcul die Pflanzen in der Art ihrer Ernaͤhrung gleichſtellt 9). 
| $. 152. 
Wird bei den Gleichungen 


(-)-(-9 = 
nal) («-2)...(0-2) ve 


ſchiedenheit der Pflanzen nicht aufgehoben, dann Könnte man zu dem 
Glauben verleitet werden, daß die Größen m, p, q ..ıc. auf folgende 
Art ausgedrückt werben können. Es ſey: 


n 13 alſo 
rt 
1m 
n—% 
rt 1 
e — 1 7 
.n=8; 
rt 1 1 
ez 7 127 17 ) 
Na: 


ar 


. Stellt man bie —— in ine Proportion, fo hat man: 


" 1 
m 


4 
——— — p:m— 1, alſo 





m} 
e& (m — 1) 


4)* 
— 





*) Setzt man in ber Gleichung p =. * Pr für die Ernten bie Werthe, 


83 
fo erhält man: p = 3-0” 0,47. Wer vermag diefe negative Grüße 
in landwirthſchaftlicher Beziehung zu erklären ? 


nnd) 


.._ — 4. :1(1--)= 1: pP 1, mithin: 
P 


— Bir für p dee Wei ſubſtimuirt, dann 


bekommt man: 


3 (aD 


— 





— 1,1 nt — 8: am dr ale 
q 8 q 
—1 , 
se ( - ); und für qben Werth geſetzt, bekommt man: 
4 
J—t =(® (m—1)—o __ -1)= 4 (m1)—a—e 
e, & &% | 
Auf gleiche Art erhält man: 
e. e (m — )—. 5 —H, 
d = _- (a —1i1) = —— — — —; 
) s e; (q F 7 | ) 
u * (1) — am 1) Zoomen, 


es. 
und allgemein: " 
_ım-1)- — eo, —e . m—ı 
en 

So vielverſprechend und von den vorangehenden Formeln ver⸗ 
ſchieden auch dieſe Ausdrücke erſcheinen, fo enthalten ſie doch dasſelbe 
Gebrechen, jedoch verſchleierter als die vorigen; denn ſo wie früher 
die Verſchiedenheit der Gewaͤchſe durch den Sag : „Die Ernten ſtehen 
im geraden Verhältniſſe mit der Fruchtbarkeit“, aufgehoben, oder m 
= p==g gefegt wurde, eben dasfelbe gefchieht jegt, fobald die 
Ernten mit den Größen r und t in ein Verhältniß gebradyt werden. 

Gefegt, Semand baut was immer für Früchte, und er erhält: 

e — 50; e, — 40; e, = 32 une, — 25,6, 
wobei e, und e, wenigſtens zu einer Familie gehören, dann iſt: 
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ua 50-46. 10.0 ° 
6 __ 50 50 
——— 20 2 
50.4 
=,.@ -)=% nG- A) 
_& ade _ "so 5-1) — 40 _ 250 — 40 
= = du | 
4 (m — 1), — e — 5 _ 5065 — 1) - 40-32 
8 IE Ham — — — — — — — 
171 " 28,6 
250 — 50 — 40 — 32 128 
= — m =5#), 
. 25,6 25,6 


Sp wie man den Zahlen e, = 50, , = — 40, e, = 82, 
e, = 25,6 nicht gleich anfieht, daß fi ie die Verfchiedenheit der Na- 
fiir der ee aufheben, benſowenig 1 fann man e8 den 
Proportionen: 


rt t. rt t 
e,:9, = *6 — „): ic. anfehen , daß dieſe identi⸗ 


ſchen Anebri bie Verfchiedenheit der Natur ber Gewaͤchſe auf⸗ 
heben ‚und das Verhältniß zwiſchen den aufeinander folgenden 
Früchten als eine conftante Größe darftellen, und dennod) ift es 

der Fall; denn iſt e = 250°, fo ergibt fich die Fruchtbarkeit nach 


e, aus der Proportion 2250 _ #0. 250. 
41,21, = 250 ff = — 7 zZ 200°. 


Da bie zweite Ernte 40 iſt, fo iſt die Fruchtbarkeit nad) 
ihr 160. Wie groß ift die dritte Ernte? Es verhält fid) 200 zu 








*) Wiil man ſich übrigens überzeugen, daß mpg ıc. ift, fo fubflis 
tuire man in den Gleichungen diefer Größen nur un Werth für m. Es war: 


P= (m — 1); dam (nad S, 16)= ‚fe if: 
eg — 


(a )=&. = &, min pm 

pP — © (&—6;) — e, (e& — 3) © — er P— A. 
Auf gleihe Weife Tann man nachweiſen, daß qg= m —s ıc,, db. h. daß 

—XF A der aufeinander folgenden Ernten con 
ant ih. 





4159 
160 = 40: alſo 4 = a; —32, daher iſt 4, f, ober 
die Fruchtbarkeit nach ,= 4160 — 32 —128. . 

Die vierte Ernte pder e, ergibt ſub aus der r Proportion: 

4160: 128 = 32: , 

en, d.h. Die Grnten nehmen ab, 
wie die Fruchtbarkeit, und ſtehen in einem con- 
ftanten Verhältniffe zueinander. *) — ein Sag, ber 
feine Richtigfeit hat, ſobald Pflanzen von gleicher Sndividualität 
unter ganz gleichen Einflüffen aufeinander folgen. Man flieht hier- 
aus, daß die Größen m, p, q IC. auf, bie vorſtehende Art nicht be⸗ 
fimmt werben toͤnnen WE). 
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. Modificationen , welche bie $: 150 angeführten allgemeinen 
Formeln- erleiden, wenn die zweite Vorausſetzung aufgehoben‘ wird, 
oder wenn ſich die Thätigfeit bed Bodens von einer Frucht zur 

andern verändert, 

Diefe Modificationen erhält man, wenn in den $. 145 ent- 
wickelten Formeln bie Thäatigkeit des Bodens bei den aufeinander 
folgenden Ernten mit't, t4, €, € 2c. bezeichnet wird. N 

Diefer Bezeichnung zufolge erhält man: . 

a. Für die Ernten: * 


a 
r * 4 4, .. 0 


| so 
N): eo: ey oder 80; 032: 25,6 ‚ ober 20 = 125, und 


92 — 1,25. 
235,67 


**) Mer fi noch mehr, von den Widerſprüchen, auf welche die Gleichun⸗ 
gen p — 6 — 2c. führen, überzeugen will, der wende auf fie nur 
das F. 154 angeführte Beifpiel an. Er wird dann finden, daß die Kukurutz⸗ 


ernte nur 54, bie der Gerfte 14,8 und die des Klees 76 Ctr. nach den dor⸗ 
meln betragen müßte. 
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ZECHE IE HE) 


b. Für bie * Fruchtharkeit: 
= —=r t, 


4. ri⸗ (— 9 
m 
dr" ( -.) (2), 
m 
4 1 
Atzrı (—) (—) (—) rc., und allgemein : 
in m) p q 
1 A\ 1 1 
Alzremi (1-5) (:-;) (—) u (i _ ) 
m p q z 


$. 154. 

Sn Betreff der Beftimmung der Größen t, 1, 1 ꝛc. gilt das⸗ 

felbe, wad in Beziehung quf m, p, q,2c. gefagt wurde, d. h. 

10,10, 170... müffen untereinander glei werden, 

fobald Die Ernten in ein directes Verhältnig zur 

Sruhtbarfeit gefegt werden, wie man fid) leicht über- 
zeugen kann; denn man hat: 


rt rt 
ara n:7 — 1 — — —t21 124 


— tm: (m — 1), wei mp, und hieraus: 

et m 
e, (m — 1) 

Sind bloß die zwei erſten Früchte einander g ganz gleich, dann 
iſt (nach $. 14 ”: 


(= 








ei 
r.t= al · — und, 
e, — e. r (e, — e,)' 
e | 
m = - - ; werben für t und m die Wertbe fubftituirt, 
ı 1 


dann iſt: 


e 
a) = m. 07 
u.r (eg, —e 





e 


— U U U) 
LEEREN 


Ede) 


mein) arniemnrun 


eh Nach $. 152 iR: 
EN — 1) 


; ſubſtituirt man m füt i und p den Werth, dann 





p — 
e —e 


2 
bekommt man: | 
b) gas — —— a 64 


e,r Kr a) e, -1) 


e | 7% 


= — — St. 
r(e — e) 
Auf gleiche Weiſe findet man: 


e 
w— — — — t; wu — — % 


r(e, — e,) r (e, —e,) 


Man ſieht hieraus, daß, obwohl die Thaͤtigkeit als eine variable 
Groͤße angeſehen wurde, dieſe Variablitaͤt dadurch wieder auf- 
gehoben wird, daß man die aufeinander folgenden Ernten in ein 
gerades Berhältnig mit der Sruchtbärfeit bringt. Dean ift alfo nicht 
im Stande, die geänderte Tchätigfeit. des Bodens aus dem Ver- 
hältniffe der Ernten zur Fruchtbarkeit zu beftimmen, weil bei dieſer 
Beftimmung die Thaͤtigkeit ded Bodens jederzeit ald eine conftante 
Größe erfcheinen muß. Ein gleiches Bewandtniß hat ed mit der 
Beſtimmung der Größen m, p, q...z; daher müffen fie auf einem 
andern Wege bie Bellimmung erhalten. 


6. 155. 
Es Fönnte hier die Frage aufgeworfen werden : wie ed denn 


fomme, daß eine fo vielfältig erprobte Srfahrung auf Widerſprüche 
führen kann? | 


Hluber’s Statik. 11 


— tꝛc.. 
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- Die Antwort findet man In der Verfchiebenheit ber Individua⸗ 
litaͤt der Culturgewaͤchſe. So gibt z. B. der Klee bei einem viel ge- 
ringern Reichtfume pr. Joch 100 Str. Heu, während z. B. die 
vorangehende Gerfte nur einen Ertrag von 32 Str. liefert. War 
der Reichthum bei der Gerfte 100° und man wendet den obigen 


10000 
Sab an, dann hat man 32 :100 = 100: x, und x = 52 


— 802,5°, d. h. der Reihthum des Bodens beim Klee 
müßte 302,5’ betragen, was offenbar ein Widerfpruch ift, 
da er bei der Cultur ber Gerfte nur 100° war. 


Sch glaubte anfanglidy, Diefe Widerfprüche dadurch beheben zu 
fönnen, wenn man bie Erzeugniffe nach Maßgabe ihrer Grnäß- 
rungsfähigfeit auf eine Hanptfrucht reducirt. Zu dieſem Behufe 
habe ich die zirwerläffigiten Erfahrungen über die Ernährungs- 
fähigkeit der Tandwirthfchaftlichen Gewächfe in die $. 224 an⸗ 
geführte Tabelle zufammengeftelit‘ und den in der zwolften Rubrif 
enthaltenen Durchfchnitt bei den Berechnungen angewendet; doch 
bald führte mich der Calcul zu der Ueberzeugung, daß diefe Wider- 
fprüche nicht nur nicht gelöft, fondern daß neue zu Tage gefördert 
werden ; fobald man es wagt, die Srnäprungefähigteit zum Maß- 
ſtabe der Ausſaugung zu erheben. 

Nach der $. 79 angeführten Tabelle F ift der Roggenwerth 
der —— 12 und der des Klee's 30 Str, War der Reich— 
thum bis Bodens bei der Gerfte 100°, fo hat man 100 :12 


3000 j 
x! 30, de = = 20, ‚sh. der Neichthum 





müßte nad) der Gerfte 250° betragen, wenn man 
die Ernten auf Roggenwerth veducirt und Die 
Rechnung in demfelben- Sinne durchführt, Der Wi- 
derſpruch i— iſt einleuchtend. 


8. 156. 


Die andere Frage, die nufgeworfen werden koͤnnte, iſt: Welche 
find die. Wege, anf welchen die Größen m, p, q ze. und t, 1‘, 1’ xc. 
beftimmt werden können? Die Antwort auf diefe Frage if leicht 
gegeben, da ein Calcul in Erfahrungsfachen nur infofern einen 
Werth hat, ald er ſich durchgängig auf zuverläffige Thatfachen 
fügt. Die Wege der Erfahrung find demnach auch die Wege der 
Beftimmung dieſer Größen.  - 





Doch da die Gleichung u = — 0 — -) ( — 


—-) ($. 150) zum Behufe einer bet Erfahrung entſpre⸗ 


chenden ſtatiſchen Betrachtung eine wefentliche Abänderung erlei- 
den muß, wie gleich gezeigt werden fol, fo wäre es überflüffig, das 
Verfahren, nad) welcdhem.m, p, q, s, u ꝛc. erfahrungsmäßig be= 
fiimmt werden fönnen, zu entwideln, bevor nicht früher Die Glei— 
chungen eine erfahrungsmäßige Form erlangt haben *). 
S: 157. 
Nähere Prüfung dev Gleihungen, | 


r j , . , rtar 
f=r.tunde —=—1t, mithin auch der allgemeine un = — 


(2) -2)(e- 4-2) 


Betrachtet man die Gleichungen rt und e= — — vom 


Standpuncte der Statif des Aderbaues, fo wirft ſich uns vor Raulem 
die Frage auf: Welcher Zweck ſoll durch dieſelben erreicht werben ? 
Die Antwort muß fi) aus dem Swede ber Statif des Aderbaues 
von jelbft ergeben, 

Der Zwed der Statif iſt fein anderer, als dag’ Verhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen der Erſchoͤpfung (der Reichthumsverminderung) der Grund⸗ 
ſtücke durch die Culturgewächſe und dem zu leiſtenden Erſatze feſtzu⸗ 
ſtellen, oder auszumitteln, wie groß der Erſatz ſeyn ſoll, wenn die 
Grundſtuͤcke, in Beziehung auf ihren Reichthum, in einer gleichen 
Ertragsfähigkeit erhalten werden ſollen ), 

Da der Erſatz in der Regel im Stallmiſte beſteht, ſo iſt ihre 


x 


*) Daß in dem Falle, als Jemand bloß bie Größen r, m und t beſtim⸗ 
men wollte, drei Ernten gegeben werben müſſen, iſt eine einleuchtende Sache. 
Mit vielem Scharffinn fuhte Wulffen (©. 49) r, t und t’ zu beftimmen ; 
allein da feine Grundgleihung nicht richtig ifl, wie bereits gezeigt wurde, fo 
ſoll auch feine Beftimmungsart hier keinen Raum mehr finden. 

**) Die XAusmittelung der Thätigkeit der Srundftüde ift eine Aufgabe 
der Agronomiez die Ernten zu beflimmen, Zann nicht ihre Gefchäft feyn, da 
fie etwas Gegebenes find. Das Gefeg ihrer Abnahme aufzufinden, wäre mögs 
lich, wenn es einerfeits einer gefunden Dekonomie entfprehen würde, forts 
während eine unb dieſelbe Frucht zu cultiviren, und wenn andererfeitd bie 


euurifhsatmofphäriihen Einflüffe ‚als eine conftante Größe angefehen werben 
önnten 
11 * 
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weitere Aufgabe, das Verhaͤltniß des Aderbaues zur Viehzucht in- 
foweit feftzuftellen, als es fich um bie Beantwortung ber Frage han- 
belt: Wie viele Thiere follen in jeder Wirthſchaft gehalten werden, 
um das zur Düngererzengung erforderliche Futter⸗ und Streumate- 
riale in Dünger zu verwandeln? - 

Die vöfung ber Aufgabe ber Statif des Ackerbaues ift Daher 
bedingt: 

1. Durch die Wusmjttelung des jenigen Antheils, welchen ſich 
die Pflanzen aus dem Reichthume des Bodens aneignen, oder wie 
groß ihr Ausſaugungsvermaͤgen iſt, und 

2. burch das Feſtſtellen des Verhaltens der Streus und Fütte- 
vungsmaterialien bei der Düngererzeugung, oder wieviel zur Dek⸗ 
fung bes Erſatzes geeigneten Düngerd aus einer gegebenen Menge 
Butter und Streu erzeugt werden Tann. 

Bevor jedoch dieſe beiden Puncte ernirt werden, follen früher 


, , " ro t , " 
die Srundgleichungen f=r.tunde = — einer nähern Prüfung 
unterzogen werden, 


$. 158. 

Die Factoren r und t find ihren Wefen nad) fehr verfchieden ; 
benn r ift ein materieller, te. aber ein bloß formeller Factor, d.h. r 
zeigt den in einem Boden von beſtimmtem Umfange vorfindigen Vor- 
rath an organifchen Weberreften; aus welchen Pflanzennahrung ent» 
ftehen kann; t hingegen (im weiteften Sinne) den Inbegriff aller 
Proceſſe des Bodens, . durch welche der Reichthum in Pflanzen- 
nahrung übergeführt und die Zuführung der Lebenspotenzen, als: 
ber Wärme, Feuchtigkeit re., bedingt wird, 

Es ift daher t ein Inbegriff von Kräften, welche fowohl mittel- 
bar durch Die Auflöfung bed Reichthums, als auch unmittelbar durch 
ihre Reaction auf die Lebenskraft die Vegetation befördern. Diefem 
nad) kann das ı in zwei Theile zerlegt gedacht werden, von welchen 
fid) der eine auf die Auflöfung des Reichthums und der zweite auf 
die Zuführung der übrigen Cebensbedingungen bezieht. Es fey nun 
t=u+v und man hat f—r (u-p»v) = rutr v als den all- 
gemeinen Ausdrud für bie gruchtbarfeit und mithin aud) für die 

rnten 

Obgleich diefe Gleichung den Begriff der Fruchtbarkeit anſchau⸗ 
licher darſtellt, ſo iſt dadurch die Schwierigkeit, die Größen wundy 
oder das t zu beffimmen, nicht behoben ; im Gegentheile wird bie 
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Beitimmung ber Thätigfeit um fo fchiwieriger, fe in mehr eingelne 
Proceſſe dieſelbe aufgelöft wird. 0 

Wird das t bloß auf den Gaͤhrungsproceß, alfo auf den aus 
dem Reichthum affimilationsfählgen Antheil zurücgeführt, dann ge- 
winnt man eril in ben Srzeugniffen einen Anhaltspunct zu feiner 
Beſtimmung; denn in diefem Falle druͤckt das # einen aliquoten . 
Theil ded Reichthums aus, welcher fh während einer beflimmten 
Zeit, eines Jahres, aus demfelben entwickelt.hat. Bleibt dieſe Ent- 
wickelung conflant, d. h. ift die Menge ber aus dem Reichthume in den 
aufeinander folgenden Zeitabfchnitten entwidelten Pflangennahrung 
gleich groß, dann ift  dDiefenige Größe, durch welche der Reichthum 
dividirt werden muß, um die Anzahl der Jahre zu finden, die zu fei- 
ner ganzlichen Umwandlung in Nahrung erfordert werden *). Druͤckt 
man die Anzahl Jahre, die zur Umwandlung des Reichthums in 


F | 
Nahrung erfordert werden ,„ durch,n aus, baum {ft - n und r 


nt **), . . 

Die Sleihungr = n. t zeigt an, daß ber Reichthum eines Bo⸗ 
dens deſto größer feyn muß, .je mehr Ernten gewonnen werden, und 
je größer Diefe find oder je größer t ift, da nur der aufgelöf’te Theil 
des Reichthums bie Größe der Ernten beſtimmt. Da diefe Glei- 
hung zwei unbefannte Größen r und ı enthält, fo fann fie nicht frü- 
her aufgelöf’t werben, bis. nicht nod) ein anderes Verhältnig unter 
ihnen feftgefteltt ift. W 

| $. 159. Re 

Der mährend eines Zeitabſchnittes aufgelöfte Antheil bes 
Reichthums muß ganz der Pflanze zur Laſt gefchrieben werben, 
welche während desfelben den Boden in. Anfpruc, genommen hat. 


*) Beſchränkt man den Begriff der Fruchtbarkeit bloß auf eine Ernte, 
bann wird durd t bloß ein aliquoter Theil von x bezeichnet, welder der er⸗ 
flen Ernte zur Laſt gefhrieben wird, und die Dauer der Wirkfamkeit von t 
ift durch die Dauer der Lebensperiode ber Pflanzen beftimmt. . . 

**) Man täufche ſich nicht durch den Schluß, wenn ich r in aliquote gleiche 
Theile aufgelöf’t benke und ihre Anzabl mit € multiplieire, fo bekomme ich 
r . t oder die Fruchtbarkeit z denn dann iſt die Anzahl der aliquoten Theile 
nichts anderes, ale die Anzahl der Beitabfchnitte, die zur Ummandlung bes 
Reichthums erfordert werden, Gefest, es ift r. = 100% oder 100 Etr. und 
t 20, d. b, es löfen fi -in einem Zeitabfchnitte 20 Ctr, auf, fo kann r in 
fünf gleiche Theile aufgelöft werben, welde nichts anderes anzeigen, als daß 
r in fünf Beitabfchnitten ganz aufgelöf’t wird, Man fieht alfo, daß in bem 
Ausdrude r , t das r nicht mehr den geſommten Reichthum, fondern die Anz 
zahl der Zeitabfchnitte, die zu feiner Auflöfung erfordert werben, anzeigt. 
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Wären die Srunbftoffe ihred Ertraͤgniſſes einzig und allein 
die Grundftoffe des aufgelöf’ten Antheild, oder hätte die Pflanze 
aus der Atmofphäre keine Grundftoffe erhalten, dann wäre das 
Gewicht des Ertraͤgniſſes zugleich der Maßſtab für die Größe des 
anfgelöften Antheild für t, und man würde dann die Gleichung 
e,——t erhalten. Da jede Pflanze einen Theil ihrer Grundfloffe 
aus der Atmofphäre erhält, fo muß der atmofphärifche Antheil in 
Rechnung gebradjt werden. 

Er fey a, "fo iſt offenbar. = —E =t,d5 zieht man 
von.dem Gewichte einer Ernte ihren atmofphäri- 
fen Antheil ab, fo: erhätt. man den Theil des 
Reichthums, welcher einer Srnte zur Caft ge- 
ſchrieben werden muß, oder um welchen die Frucht— 
varkeit des. Bodens während ihrer Vegetation 
vermindert wurde"). 

Sind e,, &r e, &yr En die aufeinander folgenden Ernten, a, 
Ayr Ayr a, ꝛc. ihre atmofphärifchen Antheile, und t tr t, bie Tha 
tigkeiten des Bodens, ober bie aufgeloͤſ'ten Antheile des Reich⸗ 
thumd ‚während ber Lebensperiode der Culturpflanzen, dann 
hat man: e — a, =t, 

| e, -.,=4 
— a4, t, ꝛc., und ‚für die n Ernte, oder allgemein: 
_a=i, 

Summit man biefe Gleichungen, fo befommt man: 

er, r, tr... — (a ta a, — 2) 
=i +1, At, +... In. 
| Sept man te, +e,t+te..=Smb 

a, ra + tan. .=s, fo hat man: 





2) Nach der Sieigung 41-3, —t uzßt ſich beurtheilen, inwiefern die 
Gleichung e, = m: .t einen Sinn hat. Da e =t+ a, fo iſt au t 


+3 = En .t, was ı nur dann feyn Eann, wenn r>m; denn wäre m 


zr ober m>r, dam hätte die Gleichung e, = t nit nur gar Teinen 


Sinn, ſondern ſie würde auf Widerfprüde fügren; i denn r == mgibtt, + a, 
= & was nur dann Statt finden Tann, wenn a, — 0 iſt. tr <m bann 


ft — — ein echter wag, welcher nach der Gleichung ta, = —.t gleich 


feyn müßte: 1 + — was ein Wixterſpruch ifl, 
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S—s=r”N,db h. die Summe der während eines 
beffimmten - Turnus erzielten Ernten, weniger 
der Summe ihrer atmofpärifchen Antheile, tft 
gleih dem während des Turnus confumitten 
Reichthume. $. 160. 

Wäre in ber Sleihung S— s =r r bad s zegeben, wie es mit 
S der Fall iſt, dann wäre fie zur Beſtimmung der Größe r geeignet; 
allein da s bisher noch in gar Feine Betrachtung gezogen wurde‘, fo 
kann von der Gleichung S— s = r zur Beſtimmung der Größen. 
r und t fein Gebraud) gemacht werden **), und ed muß ein anderer 
Ausdruck zum BA der. Beftinmung der Größe r gefucht werden. 
Die Groͤßen t,, rt, 1, 26. find aliquote Theile von r, voaus— 


geſetzt, daß der Boden —* iſt; mithin kann dast durch — — aus⸗ 
gedrückt werden. 
Dat, = — a, ſo iſt auch 


r 
r 
= 7 + a, (G. 106). 
Da der erſten Ernte der Antheil des Reichthums zur Laſt ge⸗ 
ſchrieben werden muß, ſo iſt der Reichtum nad) der erften Ernte 
ober 4 «=:-1=:(1-2) 
* m 
Loͤſſt ſich von 4, r im zweiten Jahre ı, wi und iR 1,3. B. der 
pte Theil von 4, r, dann hat man: t, = =, - (i- — — und da 


uw, — a. fo bat man: ®, = 


—— 


—F za. ift nur dann richtig, wenn 4 bei den aufeinander folgenden 


Ernten ce kant bleibtz d.5. wenn t,, te, tz, tı.2c. untereinander 
gleich finds; benn dann if, u zur. ta = nt. Im Allgemeis 
nen ift aber immer , > + + Prc. Srz vb die Summe ber 
‚in aufeinander folgenden Jahren aufgelöften Antheile 
des Reihthbums muß gleich feyn bem relativen Reichthume. 

) Welche praktiſche Brauchbarkeit die Gleichung S — er beſiet, 
wird in der —* nachgewieſen werden. 
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Da während der zweiten Ernte der Antheil — (: — ) 
"pP m 
1 
confumirt wirb, fo ift der Reichthum oder 4, r, nad) e,, = r 1— = 


— —— 


Loͤſet fi) im dritten Jahre von Azr der Antheilt,, und if z. B. 
t, der gte Theil von dem zurücgebliebenen Reichtum, fo hat man 


=;(-) (i --): dann ift auch 
= 2(1-2) (2). 0 
— de « 


and Daß nte Glied ift: 


ed 


° $. 161. 
Beftehen wenigſtens die zwei erſten Ernten in Pflanzen gleicher 
Art, um die Gleichung zum Behufe der Beſtimmung von r benügen 
zu fonnen, dann hat man: 


1\ na 
e:e,=r'r(1——- J)=m:m—1, und 
m’ Ä 


I, Subſtituirt man diefen Werth in der Gleichung : 





e, — 


1 2 


T. 
.e.,=—+ a, dann erhält man: 
. m . . 


r . , 
= — ta; —=r(,—e)#a e, und hieraus: 
e, | 
e,— e,. 
2 


r — Zr alſo denſelben Ausdruck, wie im 6. 106. 
| 2 


*) Der weitere Bang iſt derſelbe, welcher bereits 5. 143 weiter ver: 
folgt wurbe. 
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ı1__ 
Die Sleihungr = era) iſt allerdings einfacher und zur 


Veſtimmung des r geeigneter, als die Gleichung: r=S—s, oder 
r—=(, t,te te...) — (a ta tr %-- .); allein 
fie enthalt ebenfo gut noch eine unbeſtimmie Größe, nämlich das a, 
wie die zweite, nämlich dad s; mithin kann fle auch nicht aufgeloͤſſt 
werden, wenn nicht a, aufe einem andern Wege beftimmt wird.” 


.$. 163. 

Die beiden Arten der Deductionen *) der Ausdrůcke für r mi. 
gen hinreichen, um zu der Ueberzeugung zu gelangen, daß ein vom 
richtigen Standpuncte aus gehender Calcul zu ˖ dem Audfpruche 
führt: Da mihi factum et dabo tibi jus, d. h. ſage mir, der wievielte 
Theil der erzielten Grnten auf Rechnung der Affimilation aus der 
- Atmofphäre zu ftehen kommt, oder wie groß bad Ausſaugungsvermö⸗ 
gen der Culturpflanzen iſt, und ich werde dir dann auf alle Fragen 
eine genügende Antwort ertheilen. 

So lange dieſes nicht erfuͤllt iſt, ſo lange mug er fchweigen, 
weil ed fein Charakter nicht zukäßt, Thatſachen wegzuraifonniren. 
Es muß alfo vor Allen die $. 157 ausgefprochene Bedingung er- 
füllt oder die Größe a, erfahrungsmägig beftimmt werden, wenn 
die Statif Dei Aderbaues bie Öleihungr = S — s oder r — 


2 
— a 
- ı 1 quflöfen fol. 
e, — 


| Die Feſtſtellung dieſer Bedingung; mithin auch Die Auflöfung ' 
der flatifchen Gleichungen, fol den Gegenftand des nächften Ab⸗ 
fihnittes bilden. 
Shlufanmerkung. 

Fragt man mich, wozu diefe weitläufigen mathematifchen De- 
ductionen führen follen, da ihr Endrefultat Schon a priori befannt 
war, fo vermag ich Feine andere Antwort zu .ertheilen, ale: 

1. Wäre ich ein Baumeifter, der. auf einem freien Plage mit 
durchaus eigenem geprüften Materiale ein Haug errichten: fol, 
dann würde mich der Vorwurf der Weitläufigfeit mit Recht tref- 
fen; allein nachdem ich ein Gebäude, welches die Anfichten der 


*) Es gibt noch mehrere Gefihtspuncte, von weldhen aus bie Ausdrüde 
für r geſucht werben Eönnen ; allein fo lange man keinen Fehlſchluß macht, fo 
lange führt jeder Gefihtspunct auf eine nur durch directe Erfahrungen be⸗ 
flimmbare Größe. 
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erften Lehrer der Statif des Ackerbaues beherbergt, abreißen muß, 
um auf feinem Plage ein anderes errichten zu Tonnen, dann ift es 
meine erfte Pflicht, einen Nechtstitel zum Einreißen bed alten Ge=- 
bändes zu erwerben. 
Da .die Grwerbungsart nicht durch eine occupatio fortioris 
erfolgen kann, fonbern durch Nachweiſung ber Baufälligfeit und 
der Unbrauchbarfeit des Baumateriald erfolgen muß, fo iſt es 
nicht hinreichend, daß die bona fide posidentes bloß von ber Un- 
- beguemlichfeit und Unzweckmaͤßigkeit der innern Einrichtung des 
abzutragenden Gebäudes überzeugt, alfo bloß von einem Gemach 
zum andern ‚geführt werben, fandern fie müffen fich auch Die Ueber⸗ 
zeugung verfchaffen , daB das fie vermeintlich fchügende Gebäude 
mit fehlerhaften · Material auf Sand gebaut ſey; daher muß das 
Abreißen und Prüfen des Materials ſuecceſſiv erfolgen und ber Le⸗ 
ſer meiner Weitlaͤufigleit mit dem Rechenſteine folgen. Und 
2. „Ehre dem, dem Ehre gebührt.“ Hätte ich vielleicht den 
großartigen Gedanken: Die Mathematik allein verleiht den Na⸗ 
turwiffenfchaften eine höhere Weihe. — mit dem vornehmthuenden 
und die Unwiffenheit beurfundenden Spruche : „Es geht nicht!" ab- 
fertigen ſoller? — Hätte ich eine Fackel wegwerfen follen, weil fie 
mir die Irrwege beleuchtete? Sa, hätte ih Wulffen’s fcharf- 
finnige Unterfuchungen unbeachtet laſſen follen ? — Fragen, die fih 
ber beantworten mag, dem ber.gegenwärtige Abfchnitt überflüffig 
erfcheinen follte. 
Mögen fich doch jene Herren, welche jedes menfchliche Stre- - 
. ben wie eine Milchkuh betrachten ‚, des erhabenen Spruches er- 


innern: : 
„Ber um die Göttin freit, 
Suche in ihr nit das Weib.‘ 
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Sünfter Abſchnitt. 
Bon der Erfhöpfung der Srundftüde durch die 
Culturgewächſe. 


A. Im Allgemeinen. 
$. 164. 

GEs gibt feinen Theil in ber gefammten Landwirtbfchaft, def- 
fen wiffenfchaftliche Begründung mit mehr Schwierigfeiten 'ver- 
bunden wäre, ald es gerade der ift, der die Erfchöpfung des Bo⸗ 
dens durch die Eultur der Gewächſe zum Gegenftande hat. Diefe 
Schwierigfeiten werden nicht allein durch die Unkenntniß des leg- 
ten Grundes (der Lebenskraft) der Erfcheinungen im Gebiete der 
organifchen Natur veranlagt, fondern Unmwiffenheit, Vorurtheile *) 
und Eigennug verleiten häufig jeden ſtreng Wwiffenfchaftlichen Ver— 
ſuch, um auf dem Wege einer unparteifchen Prüfung vorwaͤrts zu 
fhreiten; daher muß jeder Beitrag, wenn er and) nod) fo fpeciel 
ift, wunfchenswerth erfcheinen **). 


$. 165. - 


Der durch die Thätigfeit des Bodens in Nahrung umgewan- 
delte Antheil des Reichthums wird in drei Thetle zerlegt, von 


”) Man wird nit allein von ben gemeinen Arbeitern. ausgelacht, fon 
dern fogar von ben AftersRationaliften verhöhnt und befpöttelt, wenn man bie 
Garben und den Dred, wie fie zu fagen pflegen, abwägen läßt... Das Zeters 
gefchrei erreicht dann erſt ben Gulminationspunct‘, ‚wenn biefe Leute einen 
Theil ober fogar ein ganzes Feld unbeflellt erbliden. Ich adminiſtrirte einen 
Hof, der ausſchließlich als Verſuchshof im Gebiete der. gefammten Landivirths 
haft bewirthfchaftet werden foll, und welche Mühe war nicht erforderlich, um 
einigen Einflug nehmenden Perfonen barzuthun, daß das Bradliegenlaffen 
a ae comparativer Verſuche über die Erſchöpfung des Bodens noth⸗ 
wendig ſey. 

*+) Ich bin weit entfernt, basjenige, was ich bier anführen werde, zu 
generaliſiren; ich glaube aber, bag die nachfolgenden Reſultate überall eins 
wefien möüflen, wo bie Bedingungen diefelben find, unter welchen fie exzielt 
wurden. 
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welchen ber eine Theil von den Pflanzen afflmilirt, der zweite 
verflüchtigt, und der dritte von den Vodenbeſtandtheilen gebun⸗ 
den wird. 

Was das Verhaͤltniß dieſer drei Theile zueinander betrifft, 
darüber hat. die Srfahrung bisher Feinen Aufſchluß ertheilt, und 
wahrſcheinlich wird es dem menſchlichen Forſchen nicht gelingen, 
irgend ein beſtimmtes Verhältniß zwiſchen den drei Theilen der 
Pflanzennahrung, mit Nuͤckſicht auf den Boden, feine Bearbeitung, 
das Klima’ und bie Gulturgewächfe, feftzuftellen. 

Was die Erfahrung hierüber im Allgemeinen gelehrt hat, be- 
fteht in Folgendem» 

1. Daß bie Verflüchtigung: der Nahrung ein Marimum bei 
ſolchen Bodenarten erreicht, welche eine ſchnelle Thaͤtigkeit, aber 
feine Baſen fir die Humusfdure beſitzen; dagegen ift die Verflüd)- 
tigung ein Minimum, wenn ber Boden eine langfame Thätigfeit 
und .viele Bafen für die aufgelöfte Nahrung befigt. Das Mittel 
von beiden Fällen tritt bei Bodenarten von mittlerer Thaͤtigkeit 
ein *). 

2. Je forgfältiger ein Boden beſtellt wird, deſto mehr wird 
vom Reichthume aufgelöſ't und mithin auch deſto mehr verflüch— 
tigt **). 

3. Je wärmer ein Klima iſt, deſto ſchneller erfolgt nicht nur 
die Zerſetzung des Reichthums, ſondern auch die Aufloͤſung der hu⸗ 
musſauren Salze; daher ift in waͤrmern Landern die Verflüchti- 


gung größer als in Fältern, und aus demfelben Grunde müffen 


auch die Grundftücte im erftern Falle ftärfer gebüngt werben, als 
im 1 Iegtern **xx). Und . - 


.*) Siehe hierüber den dvitten Abſchnitt. 

Nah Block's Verſuchen verliert ein Boden, ber 1450 Pfund Roggen 
zu erzeugen im Etande war, durch eine breimalige aufeinander folgende Brade, 
wobei fid) ber Boden nicht berafen Eonnte, fo viel von feiner Kraft, daß er nur 
870 Pfund Roggen zu erzeugen im Stande war (Block's landw. Mittheilun: 
gen, Breslau. 1880, B. 1, ©, 197). Jedermann weiß, daß bie Drilleultur mehr 
Dünger erfordert, als bie gewöhnliche 3 allein ed mangeln noch immer ftrenge, 
comparative Verſuche, um das Verhältniß des Düngerbebarfs für beide Fälle 
feftitelten zu kͤnnen. Wer auf Sand und Kalkgrundftäden eine Drilleultur ein- 
führen. wollte, der müßte ſich im Befige von befondern Düngerquellen befinden, 
wenn ex feine Wirthfehaft nicht bald verlaffen fol. 

***) In Falten Gegenden muß aus dem Grunde öfters gedüngt werden, weil 
fi) die Humusfäure. beim Gefrieren des Bodens aus ihren Löfungen als ein 
ſchwarzes Pulver ausfcheidet, das nicht mehr auflsslich iſt. Hierin fcheint aud) 
dev Grund ber Bildung des Tohlenartigen Humus zu liegen, welcher befonders 
bort verkommen muß, we die Humusfäure Feine Baſis ſindet, wie es z. B. beim 
Sands und Torfboden der Kal iſt. 
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4. verhindern alle Gewächfe, welche den Boden mit ihrer 
Krone vollfommen befchatten und die Unfräuter erſticken, die Ver- 
flüchtigung der Nahrung der Art, daß e8 bei ihnen den Anfchein 
hat, als hätten fie ihre Grundftoffe einzig und allein der Atmofphäre 
zu verdanken, während fie ſich Die ausbehufamen Theile des auf⸗ 
geloͤſ'ten Reichthums aneignen *). 


$. 166. 


Was den affimilirten Antheil der Prlanzennafrung betrifft, 0 
hängt er insbefondere von nachfolgenden Umfiänden ab: 

1. Bon der. Größe des Ertrags der Gufturpflanzen. Nichte 
gibt über die Größe der Erſchopfung der Grundflüde einen fo fichern 
und einfachen Maßſtab, ald die Größe des Erzeugniſſes während 
eines beftimmten Turnus; denn bie Natur der Sulturpflangen und 
- Die obmwaltenden Berhältniffe mögen wie immer befchaffen ſeyn, fo 
behalt doch der Sag im Allgemeinen feine Richtigfeit: daß eine 
Pflanze defto mehr Grundftoffe einen Boden entzieht, je größer ihr. 
Erzeugniß iſt **); daher muß Die Statif des Aderbaued die Größe 
der Erfchöpfung durch die Größe des Erzeugniſſes, ohne auf ſeine 
Qualitaͤt Rücficht zu nehmen, ausdruͤcken, wie ed auch in den vor⸗ 
angehenden Abſchnitten geſchehen iſt. 

2. Von der Fruchtbildung. Aus den Verſuchen der $. 42 an- 
geführten Autoren, fo wie aus den Beobachtungen *) im Großen, 
beſonders wenn man trockene und d feuchte Jahre einer Gegend in 


°) Jedermann weiß, daß nach einer misrathenen Vorfrudt. feine ſchöne 
Ernte erwartet werden kann. Der Grumd.hiervon liegt nicht allein in ber krank⸗ 
haften Ercretion der Vorfrucht, fondern aud) in ber größern Verflüchtigung 
der Nahrung, da dieſelbe von einer mißrathenen Frucht nicht ſo wie von einer 
gerathenen verhindert werden kann. Wenn man den ſchön ſtehenden Klee⸗ und 
Buchweizenfeldern gar keine oder nur eine ſehr geringe Erſchöpfung des Bodens 
zuſchreibt, ſo liegt der Grund nicht allein darin, daß ſich dieſe Pflanzen diele 
Stoffe aus der Atmoſphäre aneignen können, fonbern auch in dem Umftanbe, daß 
fie fi) die aus dem Reihthume entwidelten Gasatten aneignen und bie Vers 
flücht igung berfelben durch Winde verhindern, . 

Die Gerealien werben von Winden durdgeblafen , der Hoden ausgetrocknet 
und die entwidelten Sasarten (befonders die Kohlenfäure) entführt, während 
die hülfenartigen Gewächſe alles das verhindern. Man foll ſich bei den Gerealien 
zum Grundfage machen, diefelben recht dicht- anzubauen ;- denn je fchütterer fie 
ſtehen deſto mehr wird der Boden erſchöpft und deſto geringer iſt die Nachfrucht. 

**) Aus Hermbflädt’s Unterſuchungen über den Einfluß der verſchie⸗ 
denen Düngerarten auf die nähern Beftandtheile ver. Pflanzen folgt fogar , daß 
die Elemente ber Düngerarten mit denen der Pflanzen in einem geraden Ver: 
bältniffe flehen (Erd mann’s Journ., B. 10, G. 12c.). 

”**) Die Nihtdüngung ber meiften Wiefen, die großen Strohernten in 
ken Sahren, die grüne Düngung ꝛc. find die Zhatfachen, welche bie Verſuche 
eſtätigen. 
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Bergleichung zieht, geht hervor, daß die Pflanzen außer den Inpon⸗ 
derabilien (Wärme, Licht und Glectricität), der Euftund des Waſſers 
nur fehr wenig von Kohlen- und Stickſtoff bedürfen, wenn es fich 
bei ihnen um feine Fruchtbildung, fondern um die bloße Erzeugung 
der übrigen Theile handelt. Hanbelt e8 fich Dagegen um die Frucht- 
bildung, wie es bei den meiften Tandwirtäfchaftlichen Pflanzen der 
Fall ift, dann lehrt aber aud) die Erfahrung, daß eine reichliche und 
vollkommene Fruchterzeugung der Art durch die Fruchtbarkeit des 
Bodens bedingt ift, daß im Allgemeinen: ein geraded Berhältnig 
zwiſchen dem Kornertrage und der Fruchtbarkeit ber Grundftüde 
zugegeben werden muß *). | 

Auf diefe Erfahrungen geftügt, haben faft alle Lehrer der Statif 
des Ackerbaues ihre Theorten über die Erſchöpfung ded Bodens de⸗ 
ducirt, und geglaubt, daß das relative Ausfaugungsvermögen der 
einzelnen Pflanzen nach Maßgabe ihrer Ernährungsfähigfeit be= 
ftimmt werden müffe. Sie gingen hierbei von ber Vorausfegung 
aus, daß bie Pflanzen defto mehr von dem Reichthume eined Bodens 
erfordern, je mehr nährende Stoffe, ald: Klcher, Eiweiß, Stärfe- 
mehl, Zucker sc., fle enfhalten, und fegten auf biefe Weife jede Indie 


“) Die Erfahrung ber Landwirthe, daß die Pflanzen, wenn fie im grünen 

Buftande geerntet werden, den Boden nur wenig, bagegen im reifen ſtark ans 

reifen, ſcheint mit der Pflanzenphyfiologie in einem Widerfprude zu ſtehen; 
Bern biefe Erfahrung Tann nur unter zwei Bedingungen eintreten: 

a) Wenn die Wurzeln zur Zeit der beginnenden Fruchtbildung ein flärferes 
Abſorbtione⸗(Angreife⸗) Vermögen, verbunden mit der Auswahl ber nährenben 
@toffe, erhalten z oder . 3 

) wenn der Reichthum zur Zeit der Fruchtbildung auflöslicher und aſſi⸗ 
milationsfähiger gemacht wird, | 

Das Grftere widerfpricht der Pflanzen- Anatomie, welche lehrt, daß bie 

flanzen in allen Lebensperioden dieſelben Ernährungsorgane befigen, und das 

egtere ber Grfahrung, nach welcher die Rückſtände organifher Wefen von 
Jahr zu Jahre unauflösiicher werben, Zu allem dem tritt noch der Umftand 
hinzu, daß der Stamm fammt feinen hellen fchon zur Zeit der Blüthe den 
Vorrath an Maprumg enthält, welder-zur Ausbildung des Samens erfordert 
wird. Werden die Pflanzen zur Zeit ihrer Blüthe geerntet, fo bleiben jene 
Säfte im Stamme zurück, die fonft zur Bildung des Samens verwendet wors 
ben wären, und daher iſt, vernehme ich die Einwendung, die Behauptung uns 
richtig: daß die im grünen Zuftande geernteten Pflanzen den Boden nur wenig 
angreifen, &o richtig. diefe Argumentation erſcheint, fo hat man doch bei ihr 
einen Umftand überfehen, welcher die landwirthſchaftliche Erfahrung vollkommen 
rechtfertigt, Dieſer Umſtand iſt: daß die Pflanzen die Kohlenfäure aus der 
Atmoſphaͤre nur fo lange affimiliren, fo lange ihre Theile grün erfcheinen; ift 
bie grüne Farbe verfchwunden, dann fcheiden fie fortwährend Kohlenfäure aus 
($. 12), und die Folge davon iſt nicht bloß die, daß die fruchttragenden, 
gelbgeworbenen Pflanzen mit ihrem Sohlenfloffbedarf an den Boden gewiefen 
find, fondern aud, daß ein Theil des aufgenommenen Kohlenftoffes wieder auss 
geſchieden und bie Verflichtigung ber Kohlenfäure durch bie gelben Blätter 
nicht mehr verhindert wird. 
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vidualität ber Pflanzen — die doch zulegt nur in der Eigenthuͤmlich⸗ 
keit der Zufammenfegung der Srundftoffe bald zu dem einen, bald 
zu dem andern Gebilde befteht — zur Seite. Nach dem gegenwärtt- 
gen Standpuncte der Pflanzenphyfiologie hat wohl dad Gewicht 
des Kornertrags einen Einfluß auf die Menge der affimilirten 
Grundſtoffe, mithin auf die Größe der Srfchöpfung, nicht aber die 
Ernaͤhrungsfaͤhigkeit der Früchte ($. 16—45) *). Und 

3. von der Natur der cultivirten Pflanzen. Sene landwirth⸗ 
ſchaftlichen Gewächſe, welche viele fleiſchige, ſtark poroͤſe Blaͤtter 
und weit auslaufende Wurzeln beſitzen, ſind im Stande, ſowohl aus 
der Atmofphäre, als auch aus dem Untergrunde, beſonders wenn er 
Falfhaltig iſt, fich viele Stoffe anzueignen, die ihnen ald Verarbei- 


tungsmateriale dienen, wie dieß 3.8. bei den hülfenartigen Gewäch⸗ 


fen und insbefondere den Kleearten der Fall ift**). 

Da ſolche Gewächſe zugleich den Boden befchatten, die Unfräu- 
ter unterdrüden und die gasartigen Theile der Nahrung, die ſich 
fonft verfluchtigt hätten, affimiliren, fo Tann ihnen gar feine oder 
höchftens nur eine fehr geringe NReichthumsverminderung des Bo⸗ 
dens zur Laſt gefchrieben werden. . 

Betrachtet man dagegen Pflanzen mit wenigen, frodenen Blaͤt⸗ 
tern und einer. Anlage zur Wurzelbildung aus den Knoten ihrer 


*) Wenn man bedenkt, daß die Pflanzenphyſiologie erſt in der neuern 
Beit durch die Bemühungen be Sauffure’s, Shoum’s, Griſchow's, 
Woodward's, Du Hamel’s, Meyen’s, Dutrod.et’s, de Can: 
dolle’, Iuffieu’s, Davy’s, Berzelius’s, Hermbſtädt's u. m. A. 
bedeutende Kortfehritte gemacht hat, fo wird man in Shaer’s Theorie über 
die Erfhöpfung das Gepräge der Senialität erblidden müſſen; Kenn wo foHte 
der Schöpfer der Landwirthfchaftstehre, in Ermangelung von zureidhenden Ers 
fahrungen über den Ernährungsptoceß der Pflanzen, den Anhaltspunct: über 
ihre relative Ausfaugung fuchen, als gerade-in dem, was das Ziel der land⸗ 
wirthfchaftlichen Pflangenprobuction iſt. Daß aber feine Gewerbögenoffen, mit 
Ausnahme Burger’s und Wulffen’s, in dad jurare ih verba magistri 
verfallen find, iſt eine Erſcheinung, die Feine, Entſchuldigung, wohl aber. eine 
Rüge um fo mehr verdient, als viele aus Ihnen ſich nicht einmal die Mühe 
nahmen, die befjere Nahrung, welche ihnen doc) ber tüchtige Schwer z a. a. O. 
S. 58—65 fhon vor mehr als 15 Jahren fo trefflidh vorbereitet vorgefegt 
bat, aufzufuhen, und die Berfuhe Hermbſtädt's über ben Einfluß ber 
Düngerarten auf die Bildung des Klebers, die in alle Ianbwirthfchaftliche Zeitz. 
fhriften übergegangen find, näher zu würdigen. W 

**) Bei der Luzerne und Esparſette iſt es dargethan, daß ſie den kohlen⸗ 
ſauren Kalk zerſetzen und ſich feine Kohlenſäure aneignen. Hieraus läßt ſich 
auch nur die üppige Vegetation der Luzerne auf den dürren Kreidehügeln 
Frankreichs erklären. WB 

Wenn es einſtens gelingen. ſollte, Pflanzen aus der Familie der Craſſu⸗ 
laceen oder Fettpflanzen in die Landwirthſchaft einzuführen, dann iſt auch die 
Zeit erſchienen, wo die gegenwärtigen landwirthſchaftlichen Träume von einem 
Ackerbauſyſteme ohne Dünger aufhören werden, leere Träume zu ſeyn. 
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Stämme, fo ift man zu der Annahme berechtigt, daß fie mit ihrer 
Nahrung mehr an den Boden, ald an die Atmofphäre gewiefen find, 
und daher nur dann einen namhaften Ertrag erwarten laffen, wenn 
ihnen ein Fräftiger Boden angewiefen wird. Zu den Pflanzen von 
folcher. Befchaffenheit gehören vorzugsweiſe die Cerealien. 
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Die Eigenthümlichkeit der Pflanzen, mehr oder weniger Stoffe 
aus der Atmofphäre oder dem Boden aufzunehmen, richtet fid) im 
Allgemeinen nicht nach ihren Gefcjlechtern oder gar Speried, fon- 
dern nad) den (natürlichen) Familien, zu denen fie gehören; daher 
fann auch mit bloßer Rückficht auf die Natur der Gulturpflangen ber 
Grad der Erſchöpfung nur nad) ihren Familien beftimmt werden. 

Wer den Grad der Erfchöpfung der Grundftücde in der Ver- 
fchiedenheit Der Gefchlechter oder gar der Arten fuc)t, der muß noth- 
‚wendigerweife in ein Labyrinth gerathen, aus welchem bie Erfah- 
rung nod) feinen Weg gelehrt hat, und fo Tange nicht lehren kann, fo 
lange die Botanik feine Gefchlechter. von Pflanzen, fondern bloß von 
Blüthen und Früchten aufzuweifen haben wird *). 


*) Der großartige Gedanke Linne’s, daß Pflanzen, die in der Blüthe 
und der Frucht Übereinflimmen, oder wenigftens ben höchſten Grab ber natur 
hiſtoriſchen Aehnlichkeit in diefen Theilen befigen, auch in den Übrigen Thei⸗ 
len eine Uebereinflimmung zeigen — hat fih allerdings zum großen Theil be⸗ 
währt; allein es find die Fälle nicht felten, daß Pflanzen, die in dem gefamms 
ten Habitus, ganz verfchieden find (3. B. viele Arten von Euphorbia ) und 
doch zu.einem Geſchlechte gehören, weil fie in der. Blüthe und der Frucht eine 
Aehnlichkeit wahrnehmen laffen, oder daß Pflanzen von großer Aehnlichkeit, 
nad) dem geffmmten- Habitus, getrennt werden, weil fie in der Blüthe und 
der Frucht Feine oder nur eine entfernte. Uebereinftimmung befigen (z. B. Ans 
dromeda und Rasmarinus, Brassica und Raphanus x.,). 

Die Blüthe und die Frucht, als das Reſultat des ganzen oder periodi⸗ 
Then Pflanzenlebens, tragen nichts zur Ernährung bei, Tondern fie find durch 
eine vollfommene Ernährung bedingt. Wer alfo Pflanzen in Beziehung auf 
ihre Ausfaugungsfähigkeit gleichftellt , weil fie zu einem Geſchlechte gehören, 
ber muß nothwendigerweife zu unrichtigen. Refultaten gelangen. Ein gleiches 
Bewandtnig hat’ e& mit den Species, und dieß um fo mehr, ale häufig ihr Cha⸗ 
rakter in Eleinern oder größern Einfchnitten ber Blätter, in der Art ihrer Bes 
feftigung, in dem Behaart⸗ und Nichtbehaartfeyn ꝛc. befteht. — Wenn der un 
befangene und bei feinem Gewerbe ergraute Landwirth fogar in den Varietä⸗ 
ten, 3: B. dem. Winter: und Somnierweizen, einen Unterfchieb in Betreff ib⸗ 
rer Ausjaugungsfähigkeit wahrnimmt‘, fo ift feine Wahrnehmung allerdings 
richtigz allein unrichtig ift feine Behauptung, daß diefer Unterfchied feinen 
legten Grund in der Individualität der Varietäten habe; denn der Sommer: 
weizen braucht nicht aus dem Grunde einen beffern Boden als der Winter: 
weizen, weil er ſich weniger aus der Atmofphäre aneignet , fondern weil er 
eine Fürzere Zeit das Feld einnimmt und daher einen auflöslichern Reihthum 
des Bodens erheifcht. 
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Mir Rüdficht auf die ausgefprochene Gigenthümlichfeit der 
Pflanzen vermag die Statif de Ackerbaues die landwirthſchaftli— 
chen Gewaͤchſe einzutheilen: | 

a) In bereichernde, d. i. in folche, deren Rückftände mehr betra⸗ 
gen, als ihre Ausfangung. Hierher gehören bloß die Lugerne und. 
Esparſette. 

b) In erfegende, d. i. ſolche, welche im Stande ſt nd mit ihren 
Rücktänden, ald: Wurzeln und Stoppeln, die dem Boden entzogene 
Nahrungsmenge wieber zu erfegen. Hierher gehören Luzerne, Espar- 
fette und die perennirenden, gut beflandenen Kleearten *). 

e) In fchonende, d.i. folhe, welche dem Boden nur wenig 
Kraft entziehen und bei welchen im Allgemeinen der vierte Theil ih- 
red Grzeugniffes auf Rechnung ihrer Bodenausfaugung veranfdjlagt 
werden muß. Zu dieſen gehören alle blattreiche Futterpflangen und 
einjährige hülfenartige Getreidepflanzen, wenn fie gut beftanden - 
find und daher die Verflüchtigung der Kohlenfaure und anderer 
Gasarten verhindern. 

d) In zehrende, erfchöpfende, d. i. folche, bei welchen die Er= 
ſchoͤpfung wenigſtens die Hälfte ihred Erzeugniſſes beträgt. Und 

e) in ftarf angreifende, d. i. folche, bei welchen die Erfchöpfung, 
mir Ruͤckſicht auf ihren Kohlenftoffbedarf — im Vergleich mit den 
übrigen Gulturpflanzgen — mit 2/, ihres Ertrages berechnet werden 
muß. Hierher gehören alle Delpflanzen. 

Nimmt man bei den Pflanzen auf den Zuftand Rüdficht, in. 
welchem fle den Boden nad) ihrer Ernte zurücdtaffen, mithin auf die 
Art ihrer Eultur , fo laffen ſich die zehrenden und flarf angreifenden 
Pflanzen weiter eintheilen : 

c. In verbeffernde, d. i. folche, bei welchen die Unfräuter unter 
drückt, der Boden gelockert and der Reichthum bed Bodens 
auflöslicher gemacht, mithin die Thätigfeit Des Bodens geftei- 
gert wird. Hierher gehören Kufurug, Sirt, Rübfen, Raps, 
Tabak und die Wurzelgewächfe, fobald bei allen diefen-Pflan- 
zen die Drillcultur angewendet wird. Und | 

ß. nicht verbeffernde, ald: alle Gerealien und Handelöpflanzen, | 
die der Körner wegen cultivirt, aber nicht behadt und behäuft 
werden. 


. *) Bereichernd ift faft jede Pflanze mehr oder weniger, wenn ihr Ertra 
untergepflügt wird; daher muß der Ausdruck „bereichernde Gewächſe“ — ** 
auf die Rüdflände beſchränkt werben. 
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$. 169. 

Werden Pflanzen derfelben Familie eultivirt, dann hängt der 
relative Antheil, den fie fich aus der Atmofphäre aneignen, lediglich 
von ihrem Umfange ab, den fie der Atmofphäre zu bieten vermögen 
($. 12). | 

Da der Umfang ber. Pflanzen zulegt durd) den Reichthum und 
die Thätigfeit ded Bodens bedingt ift, fo folgt hieraus, Daß eine 
Wirthfchaft, deren Grundftüde reich find und forgfältig bearbeitet 
werden, mit demfelben Düngerquantum ein weit größeres Product 
erzeugen kann, als eine Wirthfchaft, bei welcher das Gegentheil 
Statt findet. Es ift daher eine Leichtigkeit, reiche Grundſtücke in 
dem Zuftande der gleichen Productivität zu erhalten, während aus⸗ 
gefogene Grundſtücke eine befondere Intelligenz erfordern, um ihre 
Ertragsfaͤhigkeit zu fleigern. 

Gefegt, Jemand erzeugt pr. Joch bei der Cultur des Kufurug 
40 Str. Körner und SO Gtr. Stroh, alfo zufammen 120 Str., fo 
beträgt, wie die Folge darthun wird ,. der atmofpharifche Antheil 
60 Str. — Werden hingegen pr. Sod) nur 20 Str. Körner und 
40 Str. Stroh erzeugt, alfo zufammen 60 Ctr., dann beläuft ſich der 
atmofphärifche Antheil auf 30 Ctr. Die Benügung der Atmofphäre 
ift Daher im erften Falle noch einmal fo groß wie im zweiten, oder 
die erfte Wirthfchaft hat eine Kraft von 30 Str. mehr von der At- 
mofphäre erhalten, als die zweite. Will man die Atmofphäre, dieſen 
mälhtigen Hebel einer jeden Wirthfchaft, auf das Höchfte benügen, 
fo kann es nur durch flarfe Düngung und tiefe und forgfältige Be- 
arbeitung ded Bodens bewerfftelligt werden. 

Dieſe beiden Bedingungen erfüllen, heißt fo viel, ald dad Volu⸗ 
men feiner Saaten vermehren und die Beftandtheile der Atmofphäre 
zu organifchen Gebilden umwandeln *). 


B. Insbeſondere. 
. $.170, 
Obgleich e8 mit Feinen befondern Schwierigkeiten verbunden 
ift, im Allgemeinen: fagen zu koͤnnen, welche Pflanzen zu den ſcho⸗ 


x) Wenn man. erwägt, daß burch eine ticfe Bearbeitung des Bodens, 
wenn fie aud nur in einer bloßen Lockerung der Unterlage befteht, ohne dies 
felbe mit der Dammerde zu mengen, bie Aufnahme des Regenwaffers , der 
Dünfte, der Kohlenfäure, des Sauer⸗ und Stickgaſes in einem geraden Vers 
bältniſſe geſteigert wird, und daß durch alle dieſe Körper die Fruchtbarkeit 
eines Bodens bedingt iſt, ſo muß man ſich billig wundern, daß nicht ſchon 


Iöngft die Loderung des Untergrundes zum Grundfage der Agricultur erhoben 
rde. 
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nenden, verbeilernden oder zehrenden gehören, fo gehört doch die 
Seftftellung des Verhältnifjes des Ertrages zur confumirten Kraft 
des Bodens zu den fchwierigften Aufgaben der Statif bed Ader- 
baues. 

Wenn man bedenkt, daß das Pflanzenleben als eine Function 
von fo vielfältigen Größen erſcheint, und daß bie Aufloͤſung, Ver— 
flüchtigung und Bindung des Reichthums von fo mannichfachen 
Procefien abhängig ift, dann wird man die Schwierigfeifen, mit 
welcher die Statik des Ackerbaues zu Fämpfen hat, einfehen, und jede 
zu allgemein ausgefprochene Anficht ald problematifch erflären müſſen. 


§. 171. 


Die vorzuglichften Anfichten, welche in Betreff des Berhältniffes 
zwifchen Ertrag und Erſchoͤpfung getheilt werden, find: 

I. „Man gebe dem Boden fo viel an Dünger (Stallmiſt) zurück, 
als die gefammten auf ihm erzielten Ernten betragen.‘ 

Bei dieſer Anficht entiteht die Frage: In welchem Zuftande fol- 
len Die Ernten und der Stallmift berechnet werden, und in welchem 
Verhältniffe follen die Futter- und Streuftoffe zueinander ſtehen, 
wenn von ihr die Statif einen Gebrauch machen fol? 

8.172. 

Die Antwort auf diefe Fragen kann feine andere feyn, ale: 
Berechne die Ertraͤgniſſe in dem Zuſtande, in welchem ſie geerntet 
werden, den Stallmiſt in dem mürben Zuſtande und das Verhaͤltniß 
des Futters zur Streu nach den Grundfägen einer rationellen Vieh⸗ 
zucht. Iſt dieſe Antwort die richtige, dann muͤſſen, um die ausgeſpro⸗ 
chene Anficht prüfen zu können, einige Säge aus dem naͤchſten Ab⸗ 
ſchnitte entlehnt werden. Diefe Säke find: 

a) Daß der Stallmift durch die Gahrung bis zum mürben ; Zu⸗ 
ftande 1/, feines urſprünglichen Gewichts verliert, und 
b) daß ſich das Futter zur Streu im Durchſchnitte aller Thier— 
gattungen wie 4,33 : 1, oder näherungsweiſe wie 4: | ver⸗ 
haͤlt ($. 235, VI). | 
8.178. 

Wird der obigen Anflcht zufolge der Antheil des gefammten 
Srirages, welcher in Dünger umgewandelt werden fol, um den Er- 
ſatz leiften zu können, berechnet, dann geftaltet fid) die Rechnung fol- 
"gender Art: 

Iſt s die Summe der Ernten und d die zu ergeiigende Duͤnger— 

12 * 
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menge, dann mußs — d feyn. Iſt x das Futter und y die Streu, 
dann verhält ſich A: 1 = x: yoderx— Ay. 

Werben x und y iu Dünger umgewandelt, dann tft (x-Fy) 2 *) 
ihr Düngerquantum im ungegohrenen Zuftande. Da jedoch nad) der 
$. 172 gegebenen Antwort der Dünger im mürben Zuftande an- 
gewendet werben fol, und derſelbe durch die Sahrung bis zur Er— 
langung dieſes Zuflandes den .fechsten Theil feines urfprünglichen 
Gewichtes verliert, fo muß von (x-+-y) . 2 der fechöte Theil oder 


[6 = ) 2 abgezogen werden. Erfolgt dieſes, dann iſt: | 








j xty\.__ _ _N_ 
d=(xtFy) 2 — — )e=:e=n(1 * 


5 5 
(x 9386 +7) 3 
Da d gleich ſeyn muß s, fo ift auch : 
FE 
s—=(x-t+y) 5’ und hieraus: 


3 
x—78- Da aber auch x = 4 yift, fo hat man: 


4 u oder 5 s und mithin 
yon "7 75 
Wird diefer Werth in die Gleichung x = 4 y fubflituirt, dann 
12 n 
erhält man x *76 d. h. es müffen 7/5 von dem ge 


ſammten Erträgniſſe verfüttert und /, eingeſtreut 
werden, wenn der zur Deckung der Erſchöpfung 
ber Grundſtücke erforderliche Dünger im Haus— 
halte erzeugt werden ſoll— Ä 

Alfo müßten 2]; ded gefammten Ertrages zur Düngerproduction 
verwendet werben, oder die Sulturpflanzen haben ſich 37; ihres Er- 
trages aus dem Boden und 2), aus der Atmofphäre angeeignet — ein 
Sag, welcher font ganz richtig wäre, wenn er nicht eine Illuſton 
enthielte. g. 174. 


Die Illuſton beſteht einerſeits darin, daß man die Feuchtigkeit 
des Stallmiſtes mit ſeiner trockenen Subſtanz in eine Parallele ſtellt, 


*) Die Gründe, warum ber Factor 2 und nicht 2,3 bei der Düngerberech⸗ 
nung angenommen wird, werben in dem nächſten Äbſchnitt angegeben werben, 
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und andererfeitd, daß man nicht nur Körper, die flch im trockenen 
Zuftande befinden — wie e8 bei den Getreidepflanzen durchgängig 
der Fall ift —, mit feuchten, nämlich, dem frifchen Stallmifte, ver- 
gleicht, fondern dag man bei der Srnährung der. Haußthiere jede 
Alftmilation aus dem genofjenen Futter in Abrede ſtellt und fogar 
eine zweimal größere Grundftofferzeugung für das Pflanzenleben 
durch) die bloße Pafflrung durch) den Darmcanal annimmt *). 

Werden biefe Fehler befeitigt, oder Alles, Ernten und Düngung, 
im trockenen Zuftande berechnet, dann geftaltet ſich die Rechnung 
folgender Art, wenn die Buchftaben ihre frühere Bedeutung bei- 
behalten: | | | 

Bei der Ernaͤhrung eignen fid) die Hausthiere die Hälfte ber 


. x 
genoffenen Nahrung an, alſo betragen ihre Excremente 73 mit⸗ 


Hin der Dünger im trockenen Zuſtande +y. 


1. . 0 
Wird der Verluft mit F in Abzug gebracht, dann iſt d gleich 


(+ ( )=(5 + > und d der Anſicht 
) — 5867 yo a nad) der Anfich 


s-dmd4:1—=x:yoderx — 4 yif, fo ift aud) y gleid) 





*) Das Gewiht der Düngermaterialien wird bei ber Düngererzeugung 
allerdings 2—2,3mal vermehrt; allein welche Logik Tann den Schluß rechtfer⸗ 
tigen, daß aud) die zur Affimilation ber Pflanzen geeigneten Grundfloffe 2 bis 
2,3mal vermehrt werben? Wäre ein folder Schluß gerechtfertigt, dann wäre 
es dem Landmanne und. insbefondere demjenigen, welcher von ber Güllen- 
büngung Gebrauch macht, eine leichte Aufgabe, die Düngerprobuction in s Uns 
enbliche fortzufegen. Der Schweizer brauchte bie thierifhen Ercremente nur 
mit dem hundertfachen Waffer zu mifchen, um die Güllendüngung Yunbertfad 
zu vergrößern und mithin ihre Wirkfamkeit hundertfach zu erhöhen. Doch fo 
was zu glauben, ift noch einem Schweizer beigefallen. Man wird wenige Läns 
ber in Europa antreffen, wo bie. Landwirtäfchaft einen fo hohen Grad von 
Vollfommenheit erreicht hätte, wie es in ben bewäflerten Provinzen ber Lom⸗ 
bardei der Fall ift, und man wirb doch das Schnappen nad thierifhen Er: 
crementen, mit Ausnahme einiger Provinzen von Frankreich, Belgien und Hol⸗ 
and, nirgends fo allgemein antreffen als bier. 


Würde der Lombarbe mit dem Wafler und dem im Haushalte erzeugten 
Dünger Alles richten Eönnen, dann würde feine Straßen eine Erfcheinung nicht 
zieren, welche für die Intenfität feines Iandwirthfchaftlichen Gewerbes den 
ſprechendſten Beweis liefert. — Sbgleich die ausgefprochene Anfiht eine Ans 
näherung an bas, was in ber Folge Über bie Exrfchöpfung gefagt wird, befitt, 
fo liegt ber Grund hiervon in einer bloßen Gompenfation von Zehlern, die man 
bei ihrer Durchführung begangen bat. 
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Bergleichung zieht, geht hervor, daß die Pflanzen außer den Inpon⸗ 
derabilien (Wärme, Licht und Glectricität), der Luft und des Waſſers 
nur fehr wenig von Kohlen- und Stickſtoff bebürfen, wenn es ſich 
bei: ihnen um feine Fruchtbilbung, fondern um die bloße Erzeugung 
der übrigen Theile handelt. Handelt e8 ſich Dagegen um die Frucht- 
bildung, wie es bei den meiften Iandwirthfchaftlichen Pflanzen ber 
Fall ift, dann lehrt aber auch die Erfahrung, daß eine reichliche und 
oollfommene Fruchterzeugung ber Art durch die Sruchtbarfeit des 
Bodens bedingt ift, daß im Allgemeinen- ein geraded Verhältniß 
zwiſchen dem Kornertrage und ber Fruchtbarkeit der Grundftüde 
zugegeben werden muß *). . 

Auf diefe Erfahrungen geftügt, haben faft alle Lehrer der Statif 
des Ackerbaues ihre Theorien über die Erfchöpfung des Bodens de⸗ 
bucirt, und geglaubt, daß das relative Ausfaugungsvermögen der 
einzelnen Pflanzen nad) Maßgabe ihrer Ernährungsfähigkeit be= 
fimmt werden müfje. Sie gingen hierbei von der Vorausfegung 
aus, daß die Pflanzen defto mehr von dem Reichthume eined Bodens 
erfordern, je mehr nährende Stoffe, ald: Kleber, Eiweiß, Stärfe- 
mehl, Zucker ıc., fie enthalten, und fegten auf Diefe Weife jede Indi⸗ 


*) Die Erfahrung der Landwirthe, daß die Pflanzen, wenn fie im grünen 
Buftande geerntet werben, den Boden nur wenig, dagegen im reifen flark ans 
greifen, feheint mit der Pflanzenphyfiologie in einem Widerſpruche zu ftehen 3 
denn dieſe Erfahrung kann nur unter zwei Bedingungen eintreten: 

- a) Wenn die Wurzeln zur Zeit ber beginnenden Fruchtbildung ein flärferes 
Abſorbtions⸗ (Angreifs:) Vermögen, verbunden mit der Auswahl der nährenden 
Stoffe, erhalten 3 oder . F 

b) wenn ber Reichthum zur Zeit der Fruchtbildung auflöslicher und aſſi⸗ 
milationsfähiger gemacht wird, 

Das Erftere widerfpriht der PflanzensAnatomie, welche lehrt, daß die 
Pflanzen in allen Lebensperioben biefelben Ernährungsorgane befigen, und das 
Legtere. der Erfahrung, nad welcher die Rüdftände organifher Wefen von 
Sabre zu Jahr unauflöskicher werden, Zu allem dem tritt noch der Umftand 


hinzu, daß der Stamm fammt feinen heilen fehon zur Zeit der Blüthe den- 


Vorrath an Nahrımg enthält,. welder-zur Ausbildung des Samens erfordert 
wird. Werden die Pflanzen zur Zeit ihrer Blüthe geerntet, fo bleiben jene 
Säfte im Stamme zurüd, die fonft zur Bildung des Samens verwendet wors 
ben wären, und daher ift,.vernehme ich die Einwendung, die Behauptung uns 
richtig : daß die im grünen Zuftande geernteten Pflanzen den Boden nur wenig 
angreifen. So richtig diefe Argumentation erfhheint, fo hat man doch bei ihr 
einen Umftanb überfehen, welcher die landwirthſchaftliche Erfahrung vollkommen 
rechtfertigt. Diefer Umftand iſt: daß die Pflanzen die Kohlenfäure aus der 
Atmofphäre nur fo lange affimiliren, fo lange ihre Theile grün erſcheinen; if 
bie grüne Farbe verſchwunden, dann fcheiden fie fortwährend Koblenfäure aus 
($. 12), und die Folge davon ift nicht bloß die, daß die fruchttragenden, 
gelbgeworbenen Pflanzen mit ihrem Kohlenftoffbevarf an den Boden gewiefen 
find, fondern aud, daß ein Theil des aufgenommenen Kohlenftoffes wieder aus⸗ 
gefchieden und die Verflühtigung ber Koblenfäure durch bie gelben Blätter 
nicht mehr verhindert wird. 
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vidnalität der Pflanzen — bie doch zulegt nur in der Eigenthuͤmlich⸗ 
feit.der Zufammenfegung der Grundftoffe bald zu dem einen, bald 
zu dem andern Gebilde befteht — zur Seite. Nach dem gegenwärti- 
gen Standpuncte der Pflanzenphyflologie hat wohl dad Gewicht 
des Kornertrags einen Einfluß auf die Menge der affimilirten 
Grundſtoffe, mithin auf die Größe der Erfchöpfung, nicht-aber.die 
Ernaͤhrungsfaͤhigkeit der Früchte ($. 16—45) *). Und 

3. von-der Natur der cultivirten Pflanzen. Sene landwirth⸗ 
ſchaftlichen Gewächfe, welche viele fleiſchige, ſtark poroͤſe Blätter 
und weit auslaufende Wurzeln beſitzen, ſind im Stande, ſowohl aus 
der Atmoſphäre, als auch aus dem Untergrunde, beſonders wenn er 
kalkhältig iſt, ſich viele Stoffe anzueignen, die ihnen als Verarbei⸗ 
tungsmateriale dienen, wie dieß 3.8. bei ben hülfenartigen Gewaͤch⸗ 
fen und insbefondere den Kleearten der Fall ift**). 

Da ſolche Gewächfe zugleich den Boden befchatten, Die Unkraͤu⸗ 
ter unterdrüden und die gasartigen Theile der Nahrung, die ſich 
fonft verflüchtigt hätten, affimiliren, fö kann ihnen gar feine oder 
höchſtens nur eine fehr geringe Reichthumsverminderung des Bo⸗ 
dens zur Laſt geſchrieben werden. 

Betrachtet man dagegen Pflanzen mit wenigen, trockenen Blaͤt⸗ 
tern und einer Anlage zur Wurzelbildung aus ben Kuoten ihrer 


*) ‚Wenn man bedenkt, daß bie Hflangenpfpflelogie erſt in der neuern 
Zeit durch die Bemühungen be Sauffure’s, Schouw's, Griſchow's, 
Woodward's, Du Hamel's, Meyen's, Dutrod.et’s, be Can⸗ 
bolle’s, Juſſieu's, Davy’s, Berzelius’s, Hermöſtädt's u. m, A. 
bedeutende Kortfehritte gemacht hat, fo wird man in Thaer’s Sheorie über 
die Erfhhöpfung das Gepräge der Genialität erblicden müſſen; denn wo ſollte 
der Schöpfer der Landwirtbfchaftslehre, in Ermangelung von zureihenden Erz 
fahrungen über den Ernährungsptoceß ber Pflanzen, den Anhaltöpunct- über 
ihre relative Ausfaugung fuchen, als gegbe. in dem, was das Ziel der land: 
wirthſchaftlichen Pflanzenproduction ifl, Daß aber feine Gewerbögenoffen, mit 
Ausnahme Burger’s und Wulffen’s, in das jurare ih verba magistri 
verfallen find, ift eine Erſcheinung, die Feine, Entfhulbigung , wohl aber. eine 
Rüge um fo mehr verdient, als viele aus Ihnen fich nicht einmal die Mühe 
nahmen, bie befiere Nahrung, welche ihnen doc) der tüchtige Schwer z a. a. O. 
S. 58—65 ſchon vor mehr ale 15 Jahren fo trefflich vorbereitet vorgeſetzt 
hat, aufzuſuchen, und die Verſuche Hermbſtädt' s über den Einfluß der 
Düngerarten auf die Bildung des Klebers, die in alle landwirthſchaftliche Zeit⸗ 
ſchriften übergegangen find, näher zu würdigen. 

**) Bei ber Luzerne und Esparfette iſt es bargethan, daß fie den kohlen⸗ 
ſauren Kalk zerſetzen und ſich ſeine Kohlenſäure aneignen. Hieraus läßt ſich 
auch nur die üppige Vegetation der Luzerne auf den dürren Kreidehügeln 
Frankreichs erklären, 

Wenn es einſtens gelingen. ſollte, Pflanzen aus der Familie der Graſſu⸗ 
laceen oder Fettpflanzen in die Landwirthſchaft einzuführen, dann iſt auch die 
Zeit erſchienen, wo die gegenwärtigen landwirthſchaftlichen Träume von einem 
Ackerbauſyſteme ohne Dünger aufhören werden, leere Träume zu ſeyn. 
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gleichen Grade der Fruchtbarkeit zu erhalten. Dagegen fann den 
verschiedenen Kleearten Feine Srfchöpfung zur Laft gelegt werden, 
da fie die dem Boden entzogene Kraft durd) ihre Rückſtände reich- 
lich erfegen. 

Bei den einjährigen, hülfenartigen Pflanzen kann die Er- 
(höpfung nur mit t/, ihred Grtrages veranfchlagt werden *). 

Was die Handelspflanzen betrifft, fo habe id) zwar über die— 
fefben feine comparative Verfuche angeftellt, doch glaube ich aus 
vielfältigen Berechnungen, die ſich auf die Vergleichung ihrer Er- 
trägniffe mit bem angewendeten Dünger flügen, zu dem Ausfpruche 
berechtigt zu ſeyn, daß ſich die Handelspflanzen in Betreff ihres 
Ausfaugungsvermögens gleich den grasartigen Getreidepflanzen 
verhalten und daher gleich diefen belaftet werden müſſen, fobald 
fie nicht im grünen, alfo unreifen Zuftande geerntet werden. 

Bei den Oelpflanzen muß jedoch ihre Erfchöpfung mit 2/, ihres 
Erzeugniſſes veranſchlagt werden, da ſich in ihrem Erzeugniffe, 
dem Dele, der Kohlenftoffgehalt zu dem der Gerealien im Allgemei- 
nen wie 70 : 50 verhält und der Kohlenftoff die Grundlage des 
zu leiftenden Erfates bildet **). | 





xX) Nur bei den Bohnen, wenn fie gedrillt werden, dürfte die Erfchöpfung 
1/, ihres Ertrages betragen, 
xæ*) Drüdt man die Erfchöpfung der Delpflanzen durch x aus, fo hat man, 


wenn 1/, bie Erſchöpfung ber Gerealien ausbrädt, 7 : x 750 :70, alfox 


= 07 ober apptorimatig— —, v.h. mit Rüdfiht auf den Koh— 
lenftoffgebalt der Delpflanzen muß ihre Erfhöpfung mit 
2/zihres Erzeugniffesveranfhlagt werben, 

Bei meinen botanifhhen Ercurfionen hat mich oft der Gedanke befchäftigt, 
ob ſich nicht etwa die Pflanzenwelt aus dem Anorganismug gerade fo viel aneig⸗ 
net, als die Aneignung im‘ Thierreiche aus der genoffenen Nahrung beträgt; 
allein bei näherer Betrachtung fand ic, immer, daß zwiſchen diefen beiden Affi« 
milationen Eein Gleichgewicht Statt findet, fonbern daß die erftere,, ungeachtet 
ber Beftimmung "der Infecten — der allzugroßen Vermehrung ber Pflanzenwelt 
Schranken zu fegen —, einliebergewicht befige und daß daher bei der gegenmärtia 
gen Flora zum großen Theil jene Grundfäge gelten, welche bei der vorweltuchen, 
aus Nichts entftanbenen, herrichten. 

Wenn nun das landwirthſchaftliche Gewerbe durch Thatſachen ein umgekehr⸗ 
tes oder gleiches Verhältniß zwiſchen den beiden Aſſimilationen nachweiſ't, ſo iſt 
dadurch das allgemein ſich in dem großen Haushalte der Natur beurkundende, 
vorwiegende Verhältniß des Pflanzenreiches zum Thierreiche noch nicht aufgeho⸗ 
ben, ſondern ſie beweiſen nur, daß von dem Reichthum des Bodens ein großer 
Theil durch ſeine vielfältige Bearbeitung verflüchtigt werde. 

Wäre es möglich, dem Boden, ohne ihn zu wenden, zu lockern, zu ebnen und 
zu reinigen, eine für bie civiliſirte Menſchheit zureichende Maſſe von Producten 
abzugewinnen, dann würden die bloßen Abfälle hinreichend erfcheinen, ihm das 
Entzogene reichlich zu erfegen, wie e8 bei der Forftwirthfchaft der Fall iſt. — Was 
die Thatſachen anbelangt, auf welchen die veranftehenden Angaben beruhen, fo 
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$. 178. 

Wird dem Gefagten zufolge die Erfchöpfung bei irgend einem 
Turnus mit e, der Ertrag der grasartigen Getreidepflanzen oder 
Gerealien mit g, der Handelspflanzen mit h, der hülfenartigen Ge⸗ 
treidepflanzen (Keguminoſen) mit l, der Wurzelgewächfe mit w be- 
zeichnet, und die Feuchtigkeit der legtern mit 80 pCt. veranfclagt, 
dann erhält man folgende Gleichung für die Erſchoͤpfung der 
Grundſtücke bei jedem beliebigen Turnus: 


g w.20 
LE SE: + =;(s Hi), 


1 . 
at (srnetai) h. die Erfdopfung der 


Grundſtücke von mittlerer Thätigfeit ift glei 

der Summe auß den grasartigen Getreidepflan- 

zen, den Handeldgewächfen, der Halfte der hül- 

jenartigen Getreidepflanzen und dem fünften 

Theile der Wurzelgewächſe, dividirt durd 2 *). 
$.179. . 

Es könnte hier die Frage aufgeworfen werden, wie es denn 
komme, daß die bisher gemachten Erhebungen und Berechnungen 
über die Erſchöpfung der Grundſtücke ein von der obigen Glei— 
hung abweichendes Endrefultat liefern? 

Da die Literatur der Landwirthſchaftslehre feine andere mit 
Genauigfeit angeftelte Verfuche aufzumweifen hat, als die Block— 
ſchen **), fo bleibt nur darzuthun, inwieweit die Block'ſchen 
Verſuche von den meinigen. abweichende Refultate diefern und 
worin der Grund der Abweichung ***), wenn eine befteht, zu ſu⸗ 


chen ſey. 


befinden ſich dieſelben theils in der oft erwähnten Beilage, fo wie 8. 275—286 


zufammengeftellt. 
") Dei Bodenarten von raſcher Thätigkeit ift die Gleichung: 
=. (8 +h+ 7 lı -) und von langfamer: 


em (sth+z +7) 255). 


* Beſtehen noch andere, wo find fie zu finden ? 

***) Da ich die Verhältniffe, unter welchen ich bie Verſuche anſtellte, genau 
in der Folge angeben werde, fo werben diejenigen, welchen die Wirthſchafts⸗ 
verhältniffe von Schirau bekannt find — denn Block gibt weber die Beſchaffen⸗ 
heit des Bodens, noch die des Klima's und der Witterung an — geringfügige 
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Da jedoch Block bei feinen Berfuchen ganz andere Refultate 
erhielt, als er fie vielleicht beabfichtigte, da bei ihm einerfeits Die 
Srnährungsfähigfeit der cultivirten Gewächfe eine wichtige Rolfe 
fpielt, und er andererfeitd auf Die Verfchiedenheit der Pflanzen, Die 
zu verfchiedenen Arten, ja fogar Abarten einer Species gehören, 
ein zu großes Gewicht, in Beziehung auf das Ausfaugungsvermo- 
gen, legt; fo fehe ich mic) veranlagt, feine Verfuche in’d Detail 
zu betrachten. 

$. 180. 


Um die Erſchoͤpfung ded Bodens durch die Kultur der ver- 
fhiedenen Tandwirthfchaftlichen Pflanzen zu finden, wählte Block 
einen Morgen Aderlandes erfter Glaffe, der feine Früchte abgetra- 
gen hat. (Bon welcher Befchaffenheit ift in Schiran ein Boden er- 
fter Slaffe?) *). Er benügte denfelben ein Jahr zur Weide (war- 
um?), düngte denfelben Ende Juni mit 10 Fuhren Stallmift 
à 18 Str. (von welcher Befchaffenheit war der Stallmift?) und 
‚ließ jene Pflanze als erfte Frucht folgen, deren Kraftausfaugung 
er erfahren wollte, Der-Hafer folgte als zweite, der Klee als dritte 
und der Roggen als vierte Frucht. 

Da die zweite und dritte Frucht diefelben blieben , fo glaubte 
Block aus dem Ertrage des Roggend im vierten Zahre auf die 
zurüdgebliebene Kraft des Bodens, mithin auf Die Ausfaugung der 
erſten Frucht ſchließen zu koͤnnen: 

Unm bie beim Beginn des Turnus ſtattgefundene Kraft des 
Bodens zu beitimmen, baute Blod den Roggen als erfte Frucht 
und erhielt einen Ertrag von 4200 Pfund. Diefen rebucirte er 
“auf Roggenwerth und erhielt 1450 Pfund Roggen. Diefen Werth 
nahm er ald den Maßſtab für den Reichthum des Verſuchsackers an. 

Man kann hier fragen: Wieviel beträgt der Reichthum? und 
ift. die Antwort genügend: 1450 Pfund Roggen zu erzeugen, fo 
entftcht Die weitere Frage: Wie groß ift der Reichthum bei dem 
Verſuche mit Weizen, deſſen Ertrag den NRoggenwerth von 
1.636 Pfund hat? Die Eonfequenz gibt die Antwort: 1636 Pfd. 
Roggen zu erzeugen. Wie groß ift der Reichthum bei dem Ver- 


— — 


Abweichungen, welche ihren legten Grund In örtlichen Verhältniſſen haben, nicht 
als etwas Wefentliches betrachten. 

*) Wann wird einmal die Alles verwirrende Gewohnheit aufhören, bie 
—— allgemein mit 1, 2, 3 2c,, oder Weizen⸗, Gerſten⸗ ꝛc. Boden zu bes 
zeichnen? 
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eines Rorgen Ackerlandes erller 


Nr. der 







Kartoffeln 
Weizen 
Roggen 
[Hafer 
Hirſe 
Winterraps 
Kohlrüben 
Nunkelrüben 
Buchweizen 
. 10 Große Serfte . 
41 |kein 
-12 |Kopftohl 
.. 48 Erbſen 
44 |8lee 
15 Durch Sjährige Brachbearbeitung 


Durchſchnitt, ohne Nr. 15 


vououbomm 
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fuche mit Kartoffeln, deren Ertrag ben Roggenwerth von 1935 Pf. 
hat ? Antwort: 1935 Pfund Roggen zu erzeugen. 

Man kann die Fragen bei jedem Verfuche wiederholen und man 
wird jedesmal eine andere Antwort erhalten, wie man ſich aus den 
Tabellen G und H überzeugen Tann, welche die Bloſck'ſchen Ver- 
fuche zufämmengeftellt enthalten. 

Um die Frage zu beantworten, wie groß der urfprüngliche 
NReichthum bei den Block'ſchen Verfuchen war, muß man früher 
erheben, wieviel die Bereicherung durch die einjährige Weide- 
nügung beträgt. Da Bloc nad) erfolgter Düngung mit 10 Fuh- 
ren 1450 Pfund Roggen erzielte, Dagegen ohne Düngung bei der 
bloßen Bereicherung durch die Weidenugung nur 325 Pfund Rog- 
gen erhielt, fo beträgt die Bereicherung durch das Dreifchliegen 

2,88 Fuhren à 18 Gtr. oder 5184 Pfund Stallmift *). 

Werden diefe 5184 Pfund zu der Düngung mit 10 Fuhren 
oder 18000 Pfund adbirt, dann erhält man 23184 Pfund frifchen 
oder 5794 trockenen **) Stalfmiftes, ald den urfprüglichen Reich- 
thum des Verſuchsackers. Da jedoch der Adler nach der Bereicherung * 
durch den Werdegang nur 325 Pfund produciren Fonnte, und Block 
nicht angibt, wieviel er ohne diefe Bereicherung zu produciren im 
Stande war, fo fol, um der Rechnung mehr Zuverläfftgfeit zu er⸗ 
theilen, die Bereicherung durch das einjährige Dreifchliegen einft- 
weilen außer Acht gelaffen, alfo der urfprüngliche Reichthum bloß 
mit den 10 Fuhren oder 18000 Pfund frifchen oder 4500 Pfund 
trockenen Stallmiftes veranfchlagt werden. 

Srfter Berfuch: Weizen, Hafer, Klee und Roggen. Vei biefem 
Berfuche beträgt das gefammte Erzeugniß in allen vier Jahren 
8624 Pfund; alfo entfallen auf 100 Pfd. trockenen oder 400 Pfd. 
frifchen Stallmiſtes 191 Pfund des gefammten Ertrages; mithin 
beträgt die Srfchöpfung näherungsweife die Hälfte des gefammten 
Erzeugniſſes. 

Zweiter Verſuch: Roggen, Baer, Klee, Roggen. Der gefammte 


*) Da die Wirkung der Düngung mit 10 Fuhren à 18 Etr. 1125 Pfund 
und die des Dreifchliegens 325 iſt, fo verhält ſich 1125:825—40:x, alfo 


— 825.10 _ = 2,88 uhren A 18 Etr. ober 5184 Pfund, 
125 


4 
**) Bei Berechnung bes trodenen Zuflandes wurde angenommen , daß ber 
von Block angewendete Stallmifl 75 p&t, Feuchtigkeit enthielt, wie er es an 
andern Stellen feiner Mittheilungen felbft angegeben hat. — Die Zabellen find 
nach dem preuß, Gewichte berechnet, daher erſcheinen die Zahlen auch um etwas 


größer. 
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Ertrag beläuft fid) auf 9620-P fund, aljo entfallen auf 100 Pfund 
trocenen oder 400 Pfund frifchen Stallmiftcd 213 Pfund des Er- 
trages; mithin beträgt die Erfchöpfung nur 0,469 des gefammten 
Erzeugniſſes. 

Dritter Verſuch: Sommerweizen , dieſelben. Der Ertrag iſt 
7426 Pfund, alſo entfallen auf 100 Pfd. trockenen oder 400 Pfd. 
frifchen Stalmifled 165 Pfd. vom Ertrage; mithin beträgt die 
‚Srfchöpfung 0,609 Pfund. 

Bierter Verfuh: Große Gerfte, diefelben. Der Ertrag ift 
8435 Pfund, alfo entfallen 4187 Pfund; mithin die Erſchöpfung 
0,534 Pfund. 

Fünfter Verfuch : Hafer, diefelben. Der Ertrag ift 8316 Pfund, 
alfo entfallen 184 Pfd; mithin die Erſchoͤpfung 0,543 Pfd. Wie 
fommt es, daß der Hafer den Boden mehr erfchöpft, als die Serfte ? 
Sechster Berfuch : Hirfe, diefelben, Ertrag : 6368 Pfd ; alfo ent- 
fallen 141 5 mithin die Erfchöpfung 0,709 Pfd. Soll die Hirfe unter 
allen Iandwirthfchaftlichen Gewächfen den Boden am meiften an- 
- greifen? Sind nit außgerußte,. wenn auch nicht reiche Srundftüde 
ihr wahres Element ? 

Siebenter Verſuch: Erbſen, dieſelben. Ertrag: 8086 Pfund, 
Entfall: 179 Pfd., Erſchöpfung: 0,558 Pfd. Eignen ſich die Hul- 
ſenfrüchte weniger Stoffe aus der Atmoſphäre an, als die Sräfer ? 
Liegt der Grund von der großen Erfchöpfung der Erbſen nicht in 
ihrem häufigen Mißrathen ? 

Achter Verfuch: Pferdebohnen, diefelben. Ertrag: 7607 Pfd., 
Entfall: 168 Pfund, Erfchöpfung: 0,594 Pfd. Sollen denn die 
Bohnen in einem frifchgedungten Boden eriter Claſſe nur 760 Mund 
abwerfen? *), | 

‚ Neunter Verfuh: Roggen, Klee, Klee, Roggen. Grirag: 
10430 Pfund, Entfall: 231 Pfund, Erſchoͤpfung: 0,432 Pfund. 

Zehnter Verſuch: Kartoffeln, Hafer, Klee, Roggen. Ertrag: 
8833 Pfund, Entfal: 196 Pfund, Erſchoͤpfung: 0,510 Pfd. — 
Entziehen die Hadfrüchte weniger, als die hülfenartigen Gewächſe? 
Man vergleiche Nr. 7 mit Nr. 10. 

Eilfter Verſuch: Kohlrüben, dieſelben. Ertrag: 8117 Pfund, 
Sntfall: 180 Pfund, Erfhöpfung: 0,555 Pfund. 

Zwölfter Verſuch: Runfelrüben, diefelben. Ertrag: 8607 Pft., 
Entfall: 191. Pfund, Erfchöpfung: 0,523 Pfund. 


*) Wenn man von Pferdebohnen pr. Zoch nur 12 Str. als Ertrag rechnen 
tann, fo müffen fie offenbar mißrathen oder bie Angabe muß falfch feyn. 
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Dreizehnter Verfuch: Winterraps, diefelben. Ertrag: 7963 
Pfund, Entfall: 1.76 Pfund, Srfcdhöpfung: 0,568 Pfund. 

Vierzehnter Verfuch: Roggen, Lein, Klee, Roggen. Ertrag: 
9060 Pfund, Entfal: 201 Pfund, Erſchoͤpfung: 0,457 Pfund. 

Fünfzehnter Verfuch : Kopffohl, Hafer, Klee, Roggen. Ertrag: 
1090 Pfund, Sutfall: 242 Pfund, Srfchöpfung: 0,415 Pfund. 

Durchſchnitt: Ertrag: 8560 Pfund, Entfall: 190 Pfd., 
Erſchoͤpfung: 0,520 Pfund. 

$. 181. _ 

Aus diefen Verſuchen ergibt fi, daß die Erſchoͤpfung bed 
Bodens im Durchſchnitte aller Tandwirthfchaftlichen Gewächfe Die 
Hälfte ihres Erzeugniſſes betrage, mithin, daß feine bedeutende 
Abweichung von der über die Erfchöpfung aufgeftellten Gleichung, 
mit Ausnahme der hülfenartigeu Gewächſe, Statt findet; denn in 
der Gleichung ift die Erfchöpfung des Klees gleich Null gefegt 
worden, während fie hier mit 1], in der Rechnung erfcheint. 

. Der Grund diefer großen Differenz liegt in Folgendem: 

a) Veranſchlagt Bloc den Ertrag vom Kleeim Durchfchnitte 
nur mit 1030 Pfund. Dieß macht pr. n. 0. Joch von 
1.600 IFlaftern 18 Gtr., während ich bei meinen Verſuchen 
80—100 CEtr., alſo 5—6mal mehr, erhielt. Mithin wurde, 
wenn in Schirau der Klee einen den bisherigen Erfahrungen 
angemeffenen Ertrag*) abgeworfen hätte, feine Erſchöpfung 
nur /2 — / betragen. Und | 

b) gibt Bloc den Ertrag der Erbfen mit 414 Pfund und 
den der Bohnen mit 760 Pfund pr. Morgen an. Dieß macht 
pr. Jod) 7 Str. von Erbfen und 12 CEtr. von Pferdebohnen. 
Soll denn Scylefien, mein Vaterland, ſeit der Zeit, als ic) 
e8 verlaffen habe, jo unprobuctiv geworden ſeyn? **) 

Werden diefe beiden, den bisherigen Erfahrungen wider⸗ 
fireitenden Angaben befeitigs, dann findet zwifchen den Vlod. 
fhen Refultaten und den in der Erfhöpfungsgleichung ausgefpro- - 
chenen Erfahrungen eine folche Uebereinſtimmung Statt, wie fie 
nur bei Gegenftänden Diefer Art erwartet werden Fann. 


*) Mir bleibt es unbegreiflich, wie der Klee durch zwanzig Jahre, nad) 
verschiedenen Gewächſen folgend, auf einem Boden erfter Glaffe in feinem 
Ertrage pr. Joch dem Strohertrage der Linfen gleich bleiben follte (!). 

**) Webrigend veranfhlagt Block den Roggenertrag jedesmal mit 
4200 Pfund, als wenn beim Roggen allein die Lebenspotenzen durch zwanzig 
Sahre conftant geblieben wären! 
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Da Biod mit feinen Verfuchen Die Erfchöpfung der einzel- 
nen Pflanzen beftimmen wollte, fo muß bier noch angezeigt wer- 
den, wieviel dieſe betrage. 

Nach ihm beträgt die Srfchöpfung, wie aus ber vierten Nubrit 
der Tabelle H zu entnehmen ift, bei den Kartoffeln 81S Pfund, 

beim Weizen 790 2 7c. 
Roggen zu erzeugen, d. h. war der urfprüngliche Reid 
thum des Bodens 1450 Pfd. Roggen zu erzeugen, 
und erzeugt man nad) den Kartoffeln im vierten 
Jahre bloß 632 Pfund Roggen, fo haben die Kar- 
toffeln dem Boden entzogen: 1450—632—=818 Pfb. 
Roggen zu erzeugen ꝛc. 

Sch erlaube mir noch einmal an den tüchtigen Praftifer Die 
‚Frage zu ftellen: Was ift die Erſchöpfung bei den Kartoffeln, 
d. h. der wievielte Theil des Reichthums hat ſich die Kartoffelernte 
“angeeignet, und wieviel muß ich Daher dem Boden zurücgeben, 
wenn er in Beziehung auf den Reichthum in einer gleichen Gr- 
tragsfähigkeit erhalten werden ſoll? 

Ich finde in ſeinen Mittheilungen keine andere Antwort, als: Die 
Erſchöpfung der Kartoffeln beträgt S1S Pfd. Roggen zu erzeugen *). 

- Da von Seiten derjenigen, welche die Bloſck'ſchen Berfuche 
nicht flüchtig gelefen haben , der Einwurf gemacht werden fünnte: 
Da Bloc angegeben hat, wieviel Dünger erfordert wird, um 
41450 Pfund Roggen zu erzeugen, fo läßt ſich aud) leicht berech⸗ 
nen, wieviel Dungfraft zu der Production von 818 Pfund Nog- 
gen erfordert wird, oder wieviel die Erſchoͤpfung der Kartoffeln 
beträgt, fo ſehe ich, mich zu einer foldyen Berechnung genöthigt. 
Zum Behufe diefer Berechnung fol der Eag dienen, daß die Gr=- 


*) Davy, der große Naturforfcher , Hat nur Fünftliche Köder für den 
Fiſchfang erfunden 5 der gegenwärtigen Literatur ift eö aber bereits gelungen, 
Köder für den, Menfchenfang zu erfinden, d. h. Zitelblätter zu ihren Werken 
zu erfinnen, mit welden fie das lefeluftige Yublicum zu fangen traten. — 
Großer Davyl du warft noch ein Schüler in deiner Kunft. Vergleiht man 
das Titelblatt mit dem Inhalte des Block'ſchen Werkes, fo wird man felbft 
bei diefem, unter den in ber neueften Zeit erfchienenen [häsbarften Werke 
die Wahrheit des Gefagten beftätigt finden. Hätte Bloc auf dem Titel⸗ 
blatte das Wort „Grundſätze“ geftrihen, dann hätte ihn der erwähnte Vor: 
wurf nicht getroffen. Doch man muß gegen die Literatur auch gerecht ſeyn, 
da die Schuld zum Theil der Zeitgeift trägt; denn der Buchhandel will nicht 
honoriren, wenn auf: dem Zitelblatte nicht: Triumph, Lichtfunten, durch fünf- 
zigjährige Erfahrungen erprobte Grundfäge, aus der Ziefe ber tiefiten Deko: 
nomie gefhöpft, oder ähnliche Floskeln enthalten find. 
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fhöpfung mit dem erzielten Grtrage in einem geraden Verbält- 
niſſe fteht. 

Die urfprüngliche Kraft des Bodens betrug 4500 Pfund 
trodenen Düngerd und mit diefem find 1450 Pfund Roggen er- 
zeugt worben, alfo werben zur Erzeugung von 818 Pfund Roggen 
x Pfund Kraft erfordert. Da ſich aber 1450 : 818 = 4500 : x 


818.4500 25396 ah dies | 
1450 =. ’ .. Pfd., .h. ieKar⸗ 


toffeln haben dem Boden 2538,6 Pfd. Reichthum 
entzogen, und ed verbleiben daher nah ihrer 
Grute bloß 1961,4 ... Pfd. Reichthum, oder eine 
Kraft, 632 Pfund Roggen zu produciren. 

Wenn der Reichthum bloß zur Hervorbringung der efften und . 
der legten Frucht verwendet worden wäre, dann hätte aud) das 
erhaltene Refultat feine Richtigkeit; allein da Block zwifchen den 
Kartoffeln und dem Roggen den Hafer und Klee einfchaltete und 
die Srfchopfung des erftern mit 730 Pfund und die des letztern 
mit 181 Pfund Roggen zu erzeugen veranfchlagte, fo muß bie 
Erſchöpfung, 813 Pfund Roggen zu erzeugen, weldye Block bloß 
den Kartoffeln zugefchrieben hat, unter die drei erften Früchte des 
Turnus nad) dem Verhältniffe 818:730:181 repartirt werden. 

Bei dem Turnus: Kartoffeln, Hafer, Klee und Roggen find 
mit 4500 Pfund trodenen Düngerd .3833 Pfund trodene Sub- 
ftanz erzeugt worden, von welcher 6963 Pfund auf die erften drei 
Ernten entfallen. 

. Man bat alfo, wenn x die auf die erften. drei Ernten entfal⸗ 
lende Bodenkraft anzeigt, 8833: 6963 —4500 :x; ; mithin 


_ 6634500. 07 Neun 
8333 Pfund, 


d.h. zur Erzeugung der drei erfien Ernten werden 
3547 Pfd.trodenenDüngers verwendet. Dieſe müſſen 
daher auch nad) Maßgabe der Ausfaugung unter fie vertheilt werden. 

Diefe Vertheilung gefchieht nad) der befannten Geſellſchafts⸗ 
rechnung auf folgende Art: 

Es fey x der auf die Kartoffeln, y der auf den Safer und z 
der auf den Klee entfallende Antheil des confumirten Düngers pr. 
3547 Pfund, fo erhält man, da die Erfchöpfung diefer drei 
Früchte gleih ift: 818730 -F181— 1729, folgende Pro- 
portionen: 


verhält, fo it x = 


19% 


3547:1729=x:818, 
3547:1729=y:730, und 
3547:1729=z:181 *), und hieraus: 
IT 79 (mit Wegl der Vrüd 
IT rg =. it Weglaffung der Brüche, 
__3547.730 
AI7e⸗ 
3547. 181 974 
er 
Zufammen 3547 Pfund. 
Alfo verbleiben noch für den Roggen, als Ichte Frucht, 
953 Pfand trockenen Düngers. 
Da der Ertrag der Kartoffeln 3538 Pfund, des Hafers 2380 
und der des Klees 1045 Pfund iſt, fo beträgt die Erfchöpfung: 
Bei den Kartoffeln 0,476, 
beim Hafer . . 0,632 und 
- Klee . . 0,356 Pfund des trocdenen Düngers. 
Erſchöpft der Hafer den Boden mehr ald die Kartoffeln, und 
ift die Erfchöpfung des Klees nur um 2/,, kleiner ald die der Kar- 
toffeln? — Da man auf ſolche Widerfprüce faft bei allen B Io d- 
schen Verfuchen gelangt, fo wäre es überflüffig, Diefelben weiter zu 
verfolgen. 

Wer ſich von den Widerfpruͤchen auf eine einfachere Art über⸗ 
zeugen will, der vergleiche bloß die Nefultate des Turnus: Kar- 
toffeln, Hafer, Klee. und Roggen Cin der Tabelle Verſuch 10) mit Ä 
den Nefultaten bed Turnus: Dafer, Hafer, Klee und Roggen Cin | 
der Tabelle Verſuch 5). | | 

Im eriten Falle werden mit 4500 Pfund Dünger 8833 Pf. | 
trockene Subflanz oder 3747 Pfund Roggen, im zweiten dagegen 

nur 8316 Pfund trodene Subitanz. oder 2882 Pfund Roggen 
producirt. Wo liegt der Grund, aus welchem die Kartoffeln den 
Boden mehr angreifen, als der Hafer? Nad) den vorliegenden Re- 
fultaten muß das Gegentheil gefolgert_ werden. Hätten die Kar- 
toffeln mit dem Hafer ein gleiches Erzeugniß dem Gewichte nad) 


*) Wem die Einfiht in diefe Verhältniffe ſchwer erfcheinen follte, der 
kann die Rechnung auch nach den Anſätzen: 

x+y+ 295147, 

x; Ma + 780, und 

y:2== 730: 184 führen. 
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geliefert, dann hatte man aus ber Differenz des Ertrages bed Rog- 
gend im vierten Jahre auf die Erfchöpfung diefer beiden Früchte 
fchliegen können; allein da dieß nicht der Fall iſt, fo find die 
Schlußfolgerungen unrichtig. 

Da die vorfichende Berechnung durchaus auf Widerfprüche 
führt,. fo beantwortet fie nicht die Frage: Wie groß ift die Er⸗ 
ſchoͤpfung des Bodens durch die Cultur der Gewächfe? 

Man Fönnte hier noch die Einwendung machen: die Berech- 
nung führe defhalb auf Widerfprüche, weil Die Bereicherung des 
Bodens durch die einjährige Weidenugung nicht in Rechnung ge- 
bracht wurde. Um aud) diefe Sinwendung zu beſeitigen, findet 
man die Refultate, welche die Rechnung mit Berucfichtigung ber 
Bereidyerung durch den Weidegang liefert, in der bereite ‚$ i80 
angeführten Tabelle H zufammengeftellt. 

Hebt man aus diefer Zabelle den Turnus: Kartoffeln, Hafer, 
Klee und Roggen, heraus, fo wird man. folgendes Refultat erhalten : 

Die Erfhöpfung der Kartoffeln beträgt 818 Pfund, 


⸗ - des Hafers - 7130 » 
⸗ ⸗ ⸗2. Klees n4181 und 
⸗ 2 2 Roggens . 730 s 


Zufammen 2459 Pfund Roggen. 

Run befaß der Verſuchsacker nur eine Kraft 1450 Pfund 
Noggen zu erzeugen; er erzeugte aber 2459 Pfund Roggen, wozu 
1.0408 Pfund trodenen Düngerd erfordert werden, während der 
Boden nur einen Reichthum von 6375 Pfund hatte, Alfo führt 
aud) diefe Art der Berechnung auf Widerfprüche. Weldyen Weg 
fol man einfchlagen, um in die zwanzigjährigen Erfahrungen eines 
fo tüchtigen Landmannes einen Sinn zu bringen? 

Der einzige Geſichtspunct, der ſich noch Darbietet, um die 
Blod’fchhen Refultate über die relative Ausfaugung der verfchie- 
denen GSulturpflanzen zu verfolgen, ift der, daß man die Er- 
fhöpfung irgend einer Frucht ald Einheit annimmt und das Ver- 
hältniß der Erſchoͤpfung der übrigen Früchte zu der Einheit feftfteltt. 

Hebt man die Erfchöpfung durch den Roggen zur Einheit, oder 
fegt man 730 — denn daß ift die Erſchoͤpfung ded Roggens nad) 
Block — gleich der Einheit, dann erhält man folgende Verhaͤltniß— 
zahlen für die relative Erſchoͤpfung der nachfolgenden Pflanzen: 

730:730 = 1,00 Grfhöpfung beim Roggen, 
730:730=1,00 — - Hafer, 
Hlubek's Statik. 13 
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790:730 =1,08 Erſchoͤpfung beim Weizen, 
670:730 = 0,93 - bei der Serfte, 
723: 730 = 0,99 . - Hirfe, 

700 :730 = 0,96 beim Buchmeizen, 
638 ; 730 =0,87 bei den Erbſen, 
.638 : 730 = 0,87 -_ - BPferbebohnen, 
818:730 = 4,12 - . Kartöffeln, 
715: 730 =0,98 -» - Runfelruben, 
715:730 = 0,98 - - Kohlruben, . 
670:730 = 0,93 beim Kopftohl, . 
670:730=0,93 - ein, und 
715:730 — 0,98 .  Winterrape. 

"Man follte glauben, daß, wenn die Srfchöpfung irgend einer 
der bier genannten Pflanzen gegeben ift, dann die Srfchöpfung 
der übrigen mit Hilfe diefer Verhältnißzahlen berechnet werben 
fünnte; doch die Sadye hat ein ganz anderes Bewandtniß, wie 
- gleich nachgewiefen werden fol. 

Gefegt, der Say ift richtig: DaB die Roggenernte im vierten 
Jahre bei dem Turnus: Roggen, Hafer, Klee und Roggen, einen 
Maßſtab für die Srfchöpfung abgibt, oder dag fich der Roggen im 
erften Jahre fo viel von dem Reichthume angeeignet habe, um was 
die NRoggenernte im vierten Jahre geringer ausfält. 

Da die Roggenernte im erſten Jahre, nach Block, 4200 Pfo. 
oder 1450 Pfund Roggenwerth und im vierten nur 2220 Pfund 
‚oder 720 Pfund Roggenwerth beträgt, fo ift die Erfchöpfung des 
Roggens 1450 — 720 — 730 Pfund. Da der Reichthum 10 Fuh- 
ren & 18 Gtr. oder 4500 Pfund trockenen Düngerd beträgt, fo 
hat man: 4500 :x — 1450 : 730 und 


4500.730 


= — 3644 „d. h. 
x 1450 Pfd.,d. h.der Roggen hat 


ſich von dem Reichthume pr. 4500 Pfd. 3644 Pfd. an- 
geeignet, mit welchen 1450 Pfd.Roggenwerth oder 
4200 Pfd. trodene Subflanz erzeugt wurden; mit- 
hin werden zur Erzeugung von 100 Pfd. Roggen- 
werth 251 Pfd.Bodenfrafterfordert. Der Reftder Boden- 
kraft iſt dieſem nad) gleich 4500—3644—856 Pfo., welche den drei 
nachfolgenden Ernten, dem Hafer, Klee und Roggen, übrig bleiben. 

Da dieſe drei Früchte, nach Blod, einen Srtrag von 
1322 Pfund Roggenwerth abwerfen, fo entfallen auf 100 Pfund 


a 1a va a rn LH 





195 


Noggenwertb 46 Pfund Bodenkfraft, oder zur Grzeugung von 
100 Pfund Roggenwerth werben nur 46 Pfund, während bei der 
erften Frucht 251 Pfund Bodenfraft zu 100 Pfund Roggenwerth 
erfordert worden find. 

Diefe Widerfprüche verhindern jede Anwendung der angegebe- 
nen Verhaͤltnißzahlen über die relative Erſchoͤpfung der verfchiede- 
nen Sulturpflangen, und daher ift auch diefer Gefichtöpunct, von 
welchem gegenwärtig die Bloſck'ſchen Refultate betrachtet wurden, 
zu nichts führend *). 

$. 183. 
Ein ganz anderes Bewandtniß hat ed mit der $. 175 angegebe- 


nen Anficht über die Erſchöpfung des Bodens, wenn Dünger und 


Ernten in einem gleichen trodenen Zuflande beredjnet werden ; denn 
da für ben Zuftand des Gleichgewichts zwifchen der —2* 


und der Duͤngerproduction die Gleichung d = 2 (5 +2); rn 


5. 
= 3 aufgeftellt wurde ($. 175), wenn der Dünger im frifchen Zu⸗ 


ftande berechnet wi fo ift Die Düngerproduction jm trockenen Zu⸗ 


ſtande oder a’ +- ed 2, 1,n 
rd= - =. -e—s=oosdbh. 
ande oder d 10° >); 105° n° se h 


der im —8 Zuſtande berechnete Dünger 
braucht nur die Hälfte der gefammten Ernten zu 
betragen, um die Grundftüge in’ einem gleihen 
Grade der Fruhtbarfeit zu erhalten, oder, das 
Ausfaugungsvermögen der Getreidepflanzen be- 
trägt nur die Hälfte ihres Grzeugniffes — ein 
Sa, welcher die in ber Srfhöpfungsgleichung ($. 178) ausgefpro- 
dene Erfahrung über die Erſchöͤpfung des Bodens zum großen 
Cheil beftätigt. 


— 


*) Vielleicht wird das Comiteᷣ, welches bei der Verſammlung deutſcher 
Landwirthe zu Carlsruhe und Potsdam zur Erhebung ſtatiſcher Daten gebils 
det wurde, und an weldem Bloc Theil nimmt, einen neuen und richtigen 
Gefihtspunct mittheilen, von weldhem aus alle ‚bisher angebeuteten Wider⸗ 
ſprüche verſchwinden. — So tühtige Männer aud an dieſem Gomite Theil 
nehmen, fo zweifle ich doch, baß es ihnen gelingen werde, einen neuen und 
zugleich richtigen Geſichtspunct aufzuftellen, — Diejenigen, welden die Des 
taillirung der Blo ck'ſchen Verſuche zu weitläufig erſcheinen follte, verweife 
ih auf die Schlußanmerfung bes vierten Abfchnittes. 


13 * 
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8. 184. 
Die 8.159 angeführte Gleichung r=S— s iſt durch die Glei⸗ 


| 1 
hung für die Größe der Erſchoͤpfung: e = A gtrh+ — 4 — 


($. 178) ganz beſtimmt; denn für den Zuſtand des Gleichgewichts 
muß nothwendigerweifer = e, d.h. bei jedem beliebigen 
Wirthſchaftsſoſt em muß der Boden ſo viel an 
Neichthum zurück erhalten, als ihm während der 
Dauer eined Turnuß durch die Sulturgewädfe 
entzogen wurde, wenn er in einer gleichen Er— 
tragsfähigkeit in Beziehung auf feinen Reich— 
thum erhalten werden ſoll. 

Beträgt 3. B. der Ertrag pr. Joch bei dem Turnus: 

Kufurus . » .-110 6. 

GSerfiemit le . 82 + 

Sle . .» ...6400 2⸗ 

Weisen -. - - 40 - 


sufammen 232 Gt, 
dann ift in der Gleichung e — >(s+3+ s+r). g=110 
+32 +40 = 18? Etr., h=0, 1= 0 und w = 0; mithin 
= —.182= 91 Ctr., d. h. die Erſchpfung beträgt 


bei einem folhenZuenus 91Ctr., mithin muß der 
Bodenaud 91 Gtr. Reihthum erhalten, oderr muß 
glei 91 feyn, wenn der Boden in gleidher Er— 
tragsfähigkeit erhalten werden foll, 


$- 185. 


In der Gleichung r=S— s, ift Sdie Summe der Ernten und 
s die Summe der atmofphärifchen Antheile, welche ſich die Pflanzen 
während ihrer Vegetation angeeignet haben ($. 159). 


Werden nun Pflanzen aller Art gebaut, dann fHS—=g -+h 

WM 
714 zr wenn die Wurzelgewächfe im trodenen Zuftande ge= 
rechnet werben. Da aber für den Zufland des Gleichgewichts 
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r=S—s emde=i+ +2 + z iſt, fo muß au S— ⸗ 


* +7 + + 
Bird ir S der —2 ſrogtituirt, bann erhält man: g + 
+-1-r — — 8 =g +. +7+ ri und bieraud:. s = 


rar (+ 5 +, +5) =$+; 
3 
+71r 5 d. h. der atmoſphaͤriſche Antheil be- 


ägs: 
a. Bei den grasartigen Getreide» und Handels- 
pflanzen !h; 
b. beiden hülfenartigen Getreidepflangen?,,und 
e. bei den Wurzelgewächfen allek Art 4%. ihres 
trodenen Srtrages. 


$. ur 


Da nad) ber Gleichung e = —  (e +h ++ 9 bie 


röße der Erſchoͤpfung des Boden durch Die Gultaepflengen durch 
—* Theile ihrer Ertraͤgniſſe ausgedruͤckt wird, ſo läßt ſich 
auch die relative Ausfaugung der Sulturgewächfe durch ihre 
Durcdyfchnittserträgniffe, wie fle in den Tabellen End F 8. 79 
enthalten ſind, ausmitteln. 

Nimmt man die Ausſaugung des Roggens als Einheit an oder 


fest man beim Roggen >= 1., dann erhält man folgende Zah- 


len, welche bie relative Ausfaugung der nebenftehenden Pflanzen, 
nach Maßgabe ihres Ertrages an den edlen Lheilen, die beabſich⸗ 
tigt werden, anzeigen: 

1,00 als die Ausſaugung beim Roggen, 

4,09 = » > os Weizen “), 


—— —— 


*) In der Zabelle F, $. 79, ift ber Ertrag des Roggens mit 11 und der 
des Weizens mit 12 Gtr. oeranfehlagt; alfo ift das Verhältniß 141 : 12 oder 


oe 1,09. Auf gleiche Weife find die übrigen Verhältnißzahlen beftimmt 
worden. 
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0,90 als die Ausfaugung bei der Serfte, 


0,90 =» s 


1,17.» ⸗ 
4,90 2 ⸗ ⸗ 
0,90 ⸗⸗ 
0,68 .0 P 
1,00 ⸗2 ⸗ 


0,60 (genau 0,59) - 


0,90 ' 
- 6,00 (genau 5,90) 
4,13 
4,09 
413 
6,00 (genau 5,90) 
1,54 
0,90 
1,81 
1,27 


beim Hafer, 

bei der Hirſe, 

beim Kufurug, 

bei den Erbfen, 
— Wicken, 
Bohnen *), 
- ELinſen, 

beim Buchweizen **), 
bei den Krautrüben, 
-" » Nunfelrüben, 
- - weißen Rüben, 
- . Möhren, 

.- - Kartoffeln, 
beim Hanf, 


⸗ Lein, 
= Nübfen und 
⸗ Raps. 


Werden z. B. dem Roggen 5° Reichthum auf Rechnung ber 
Bildung der edlern Theile (ded Samen) zur Laſt gelegt, fo müf- 
fen den Kartoffeln 30° als Erfchöpfung angerechnet werden, da 
fi die relative Erſchöpfung des Roggens zu der. der Kartoffeln 
verhält wie 1:6, oder, um mich genauer auszudrüden, da fid) 
der Durchfchnittsertrag hed Noggend (an Samen) zu dem ber 
Kartoffeln im trocdenen Zuftande wie 1:6 verhält ($. 179). 

Das find die Srgebniffe der bisherigen Erfahrungen über biere- 
lative Erſchöpfung der Grundftüde durch Die Eulturgewächfe. Bevor 
jedoch angegeben werden kann, wie diefe Erfchöpfung durch den 
Stallmift zu deden ift, muß. früher das Verhalten der Futter- und 
Streuftoffe bei der Düngererzeugung näher unterfucht werden ; da- 
ber bildet dieſes Verhalten den Gegenftand des nädhften Abſchnittes. 


*) Werden die Bohnen behackt, dann muß ihre Erſchöpfung mit 3,99 
(d. i. mit ?|, ihres gefammten Ertrages) veranfchlagt werden, 

*0) Hier erfcheint der Buchweizen mit der Hälfte feines gefammten Er- 
zeugnifies belaftet, Aus der Ernte ohne und mit Buchweizen, als zweite Frucht, 
und der Menge des in beiden Fällen angewendeten Düngers ergibt fi, daß 
dem Buchweizen die Erfchöpfung nur mit ?/3 feines Erzeugniſſes zur Lafl ge- 
legt werben kann, mithin daß feine relative Erſchöpfung gleich 0,60 iſt. 


Tab. I zu. 188. 


— en Van WERE 
der Dü 
ber 
Ramen ie 
.. im 
Mr. der Bu: 


Butter: und Streumaterial " 


L 





Roggenkörner 
Hafer . , 
ı .. 


DU . 0... 


SS os + 0 . . 


BRoggenftroh oe Hädfe. en oo. . 


5 .." . . r\ . 5 


+ 
+ 
« 
® } 2 + v . 
« 


“> 00 aD ER Ne 69 TO 


® 
- . . . + . . 


40 Wei enſtroh 
44 :1 Gerſtenſtroh 
12 Haferſtroh .— ne en 
18 Erbfenftroh 
14 ° Kartoffeln (bei ” pet. Beudtigteit) oo... 


16 Kunkeltäben "(bei 73 pet. Feuchtigkeit) 0. 

-47 1° Möhren (bei 87 pCt. Feuchtigkeit) 0. 
18 Kohlrüben (bei 79 p&t. Feuchtigkeit). -. . . 
49 Wafferrüben (bei 91 pet. Feudtigkeit) 00. 
20 Grüner‘ Klee (bei 79 pet. Feuchtigkeit) ER 
21 2 oo 


23 Boggentrf (ei Herden) . rn 
23 beim Kid) - 2 2 2 2 02. 
24 ⸗ bei Schafen) . . . 2... 

Anmerfung ad 22, der Mift lag 8 Tage im pogen. 

Das Stroh von Sommerfrüchten als Streumaterial gibt u 
Aus dieſer Darſtellung ergibt ſich: ein im 
1. Daß 100 Pfd. trodenes Zutter im Durchſchnitte Geaden. 
Drlurchſchnitte beim Rind 54 Pfund feuchten oder 8, . po. 


2. daß 100 Pfund trockenes Sutter beim Rind und bei 
trodenen Dünger geben; 
3. daß der Stallmift fchon in den erfien Sagen ungefü 


e > 


Sechster Abfchnitt 


Von dem Verhalten der Futter: und Streuftoffe 
bei der Dünger: Production. 


$. 187. | 

Der Frage: Wieviel Dünger muß in jeder Wirthfchaft erzeugt 
werden, um bie Grundftüde in einem gleichen Grade der Frucht- 
barfeit zu erhalten? geht nothwenbigerweife Die Frage voraus: Wie 
verhalten fidy die Futter- und Streumdterialien bei der Dünger- 
production? denn die Aufgabe der Statif des Ackerbaues befchränft 
ſich nicht Bloß auf das Quantum, fondern fie muß auch das Quale 
des Erſatzes, d. h. das Verhältniß der Eräftigen zu den gehaltlofen 
Juttermaterialien und des Futters überhaupt zur Streu betrach⸗ 
ten, oder dad Verhaͤltniß zwifchen den Direct und indirect verfäuf- 
lichen Pflanzenproducten conftativen, wenn eine Wirthſchaft nicht 
nur den Erſatz für die dem Boden entzogene Kraft vollfommen 
decken, fondern auch aus ihren Zweigen, nämlich dem Ackerbau 
und der Viehzucht, den großtmöglichen Nugen ziehen will. 

$. 188. 

In Betreff der Düngererzeugung aus dem Futter hat bie Er⸗ 
fahrung folgende Saͤtze feftgeftellt: | 

1. Vetragen die Excremente im trodenen Zuftande die Hälfte *), 
und im natürlichen dad Doppelte. **) der genoffenen- trodenen 
Nahrung. | 


*) Die Behaupfung, dag fi die Thiere nur '/, der genoffenen Nahrung 
aneignen, iſt falſch, wie es ſich aus ber beigefügten Tabelle von felbft ergibt. 

”*) Der Factor, mit welchem die Futter: und Streumaterialien multis 
plicirt werden follen, um das aus ihnen erzeugte Düngerquantum zu finden, 
beträgt nad Mayer 2,3 bis 3,15, Thaer 2,3, Gerike 2,28, Shwerz 
2, Burger 2, und nah Blod im Durchſchnitte bei allen Thiergattungen 
41,87. Bedenkt- man einerfeits, daß der Landmann bie allzugroßen Factoren bei 
feinen Berechnungen forgfältig vermeiden fol, und andererfeits, daß durch den 
Factor 2 die Berechnung der Düngerproduction fehr vereinfacht wird, ohne 
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ft d der Dünger im trodenen und d! jm natürlichen Zuflande, 
f 
und f das trodene Futter, fo ift u =, und d’ = 2 f beim Rind 


und Dferde; bei den Schafen ift Dagegen d = f. 1,28. 

2. Findet bei den grasartigen und hůlſenartigen Futterpflan⸗ 
zen, wenn fie friſch Herfüttert werden, dasfelbe Verhältniß in Be— 
ziehung auf die Düngerproduction Statt; nur müffen fie früher 
auf den trocdenen Zuſtand reducirt werden. Diefe Reduction muß 
nad) dem Berhältniffe, daß 100 Pfd. dergleichen Futterpflanzen 
25 pCt. trockene Subſtanz liefern, erfolgen *). 


Bezeichnet man das Grünfutter mit g und behalten d und d’ die 
—M ei 8 1_8 
ühere Bedeutung, danniid=— . — = — 9 .,0.— 

früher g, iſt re: und d 2.9..=7 


Sftg = 100, fo ‚geben 100 Pfund Grünfntter = = 12,5 


" 100 FR 
trockene, und > = 50 Pfund frifche Excremente **). Und 


— — 


der Wahrheit Abbruch zu thun, fo wird man den Ausſpruch: Die friſchen Er: 
cremenfe betragen das Doppelte ber genofjenen trodenen Nahrung, gerechtfertigt 
finden, — Bei den Schafen muß jedoch eine Ausnahme von diefer Regel gemacht 
ah ba bei ihnen, nah Block's intereffanten: Unterfugungen, ber Factor 
1,28 i 
*) Beim Gras wechſelt allerdings das Verhaältniß zwiſchen 30-50 pCt. 
und beim Klee, Luzerne, Eſparſette, Wicken, Erbſen, Linſen, Bohnen und 
Platterbſen wiſchen 20-25 pCt.; allein wenn ein entſprechendes Verhältniß 
zwiſchen Ober- und Untergras auf den Wieſen Statt findet, und die Mahd 
zur gehörigen Zeit vorgenommen wird, fo wird man fih um fo weniger von 
der Wahrheit entfernen, wenn man das Verhältnig 100 : 25 flatuirt, als bie 
Plusmacherei, befonders bei dem landwirthſchaftlichen Gewerbe, fern gehalten 
werden fol, Wer bloß Gras verfüttert, der Tann bei der Düngerproduction 
100 Pfund Gras = 30 Pfund Heu und beim Klee 100 — 20 Pfund Heu ſez⸗ 
zen. (Hortus Graminens Woburnensis, von Herzog von Bedford, Stuttgart 
1826, Meine Erhebungen über das Berhältnif des GSrünfutters zu dem dar⸗ 
aus entftehenben Heu finden fid in der Beilage sub VII. zufammengeftellt). 
**) Die Angabe Mayer’s, daß 2 Pfund Gras 1 Pfund frifhen Dün- 
ger geben, habe ich beftätigt gefunden. (Mayer’s Grundfäge zur Verfertis 
gung 2ꝛc. richtiger Pahtanfchläge, Hannover 1805, ©. 25.) 
Für den Kal, als bloß hülfenartige Gewächſe verfüttert werben, geben 
100 Pfund bloß 10. Pfund trodenen Dünger. Block (Bd. 3, ©. 137) erhielt 


aus 100 Pfb. Klee 9,2 Pfd. trodenen Dünger ; mithin d = ri 
Bei ber Fütterung mit bloßem Gras geben 100 Pfund 15 Pfund trodes 


nen Dion daber iſt d — Bu Alſo im Durchſchnitte d = (&+80%) 


1 
_. 2 
+. 0 28. g Ober 12,5 pSt. 
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3. ift bei den Wurzelgswächfen der Dünger im trodlenen 
Zuftande gleich der Hälfte ihres trodenen Gewichts und im feuch⸗ 
ten Zuftande das Sechsfache des trodenen Mifted, 

Da die Wurzelgewächſe (w) im Durchſchnitte 82 pGt. Feuch⸗ 
tigkeit *) enthalten, fo iſt 
w 


Ew 
d= 2 -— 2.5.55 = A udd— = gg er näherunge- | 


6.w 
1 mm 


St w = 100, fo geben 100 Pfund Wurzeln aller Art 
100 ' 
— as — . fie 
m 1111 = 9,0 Pfd. **) trodenen und —— 54 Pfund: fri 
ſchen Dünger. 
Werden aucſchließlich Kartoffeln (k) verfüttert, dann iſt 


k 
d= 7 und = =. .k,.da 100 Pfund Kartoffeln 80Pfd. 


friſchen und 14 Pfund trockenen Düngers geben. 
Bei der alleinigen „Sütterung mit ben übrigen Wurzeln ift 
d = Bu undbd = 


14 Ä > ——, da 100 Pfund 7 Pfund trockenen und 
40 Pfund frifchen Düngers liefern “er, 


$. 189: 


Werden unfere Hausthiere mit gemifchten Sutterftoffen ge- 
nährt, dann dienen zur Berechnung ihrer Greremente folgende 
Formeln, wobei die Buchſtaben die frühere Bedeutung haben: 


weife d— 


600 
11. 11 


*) Se Suchfenitt ift aus ber $. 79 angeführten Tabelle gezogen, “ 


»*) Block (B. 3, ©, 135) erhielt aus: 
100 Pfund Kartoffen 14 Pfund trockenen Dünger, 
s  RRunkelrüben 6. 8. 
3 ⸗ Möhren 6 « ru 2 
Krautrüuben 16⸗ ⸗ ⸗und 
⸗ ⸗ Wafferrüben 4h/⸗ ⸗ 8 zalſo im Durchſchnitte 


8,1 Pfund 
Tr) Rah Block (B. 1, ©. 212) liefen: | 
4100 Pfund Runkelrüben 37,5 Pfund friſchen Dünger, 


⸗ s Möhren 87,5 
s s Kraufrüben 62 5 8 ⸗ 
⸗Baſſerrüben 34,5» > s alſo im Durds 


ſchnitte 42 Pfund. 


wW 
I. d= +-+7 ‚und U. e=2r+ 4 oder 


f 
2 
L.d= +i+rE, und H. d = 2 HL wenn 
2 8. 1° 2 5 


bloß Kartoffeln neben andern Sutterftoffen gereicht werden. 

Gefegt, ed werden an einen Ochfen im Verlaufe eines Jahres 

verfüttert: 180 Str. Klee, 
9 =» Ha, 

27 «- Stroh, und 

60°» Wumeln aller Art, dann itf = 9 +) 27 
— 36,8 = 180 md w = 60, mitbinda = 18+22,5-+5 
—45,5 undd' = 72490 +36 =198 Etr., d.h. Die jähr- 
lichen Excremente eines fo genahrten Ochfen be- 
tragen 45,5 Str. im trodenen und 198 Str. im 
natürlichen Zuflande. 

Beftehen dagegen die Wurzeln in bloßen Kartoffeln, dann be- 
tragen die Ercremente 49 Etr. im trockenen und 210 Etr. im na⸗ 
türlichen Zuftande *). 

$. 190. 


Bei den Streumaterialien (s), wenn fie in einem entfprechen- 
den Verhältniffe zu den Futterftoffen angewendet werden, beträgt 
die Düngerproduction im trocdenen Zuftande fo viel, ald das Ge- 
wicht der trodenen Streu, und im feuchten dad Doppelte des Streu- 
gewichts ($. 188) 5 dieſem nad) iſt d = s, und d’ = 2.. 


6.191. 


Stel man die Gleichungen, die zur Berechnung der Dünger- 
produchion fowohl aus den Fütterungs- ald Streumaterialien die— 
nen, zuſanmen dann grhatt man: 


—E— + td =2rte + r2s 


als die algemeine Britunge zur verechnun des Sralmifes | 


fowohl im trodenen ald im ganz frifchen, ungegobrenen Zuftande. 





) So geringfügig auch die für die Kartoffeln‘ ſprechende Differenz er⸗ 


fcheint, fo ift fie doch beim großen Betriebe von Bebeutung, und iſt zugleich 


der fprechendfte Beweis, daß bie Kartoffeln in der Düngerproduction einen 
Vorzug vor allen übrigen Wurzelgewächfen verdienen. 
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$. 192. 


Diefe beiden Heichungen können zum Behuf der Statif des 
Acerbaues unter folgenden zwei Bedingungen : 

1. Daß das Srünfutter aus Klee, Luzerne, Widen, Erbſen und 
Mais beſteht *), und 

2. daß nicht ausfchließlich Kartoffeln derfüttert werben **), 
folgende einfachere Form eryalten: 


f 
Mestitlteegt (tw4ts, und 


8 3v 3 
Latte trete) ehe). 


Bei der $. 189 angegebenen Fütterung bebarf ein Ochs jaͤhr⸗ 
lich 30 Str. Streuſtroh, mithin s = 30. 
Daf— 36, &8 = 180 Str. Klee und w = 60 Str. Wurzeln 
aller Art, 2 iſt: 
240 * 
—+ 10 730 — 70 Str. und 


d' — 2,36 + 240. + 30.2 = 276 Str, d. h. ein ſo ge⸗ 


fütterter Ochs ie jaͤhrlich 70 Str. trodenen und 
276 Str. frifhen Stallmiftes; mithin beträgt der 
trodene Stallmifi den vierten Theil des frifchen. 


$. 198. 


Will man die Gleichungen ber Düngerprobuction bloß für die 
Winter» oder Sommerfütterung haben, fo braucht man nur im erften 
Falle 8 — 0 und im zweiten w — 0 zu fegen ***), und man wird 

A. Für die Winterfütterung erhalten: 


*) Bei dieſen Butterfloffen if d= * und di ⸗ 3.8. 


5 
*#) Bei gemifhten Wurzeln ift: 
w w 
— und di 77 alſo auch näherungsweiſe: 
d= — =, und dI = . 


) Es verfteht fih für den Fall, als den ganzen Sommer hindurch 
feine Wurzeln verfüttert werden. 
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f ww.“ _,8w 
=,r5r% und d = 2 (7 25; un 
B. fi die Sommerfütterung: 
a-ctöts, mar — — — 8. 


Modifientionen, welche die zur Verechnuug des Stallmiftes 
dienlichen Gleichungen in der Wirklichkeit erleiden. 


8. 4. 
Die Gleichungen d= +. gtw + s, und d.— 2f 


3 . 
1 Fa (s tw) +2 s erleiden in der Wirflichfeit wefentliche Mo- 


Dificationen, da einerfeits Die Excremente, fobald fie ben Darmcanal 
verlaffen, von der Gährung ergriffen und andererfeitd von den Haus⸗ 
thieren zum Theil zerftreut werden. Es muß Daher diefer doppelte 
Einfluß auf die Büngerproduction in Rechnung gebracht werden, 
wenn man aus obigen Gleichungen mit der Wirflichfeit überein- 
flimmende Refultate erhalten will. 


Verluft des Stallntiftes, den er während der Gährung 
erleidet, 


| $.:195. . 

Der frifche Stallmift erleidet gleich in den erften Tagen, wenn 
die Bedingungen der Gährung in einem günftigen Verhältniffe ein- 
wirfen, einen Verluft von 5 pCt. Iſt die Gährung fo weit fort- 
gefchritten, bis die Streumaterialien mürbe geworden find, dann be- 
trägt der Berluft 15 p6t. Iſt der Stallmift zum Theil fpedartig, 
die Streumaterialien aber noch nicht humusartig geworden, dann 
beträgt fein Verluft 25 pGt. 

Hat die rafıhe Gaͤhrung ihr Ende erreicht, tvitt an ihre Stelle 
der Proceß, den man mit dem Worte Verwefung bezeichnet, und 
kann von dem organifchen Gefüge der Streumaterialien nichts mehr 
wahrgenommen werden, dann erleidet der Stallmift einen Verluft 
von 50 pCt. feines urfprünglichen Gewichts *). 


*) Die genaueften Unterfuhungen über den Verluft, welchen ber Mift 
während der Gährung erleidet, verdanken wie Gazzeri (Degl’ in- 
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$. 196. - 

Die Statif des Aderbaued muß zum Behuf ihrer Berechnungen 
nur jenen Zuftand des Stallmifles ald den normalen anfehen, in 
welchem derfelbe am vortheilhafteften angewendet werden kann. 

Bedenkt man einerfeitd, Daß nad) den Gazze rüſchen Unter- 
fuchungen die auflösliche Materie mit dem erlittenen Verluſte in kei⸗ 
nem Verhaltniffe fteht; daß die bei der Sährung entweichenden Gas⸗ 
arten, das gefdjwefelte, gephosphorte und gefohlte Waſſerſtoffgas, 
das Ammoniak und die Kohlenfaure (nad) Dav y) die Vegetation 
fräftig befördern *) , und andererfeitd,, daß der mürbe Stalmift den 
meiften Grunbftucen in mechanifcher **) und allen landwirthfchaft- 
lichen in phyfiologifcher ***) Beziehung vollfommen entfpricht: fo 
muß die Statif Des Ackerbaues nicht nur den mürben Zufland des 
Stallmiftes ald den normalen anfehen, fondern jede Seftattung einer 
weitern Gährung des bereitd mürbe gewordenen Stallmiftes als ein 
gegen alle Grundfäge einer gefunden Defonomie anſtoßendes Ver- 
fahren erklären 7). oo. 

$. 197: 

Da der Verluſt ded Stallmifted im mürben Zuſtande, nad) 
Gazzeri, den fechsten Theil oder 16,66 ... pCt. feined Gewichts 
beträgt, fo beläuft ſich derfelbe bei einem Mifte, der durch 

f 


1. 3 
„rn etrntesne ir ern) + 2 s ausgebrüdt | 


wird, auf: | 


it rattoaferr? \1 


grassi e del piu utile ragionevole impiegato di essi nell’agricoltura. 
Firenze, 1819). Ihm fliegen fi ehrenvoll B Io (Mittheilungen a. a. O., 
3. 1, ©. 218 und 248), Einhof (Archiv für Agriculturs&hemie von 
ger et „B. 1, ©. 262) und Körte (Möglinfhe Jahrbücher, B. 8, 

. an. 

*) Elemente der Agricultur⸗Chemie von Davy, a. a, O., S. 847. 

.**) Der fpedartige Miſt paßt nur für den Sandboden, und ber ſtroh⸗ 
artige für den fehr bündigen Boden beffer, als der 'mürbe, weil im- erften 
Falle der Boden mehr Feuchtigkeit erhält, weniger. erhigt und nicht Lofer ges 
madt wird, Das Gegentheil findet im zweiten Kalle Statt. 

***) 3m mürben Buftande befigt der Stallmift bereits fo viel aufgelöf’te 
Materie, daß fhon bie erfte Frucht in ihm ein hinreichendes Material zur 
Erzeugung ihrer Gebilde findet. 

T) Hieraus ergibt ſich auch die Nothwendigkeit, den Stallmiſt in feiner 
Berfegung zu hemmen, wenn er nicht ſogleich angewendet werden Tann, fobald 
er mürbe geworben ift. 
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Bringt man dieſen Verluft in Abfchlag, dann erhält man fol- 
gende Gleichungen : 


(5 — (+ ernte); 


(+ J N— * Her), -, und 
1 


II. {++ etn+ 2 X ft+— ‚em+2), 


=(? f + Ernte) ()-e+? (stWw)+ 2»); 


zur Berechnung des Stallmiftes im mürben Zuftande *). 
$. 198. 


Für die Düngerproduction im fpedfartigen Zuſtande findet man 
auf gleiche Weife die ‚Steigungen: : 


er ner nt+:) (-+) 


— — —2** und 


| —* f+ etW+? ) ( -;) 


= = (er gatn +2); 


$. 199. 
Zur Berechnung des Stallmiftes im ſtrohartigen Zuſtande die⸗ 
nen die Formeln: 


nal + tm +stli—— 
IL. ———— w) s — 55 


— (1—α«) , mo 
—(TGM) Fr 


*) Bei den Schafen iſt bei groͤßerer Genauigkeit: 


1.2 14 1 
dz (tn@+m+e) (i -5) und 
2 


b 


Des 





1. 0=(: Der DE 6-3) 


— ————— 5 


Verminderung der Düngerproduction durch das Zer- 


freuen der Exeremente. 


Um dieſe Art der Düngerberminderung in Rechnung bringen zu 


können, muß von den Grfahrungen ausgegangen werden, daß die 


Menge der Streumaterinlien mit der Zeit, weldye die Thiere außer 
dem Stalle zubringen, in einem verkehrten Verhältniffe fteht, und 
daß im Allgemeinen die Differenz zwifchen den Srerementen des Ta- 
ges und der Nacht fo gering iſt ‚ daß fie, füglich = — 0 gefegt werden 
fann *). 
$. 201. 

Es ſey x ein aliquoter Theil des Jahres, welchen die Haus- 

thiere nn dem Stalle zubringen, fo muß der Verluft 


—* „+ ren)» x, oder (+5 (tv)? ) x feyn. 


N man diefen Berluft von ben $. 194 angegebenen Glei- 
chungen ab, fo erhäfffman : 


f 1 N 

Ld= @*% nr) _ G +7 (ern)t) x 
= (5 + SetW+ ) aa, m | 

eur ermen) (ir Femen). | 
— —0 -). | 


*) Nah Mayer verhalten fih die Ercremente bee Nacht zu denen bes 
Tages wie 2), : 3/5. Bedendt man, daß bas Berftreuen ber Ercremente nicht 
blog auf der Straße erfolgt, -befonders bei den Arbeitsthieren ‚ unb daß die 
Nusthiere häufig um die Mittagszeit eine geraume Zeit im Stalle zubringen, 
fo wird man der Wahrheit keinen Abbrud) thun, wenn die Tags und Nacht⸗ 
ercremente zu gleichen heilen veranfhlagt werben. 

; ae Modificationen diefer Gleichungen für die Schafe ergeben ſe ic) 
on fe 
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0,90 ald Die Ausfaugung bei ber Serfte, 


0,90 — — 2. 


1,17,» .- 
4,90 - — =. 
0,90 =». s ⸗ 
0,68 ⸗.⸗ ⸗ 
1,00 = » s 
0,60 (genau 0,59 


0,90 
- 6,00 (genau 5,90) 
4,13 
4,09 
4,13 | 
6,00 (genau 5,90) 
1,54 
0,90 
1,81 
1,27 


) . 


beim Hafer, 

bei der Hirfe, 

beim Kufurug, 

bei den Erbſen, 

. »- . Widen, - 

-» » Bohnen *), 
-» Linſen, 

beim Buchweizen **), 
bei den Krautrüben, 
-" » Nunfelrüben, 
= . weißen Rüben, 
- . Möhren, 

= - Kartoffeln, 


. beim Hanf, 


⸗ Lein, 
⸗Riüuͤbſen und 
⸗RNaps. 


Werden z. B. dem Roggen 5° Reichthum auf Rechnung der 
Bildung der edlern Theile (ded Samen) zur Laſt gelegt, fo müf- 
fen den Kartoffeln 30° als Erfchöpfung angerechnet werden, da 
ſich die relative Srfchöpfung des Roggend zu der. ber Kartoffeln 
verhält wie 1:6, oder, um mic genauer auszudrücken, ba ſich 
der Durchfchnittsertrag bed Noggens (an Samen) zu dem der 
Kartoffeln im trodenen Zuftande wie 1:6 verhält ($. 179). 

Das find die Ergebnifje der bisherigen Srfahrungen über die re— 
lative Erfchöpfung der Grundftüce durch die Sulturgemächfe. Bevor 
jedoch angegeben werden kann, wie diefe Srfchöpfung durch den 
Stallmift zu decken ift, muß. früher das Verhalten der Futter- und 
Streuftoffe bei der Düngererzeugung näher unterfucht werden ; da- 
her bildet dieſes Verhalten den Gegenſtand des nächſten Abfchnittes. 


*) Werden die Bohnen behadt, dann muß ihre Erfhöpfung mit 1,38 
(d. i. mit ?|, ihres gefammten Ertrages) veranſchlagt werden, 

**) Hier erfcheint der Buchweizen mit der Hälfte feines gefammten Ers 
zeugniffes belaftet. Aus der Ernte ohne und mit Buchweizen, als zweite Frucht, 
und der Menge bes in beiden Källen angewendeten Düngers ergibt ſich, daß 
dem Buchweizen die Erfchöpfung nur mit */3 feines Erzeugniſſes zur Lafl ge- 
legt werden Tann, mithin daß feine relative Erſchöpfung gleich 0,60 ift, 





Tab. 1 zu $. 188. 
ee ee 


ver Dü 


Namen 
Mr. ber 


Butter: und Streumaterial 


| 
| 


Roggenkörner 
Hafer . . 

I. 20020. 
DU . 0. 


so. 0 


vd oo. oo 
[) 
+ 
+ 


+ 
+ 
+ 
. .\ [2 « + “ 


‘ eo [} % 


Soggenfrob ae vaclel 5; 


sa mW 


9% Weizenftrob BEE 
44 1 Gerſtenſtroh 
12 FA EEE 


froh 
414 ° Kartoffeln (bei ” pet. Beuätigteit) 
16 Runkelrüben "(bei 73 vet. Feuqhtigkeit) 


-47 1 Möhren (bei 87 pCt. Feuchtigkeit) 
418 Kohlrüben (bei 79 pCt. Feuchtigkeit) . 


49 Wafferräben (bei 91 p&t. Feuchtigkeit) 


20 Gräner Klee (bei ” ‚rot. Feuchtigkeit) 
3 


22 Boggenfizß (ei Hferden) . . 
23 m Ni) . . .. 
24 3 bei "Scafen) . er 


Anmerkung ad 22, der Mift lag 8 Tage im 


® 


+ 


‚ 


wogen. 


Das Stroh von Sommerfrüchten als treumateriat gibt u 


Aus dieſer Darſtellung ergibt ſich: 


1. Daß 100 Pfd. trockenes Futter im Durchſchnitte (€ 
Durchſchnitte beim ‚Rind 54 Pfund feuchten oder 8, 


sein im 
erden ; 


2. dag 100 Pfund trocddenes Futter beim Rind und be up. 


trodienen Dünger geben; 


3. daß der Stallmiſt fchon in den erflen Sagen ungefi 
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® 
„> 


Sechster Abfchnitt 


Bon dem Verhalten der Futter- und Streuftoffe 
bei der Dünger: Production. 


$. 187. | 

Der Frage: Wieviel Dünger muß in jeder Wirthfchaft erzeugt 
werden, um die Grundftüde in einem gleichen Grade der Frucht- 
barkeit zu erhalten‘? geht nothwendigerweiſe Die Frage voraus: Wie 
verhalten ſich die Futter- und Streumaterialien bei der Dünger- 
production? denn die Aufgabe der Statik Des Ackerbaues befchranft 
fich nicht bloß auf das Quantum, fondern fie muß auch das Quale 
des Erfages, d. h. das Verhältniß der Fräftigen zu den gehaltlofen 
Juttermaterialien und des Futterd überhaupt zur Streu betrad)- 
ten, oder das Verhaͤltniß zwifchen den direct und indirect verfäuf- 
lichen Pflanzenproducten conftativen,, wenn eine Wirthfchaft nicht 
nur den Erfag für die dem Boden entzogene Kraft vollfommen 
decken, fondern auch aus ihren Zweigen, nämlic) dem Aderbau 
und der Viehzucht, den größtmöglichen Nugen ziehen will. 

$. 188. 

In Betreff der Düngererzeugung and dem Futter hat die Er⸗ 
fahrung folgende Sätze feftgeftellt: -- - | 

1. VBetragen die Ereremente im trockenen Zuftande die Hälfte *), 
und im natürlichen das Doppelte. **). der genoffenen- trodenen 
Nahrung. | 


*) Die Behauptung, daß fih die Thiere nur '/; der genoffenen Nahrung 
aneignen, iſt falfch, wie es fih aus der beigefügten Tabelle von felbft ergibt. 

**) Der Factor, mit welchem die Futter: und Streumaterialien multi: 
plicirt werden follen, um das aus ihnen erzeugte Düngerquantum zu finden, 
beträgt nad) Mayer 2,3 bie 8,15, Thaer 23,3, Gerike 2,28, Schwerz 
2, Burger 2, und nah Block im Durchſchnitte bei allen Thiergattungen 
4,87. Bedenfte man einerfeits, daß der Landmann die allzugroßen Factoren bei 
feinen Berechnungen forgfältig vermeiden fol, und andererfeits, daß durch den 
Factor 2 die Berechnung der Düngerproduction fehr vereinfacht wird, ohne 
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ft d der Dünger im trockenen und d! im natürlichen Zuflande, 


f 
und f das trodene Futter, fo ift d =7 und d’ — 2 f beim Rind 


und Pferde; bei den Schafen ift Dagegen d —f. 1,28. 

2, Findet bei den graßartigen und püffenartigen Futterpflan⸗ 
zen, wenn fie frifch verfüttert werden, dasſelbe Verhältnig in Be— 
ziehung auf die Düngerprobuction Statt; nur müffen fie früher 
auf den trodenen Zuitand reducirt werden. Diefe Reduction muß 
nad) dem Berhältniffe, daß 100 Pfd. dergleichen Futterpflanzen 
25 pCt. trodene Subſtanz liefern, erfolgen *). 

Bezeichnet man dad Grünfutter mit g und behalten d und d' die 


ek ’ 8 1 8 18 
' 8 n da 1 d— —. Zu — — 1 — ——. 
frühere Bedeutung, Dann iſt d— 2175 und #2 g 77 


Sftg = 100, fo ‚geben 100 Pfund Grünfutter — — 12,5 


100 _ 
trocfene, und — = 50 Mund friſche Excremente **). Und 


— — 


der Wahrheit Abbruch zu thun, ſo wird man ben Ausſpruch: Die friſchen Er: 
cremente betragen das Doppelte ber genofjenen trodenen Nahrung, gerechtfertigt 
finden, — Bei den Schafen muß jedoch eine Ausnahme von biefer Regel gemadht 
Wa ba bei ihnen, nad Block's intereffanten Unterfuhungen, ber Factor 
1,28 i 
*) Beim Gras wechfelt allerdings das Verhaältniß zwiſchen 30—50 pEt. 
und beim Klee, Luzerne, Eſparſette, Wicken, Erbſen, Linſen, Bohnen und 
Platterbſen zwiſchen 20—25 pCt.; allein wenn ein entſprechendes Verhaltniß 
zwiſchen Ober⸗ und Untergras auf den Wieſen Statt findet, und die Mahd 
zur gehörigen Zeit vorgenommen wird, fo wird man ſich um fo weniger von 
der Wahrheit entfernen, wenn man das Verhältniß 100 : 25 ftatuirt, als bie 
Plusmacherei, befonders bei dem landwirthfchaftlidhen Gewerbe, fern gehalten 
werden fol, Wer bloß Gras verfüttert, der kann bei der Düngerproduction 
100 Pfund Gras — 30 Pfund Heu und beim Klee 10020 Pfund Heu fezs 
zen. (Hortus Graminens Woburnensis, von Herzog von Bedford, Stuttgart 
1826. Meine Erhebungen über das Verhältniß des Grünfutters zu dem dars 
aus entftehenden Heu finden ſich in der Beilage sub VIII. zufammengeftellt). 
**) Die Angabe Mayer’s, daß 2 Pfund Gras 1 Pfund frifchen Dün- 
ger geben, habe ich beftätigt gefunden. (Mayer's Srundfäge zur Verfertis 
gung -2c.. richtiger Yahtanfchläge, Hannover 1805, S. 25.) 
Kür den Fall, als bloß hülfenartige Gewächſe verfüttert werben, geben 
100 Pfund bloß 10. Pfund trodenen Dünger. Blod (Bd. 3, ©. 137) erhielt 


aus 100 Pfb; Klee 9,2 Pfd. trodenen Dünger ; mithin d = * 
Bei der Fütterung mit bloßem Gras geben 100 Pfund 15 Pfund trocke⸗ 
nen Dünger, daher iſt d = Er. Alfo im Durchſchnitte d =(&+8%) 


—. fi ,3\,.—. 5 1 2 
= gIl—+-.):2=g. 1055 vber 13,5 pSt. 
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3. ift bei den Wurzelgewaͤchſen der Dünger im trockenen 
Zuftande gleich der Hälfte ihres trockenen Gewichts und im feuch⸗ 
ten Zuſtande das Sechsfache des trockenen Miftes, 

Da die Wurzelgewächſe (m) im Durchſchnitte 82 pCt. Feuch⸗ 
tigfeit *) enthalten, fo ift 


WW L_W 6: 
d — 2.5.55 = 11 und d = nn oder naͤherungs⸗ | 
6.w 
weifed = Er: und d’= 70° 
St w = 100, fo geben 100 Pfund Wurzeln aller Art 
100 600 
D O Pfd. *#) trodenen und ——— 111 7 = 54 Pfund fri- 


ſchen Dünger. 
Werden aucſchließlich Kartoffeln & verfüttert, dann ift 


k 
I=7 und = —. .k,.da 100 Pfund Kartoffeln 80 Pro. 
frifchen und 14 Pfund trodenen Düngers geben. 


Bei der aleinigen „Fütterung mit den übrigen Wurzeln ift 
d — 7 und d’ =: * — da 100 Pfund 7 Pfund trocfenen und 
40 Pfund frifchen Düngers liefern **xæ). 


$. 188. — 


Werden unſere Hausthiere mit gemiſchten Futterſtoffen ge⸗ 
nährt, dann dienen zur Berechnung ihrer Excremente folgende 
Formeln, wobei die Buchſtaben die fruͤhere Bedeutung haben: 


2 ne Suchtänitt ift aus der $. 79 angeführten Zabelle gejogen, “ 
*) Block (B. 3, ©, 135) erhielt aus 
100 Dans Kartoffeln 14 Pfund trodenen Dünger, 


=  NRunfelrüben 6. s s. s 
⸗ s Möhren 6 « = 00.8, 
=»  s  Krautrüben 16 s ⸗ ⸗und 
⸗⸗ Waſſerruben 41, >» ⸗ ⸗ 3 alfoim Durchſchnitte 


8,1 Pfund. 
er) Rah Block (B. 1, ©. 212) liefen: Ä 
400 Pfund Runfelrüben 37,5 Pfund friſchen Dünger, 


⸗ s Möhren 83975 5: 
s s SKrautrüben 62 s.. s ⸗ 
s Wafferrüben 84,5 ⸗ — ⸗ ‚ alſo im Durch⸗ 


ſchnitte 42 Pfund. 





1. =,t7z + 5 und I. 4 — 2 + ET oder 


; 8 
l. d= Stets und H. = 2 BE BE wenn 


bloß Kartoffeln neben andern Sutterftoffen gereicht werden. 

Gefegt, ed werben an einen Ochfen im Verlaufe eines Jahres 

verfüttert: 180 CEtr. Klee, 
9 = Ha, 

27 + Stroh, und | 

60. ⸗ Wurzeln aller Art, dann u if f = 9 +} 27 
— 36,8 = 180 und w = 60, mithina— 18+22,5-+5 
—45,5 undd' = 72490 +36 =198 Etr., d.h. die jähr- 
lihen Ercremente eines fo genährten Ochfen be- 
tragen 45,5 Str. im trodenen und 198 Gtr. im 
natürlichen Zuſtande. 

Beftehen dagegen die Wurzeln in bloßen Kartoffeln, dann be- 
tragen die Ereremente 49 Etr. im trockenen und 210 Etr. im na⸗ 
türlichen Zuftande *). 

$. 190. 


Bei den Streumaterialien (s), wenn fle in einem entfprechen- 
den VBerhältniffe zu den Futterftoffen angewendet werben, beträgt 
die Düngerproduction im trodenen Zuftande fo viel, als das Ge- 
. wicht der trodenen Streu, und im feuchten dad Doppelte ded Streu- 
gewichts ($. 188); dieſem nach iſt d = s, und d’ = 2.. 


6.191. 


Stellt man die Gleichungen, die zur Berechnung der Dünger⸗ 
production ſowohl aus den Fütterungs⸗ als Streumaterialien die— 
nen, zuſammen, dann erhaͤlt man: 


I. d 1,84 Tr dIL a’ ET AFUN 
Net trzgtemnen 27 ‘ 


als die allgemeinen Gleichungen zur Berechnung des Stallmiftes 


ſowohl im trodenen als im ganz frifchen, ungegobrenen Zuftande. 


*) So geringfügig auch die für die Kartoffeln’ fprechende Differenz er- 


fcheint, fo ift fie doch beim großen Betriebe von Bedeutung, und ift zugleich 


der fprechendfte Beweis, daß die Kartoffeln in der Düngerproduction einen 
Vorzug vor allen übrigen Wurzelgewächſen verdienen. 


208 


$. 192. 


Diefe beiden Heichungen konnen zum Sehuf der Statif des 
Aderbaues unter folgenden zwei Bedingungen : 

1. Daß das Grünfutter aus Klee, Euzerne, Widen, Erbſen und 
Mais befteht *), und - 

2. daß nicht ausſchließlich Kartoffeln verfüttert werden **), 
folgende einfachere Form erhalten : 


f . Ä 
Mestötröt=gt- (5; tw) ts, und 


3 48 Ä 
MOSE t TH 20= 2) + Sehe) 


Bei der $. 189 angegebenen Fütterung bedarf ein Ochs jaͤhr⸗ 
lich 30 Ctr. Streuſtroh, mithins = 30. 
Daf — 36, g = 180 Str. Klee und w = 60 Ctr. Wurzeln 
aller Art, fo iſt⸗ 
36 . 
1-04 IL 0 = 70 Ser. und 


= 2.36 + 240. _ 430.2 — — 276 Str, b. h. ein ſo ge— 


fütterter Ochs ie jaͤhrlich 70 Str. trodenen und 
276 Str. frifhen Stallmiftes; mithin beträgt der 
trodene Stallmift den vierten Theil des frifchen. 


$. 193. 

Will man die Gleichungen ber Düngerprobuction bloß für die 
Winter oder Sommerfütterung haben, fo braucht man nur im erften 
Falle 8 — 0 und im zweiten w — 0 zu feßen ***), und man wird 
A. Für die Winterfütterung erhalten: 


*) Bei dieſen Futterſtoffen iſt d — 5 und di = .g, 


5 
*#) Bei gemifäten Wurzeln iſt: 


6w 
— Sam und di — ii’ alfo auch näherungsweife: 
' 





3.W 
1 — 22 
d — =, und di = r 
) Es verſteht ſich für den Zall, als den ganzen Sommer bindur 
feine Wurzeln verfüttert werden, en ’ ® 
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tw  83w 
— — — a — — — 
B. Ba die Semmefitterung: 


=>+& +s,ndd= ur irn 


Modifientionen, welche die zur Berechnung des Stalimiftes 
dDienlichen Gleichungen in der Wirklichkeit erleiden. 


8. 4. 
Die Gleichungen d= = x +. 56 * w) + s,undd.— 2f 


+3 5 (tw) +2 s erleiden in ber Wirklichkeit wefentliche Mo- 


dDificationen, da einerfeit die Excremente, fobald fie ben Darmcanal 
verlaffen, von der Gährung ergriffen und andererfeitd yon den Hauß- 
thieren zum Theil zerflreut werben. Es muß daher Diefer Doppelte 
Einfluß auf die Düngerproduction in Rechnung gebracht werden, 
wenn man aus obigen Gleichungen mit der Wirflichfeit überein- 
flimmende Refultate erhalten will. 


Verluſt des Stallmiftes, den er während der Gährung 
erleidet, 


$.:195. 

Der frifche Stallmift erleidet gleich in den erften Tagen, wenn 
die Bedingungen der Gährung in einem günftigen Verhältniſſe ein- 
wirken, einen Verluft von 5 pCt. Iſt die Gährung fo weit fort« 
gefchritten, bis Die Streumaterialien mürbe geworben fi nd, Dann be⸗ 
trägt der Verluft 15 pCt. Iſt der Stallmift zum Theil fpedartig, 
die Streumaterialien aber noch nicht humusartig geworden, dann 
betragt fein Verluft 25 pCt. 

Hat die raſche Gahrung ihr Ende erreicht, twitt an ihre Stelle 
der Proceß, den man mit dem Worte Verwefung bezeichnet, und 
fann von dem organifchen Gefüge der Streumaterialien nichts mehr 
wahrgenommen. werden, Dann erleidet der Stallmift einen Verluft 
von 50 pCt. feines urfprünglichen Gewichte *). 


*) Die genaueſten Unterfuhungen über den Verluft, welchen der Mift 
während ber Gährung erleidet, verdanten wie Gazzeri (Degl’ in- 
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§. 196. 

Die Statif ded Aderbaued muß zum Behuf ihrer Berechnungen 
nur jenen Zuftand ded Stallmiftes ald den normalen anfehen, in 
welchem derfelbe am vortheilhafteflen angewendet werden Tann. 

Bedenkt man einerfeitd, daß nad) den Gazze ri'ſchen Unter- 
fuchungen die auflösliche Materie mit dem erlittenen Verluſte in kei⸗ 
nem Verhältniffe fteht; Daß die beider Sährung entweichenden Gas⸗ 
arten, das gefchwefelte, gephoßphorte und gefohlte Wafferftoffgag, 
das Ammoniak und die Kohlenfäure (nach D av y) Die Vegetation 
fräftig befördern *) , und andererfeitd, daß der mürbe Stallmift den 
meiften Grundftüden in mechanifcher **) und. allen Iandwirthfchaft- 
lichen in phyfiologifcher ***) Beziehung vollfommen entfpricht: fo 
muß die Statif des Ackerbaues nicht nur den mürben Zuftand des 
Stallmifted ald den normalen anfehen, fondern jede Seftattung einer 
weitern Gährung bed bereitd mürbe gewordenen Stallmiftes als ein 
gegen alle Grundfäge einer gefunden Defonomie anſtoßendes Ver- 
fahren erklären P). a 
6. 197: 

Da ber Berluft ded Stallmifted im mürben Zuſtande, nach 
Gazzeri, ben fechsten Theil oder 16,66 ... pCt. feined Gewichts 
beträgt, fo beläuft ſich derfelbe bei einen Miſte, der durch 


f 1. 3 
„+ 10 (e-t+w)-+ soder 2f-+ 7 (5 FW) 28 ausgebrüdt 


wird, auf: | 


+ — (tw) +3) over 204 2 —8? 


grassi e del piu utile ragionevole impiegato di essi nell’agricoltura. 
Firenze, 1819). Ihm fliegen fih ehrenvoll Block (Mittheilungen a. a. O., 
B. 1, ©. 218 und 248), Einhof (Archiv für AgricultursChemie von 
8 er dk B. 1, ©.262) und Körte (Moͤglinſche Jahrbücher, B. 8, 

. an, 

*) Elemente der Agriculturs&hemie von Davy, a. a. D., S. 847, 

‚**) Der fpedartige Mift paßt nur für den Sandboden, und ber ſtroh⸗ 
artige für den ſehr bündigen Boden beſſer, als der mürbe, weil im-erften 
Falle der Boden mehr Feuchtigkeit erhält, weniger exhitzt und nicht loſer ges 
macht wird, Das Gegentheil findet im zweiten Falle Statt. 

***) Im mürben Zuftande befigt der Stallmift bereits fo viel aufgelöf’te 
Materie, daß fhon bie erfte Frucht in ihm ein hinreichendes Material zur 
Erzeugung ihrer Gebilde findet. 

+) Hieraus ergibt ſich auch die Rothwendigkeit, den Stallmiſt in feiner 
Berfegung zu hemmen, wenn er nicht fogleich angewendet werben kann, fobald 
er mürbe geworden ift. 


m 


Bringt man dieſen Verluft in Abfchlag, dann erhält man fol- 
gende Gleichungen : 


f 4 f 1 1 
(ern) — ———— 


(+; 10 —(s4w)+s (1; ;)= (5 Her), -, und 


ln. ı=(@ ehnt2e)- (+3 —2 


=(? 4 ern) (4 )-(e+ 7 m+ 2); | 


zur Berechnung des Stallmiftes im mürben Zuftande *). 


$. 198. 
Für die Düngerproduction im fpedartigen Zuſtande findet man 
auf gleidye Weife die Sriqhangen: 


(eier) (3) 


=(5 17 —* — und 


—* f+ letW+2 ) ( -;) 


* (er gatn #20): 


$. 199. 
Zur Berechnung des Stallmiftes im flrohartigen Zuftande die- 
nen die Formeln: 


La l- + 6+W+ 1 
‘4 -(I+4 — w) ts} — 75 


— (4—) und 








*) Bei den Schafen iſt bei groͤßerer Genauigkeit: 


d — (οα,) ( — und 
da’ (! ‚128% F@+n+e) (1-—) 
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I. v=(21- ++ X ) 


— = (er zutn+2)% > 


Verminderung der Düngerproduction Durch das Zer⸗ 
ſtreuen der Exeremente. 


| Um dieſe Art der Bingerverminberung in Rechnung bringen zu 
fönnen, muß von den Srfahrungen ausgegangen werden, daß die 
Menge der Streumaterialien mit der Zeit, welche die Thiere außer 
dem Stalle zubringen, in einem verkehrten Verhältniffe ſteht, und 
dag im Allgemeinen die Differenz zwifchen den. Excrementen des Ta⸗ 
ges und der Nacht fo gering iſt daß fie. füglich = — 0) geſetzt werden 
kann *). 
F. 201. 


Es ſey x ein aliquoter Theil des Jahres, welchen die Haus- 
thiere onpe: dem Stalle zubringen, fo muß der Verluft 


— + 7 Kette)» x, oder (+3 (rm) x ſeyn. 


N man diefen Berluft von ben $. 194 angegebenen Glei- 
chungen ab, ſo trhat man; 


J + — nern) — ( — 
*6 + etw+ .) an, m | 


IL. d‘ (u? rn+2)— (+; re). 
= (2145 rt). 1-9). | 


*) Nach ner er verhalten fih die. Ercremente ber Nacht zu denen bes 
Zagıe wie ?/, : 3/5. Berenöt man, daß das Berfireuen der Ertremente nicht 
bloß auf der tee erfolgt, -befanders bei den Ürbeitöthieren , unb daß die 
Nugthiere häufig um bie Mittagszeit eine geraume Zeit im Stalle zubringen, 
jo wird man der Wahrheit Eeinen Abbruch) thun, wenn die Tag⸗ und Nacht: 
excremente zu gleichen Theilen veranſchlagt werden. 
von BF Modificationen diefer Gleichungen für die Schafe ergeben ns 

e 





en ae 
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Berluft des Stallmiftes duch Gährung und Zerftreuung 
.. ver Exeremente. 


6. 202. 

Bringt man beide Berlufte, welche man bei der Düngerprobuc- 
tion unferer Hausthiere erleidet, zugleich in Rechnung, dann erhält 
man folgende zwei allgemeine Gleichungen zur Berechnung der Pro— 
duction des re und zwar: 


nı=(s +7 Ernte) (1-5-: für den 


trodenen, und 
g 4 
1.d = («+ 3 (g+ w) +2.) ( 5, für den 


- feuchten, mürben Zuftand. 
"6. 208, 

Da in diefen. beiden Gleichungen die Größen x fowohl von ber 
Verwendung, ald auch der Art der Ernährung der Hausthiere ab⸗ 
hängen, fo müffen diefelben, mit Rückficht auf diefe beiden Puncte, in 
Specialgleihungen aufgelöf’t werben, wenn fie für den praftifchen 
Gebrauch geeignet erfcheinen follen. 

Mit Rückſicht auf die Verwendung unterfcheidet man Arbeits- 
und Nutzthiere; daher muͤſſen befondere Gleichungen, fpwohl für die 
erftern als aud) für die letztern, deducirt werben. 


Sleichungen zur Berechnung der Düngerproduction. bei 
. den Arbeitsthieren. | 
$. 204. 
Die Anzahl ber Arbeitötage bei.den Hausthieren kann im Durch- 
fchnitte mit 260 Tagen veranſchtagt werden *). | 
8 
*) Die Anzahl der Kbeietage Bei Pferden beträgt: 
Nach Borgſted 
B —B 33 


⸗ Podewil!l . 2890, a 
2 yer . . . 260, 


w . 250, 
od... .. 250° bei fhwerem Boden, 
3 2° ...2%70 s mittleem und 
s . 285 s leichtem Boden, aiſo 


im Durafanitte . 268, 
Bei Ochfen ift diefelbe Zahl anzunehmen. Diejenigen, welche bie Ochſen 
nur 180-200 Zage arbeiten laſſen, müſſen x = 1/4 fegen. 


uau.uumı 
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Sind Die Arbeitäthiere in der Nacht im Stalle, dann beträgt d die 
geit, die fle außer dem Stalle zubringen, 180 Tage oder 4,3. 


4, 4,3 
Monate, mithin 2 — ...deß ‚ganzen Zahres. Alſo iſt x Sy 


. 4 
oder näferungsmeife — =73735 = des ganzen Jahres +), h die 


Arbeitsthiere Bringen“ in der Regel den dritten 
Theil des Jahres außerhalb des Stalles zu. 


$. 205. 


Wird in den obigen Sleichungen für x (= =;) ber Werth ſub⸗ | 


fhtuirt, dann erhält man: 


(rennen) (1-4) 


F a): —, und 


1.d = (+; =(6+r 9 (3-3) | 


— = (2175 ra+2). 3. 


Gleichungen zur Berechnung der Dängerproduetion bei | 


den Nugthieren. 
a. Beim Rind, 
$. 206. 


Wird das Rind das ganze Zahr hindärd im Stalle genäget 
dann iſt x — 0, und iin: 


ra=(z+ J 4) 9 


— (+5 10 rar); r% und 


) Diefe Annäherung ift nit grundlog, wenn‘ man ˖ bedenkt ‚dab bie 
Abweſenheit außerhalb des Stalles nicht die Hälfte von 34 Stunden it, und 
daß der düngervermehrende Kactor nicht mit 2,3, fondern bloß mit 2 in Redhs 
nung gebracht wurde. 

**) Bei Ochſen, bie nur 180200 Tage asbeiten ’ muß für den Factor 
1/, die Baht T/,. geſetzt werben; 


Hlubek's Statik; 14 
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n. rer nr n)l -5) 
= (+5 HOOEIDE re 


4 
Beim Weidegange durch 6 Monate iſt x = 7 durch 5 Monate 
5 4 | 1. 
= 54’ dur) A Monate = 7 durch 8 Monate = 3 und durch 


2 ve — = = 75 daher ift der Factor nicht 7 wie im vorigen $., 


7 
fondern: im enften Galle 13° 


5 

. mein ⸗ F 
2 

⸗ dritten - z’ 
22.47 

- vierten ⸗ 24 und - 
. 3° 

-» fünften -» —. 


. ⸗ ⸗ 5 
Werden in den Gleichungen des vorigen $. für o — dieſe Factoren 


a fo wird man die Glelchungen für die eigenen Säle er- 
alten 

Da jedoch dort, wo bie Weidewirthſchaft uͤblich iſt, die Weide⸗ 
zeit im Allgemeinen 6 Monate dauert, ſo wird man auch zum Behufe 
der Duͤngerberechnung bei der Weidewirthfchaft folgende Gleichun⸗ 
gen aufftellen Fönnen : 


er) (4-2) 


= G* + “rn +) 4 X 75 und 


u. a ⸗ —— ( -5-7) 


7 
(tt! + Grm) +2) —. 
E ern 12 
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6. 207. Ä 
Zur leichtern und fihern Anwendung können bie im vorigen $. 
angegebenen Gleichungen in zwei weitere Specialgleihungen auf- 
geloͤſt werben, wenn man bie Sommerfütterung von ber Winter- 
fütterung abfondert. 
a) Sir die Winterfütterung ‚dax= 0 umd.g = 0 find, er⸗ 


an) 
(ern) —— 


» Für bie Sommerfütterung, dax=— und w=0 find, iſt: 


ersehen) 
— en 


wobei die Buchflaben die frühere Bedeutung nur mit veraͤnderten 

Werthen, beibehalten. | 

b. Bei ben Sqafen. 
$. 208. 


Werden die Schafe im Stalle Das ganze Jahr hendurch genaͤhrt, 
Daun iſt = 0, und mithin: 


2f 1 
.a= (5 ern) nr) 


=(G*% a+n +); LI 


w 


na=lt. 


f. etz ern te 


$. 209. 


Bei ſechsmonatlicher Weide erhaͤlt man: 
a) Für die Winterfütterung, dax = 0 und 8 = 6 fin: 
14 * 
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2 w | 5 


. 5 
Id f. 1ns+ +20 F 


1 
6) ar die Sommerfätterung beim Weidegange, da x = 


und w = 0 find, hat man: 


2f FR 
L.d= , ;)= (dis 10 Rp 
4 — — — — — 
IL. a = 1.128 + = °+ 2.) (-; : ) 
1 
— 


28 
— — *5). 
f.123+- +25 3 . 


6. 210. 

Zur Berechnung des Düngers bei dem Hürdenſchlage find Die 
obigen Gleichungen nicht ganz geeignet, da fie einerfeits Größen 
enthalten, die bei der Düngung durd) das Pferchen in feine Betrad)- 
tung fommen, und andererfeitd Größen nicht enthalten, auf welche 
es bei der Berechnung der Pferchbüngung vorzugsweiſe anfommt. 


Die Größen ber erften Art ſind: 6, s und A da fie bei der Pfer- 
hung — 0 find. 
| Die Größen der zweiten Art ſind: Die Anzahl der Schafe (m), 
die der Nächte, durch welche gepfercht wird (n), und die Dauer einer 
Nacht (t). 
sit g' das tägliche Weibefutter eined Schafes, fo iftg‘.mbas 


Sutter für m Schafe, und d — * — der Ausdrud für die trockenen 


und d =g'n.- = für bie kin. Ercremente von m Schafen in 





24 Stunden; mithin in einer Stunde: 


*) Wo bie Schafe bei der Weide gar Fein Raubfutter erhalten, bort 
it 0. Daß die Buchſtaben in den Sperialgleichungen veränderte Werthe 
erhalten, bedarf wohl Feiner Erwähnung. 
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Alfo in t Stunden ober in 1 einer Pferchnacht: 


Iſt die Anzahl der Pferchnächte n, ſo hat man die algemeinen 
Formeln zur Berechnung der Pferchdüngung 








24 5. 


Bekommt z. B. ein Schaf auf der Weide 10 Pfund Gras, und 
werden 500 Schafe zur Pferchung durch 10 Stunden aufgefieht, fo 
iſts* —10,m =500,2 =141 undt = 103 mithin iſt: 

10.500 .10 5000 


d = —— - — oo d 
24.10 _ 24 208,3, un 
10.500.10 2 
d = — — — 2 88: 
21 3 833,2 Pfund 
. 211. 


Sucht man nah Mayer's, Geride’s, Burger’s und 
Pabſt's Angaben *) einen Durchfchnitt für Die Menge der Excre⸗ 
mente, die zu einer fFarfen, mittelmäßigen und ſchwachen Pferchung 
pr. Jod) erfordert werben, fo erhält man: 

10000 Pfund für die flarfe,. 
8000 -  -_ s mittelmäßige und 
6000 -  -- ſchwache Pferchbängung. 
Es müffen alfo im ‚Halle einer ftarfen Prerhdängung : 


2 t. 
10000 — % Erwin 
5 24 
bei einer mittelmäßigen: 
2 t. 
8000 = tn und bei einer ſhwachen 
2 g’.m.t.n 
600 = eyn. 
ſevn. 


— — — — 


*) Mayer a. a. O., 8. 204, 205 und 212; Seride in ben Mögliner 
Annalen, B. 2, ©. 6135 Burger in „Ieinem autgegeläneten Lehrbuche der 
Fandwirtbfäaft, Wien 1831, 8. 1, S. 164, und Pabft in dem treffiihen 
Werte: Allgemeine Grundfäge des Ackerbaues, Darmflabt 1882, 8. 1, ©. 177, 





- 
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Da bei jeder Wirthfchaft die Anzahl der Schafe und die Dauer 
einer Pferchnacht gegebene Größen find, fo bleiben nur noch die Srö- 
Ben g’ oder Die Menge des täglichen Gruͤnfutters eined Schafe, und 
n oder Die Anzahl der Nächte, durch) welche Die Schafe auf dem zu 
pferchenden Felde gehalten werden müffen, um bie eine oder Die an- 
dere Pferchdüngung hervorzubringen, zu beflimmen. Sucht man 
aus den obigen Gleichungen das n, fo erhält man: 


1.0000.24.5 600000 , .,._ 
2 —o I fur die ftarfe, 
2:g'.m.t g’.ım. 


8000.24 .5 480000 
ZZ — — — —— füͤr die mittelmaͤßige, und 


Ig.m.t * ge. m.t 


n = 6000.%4.9 _ = 300000, thnaqhe Pferchduͤngung. 
2g. mat g.m.t 

Iſt z. B. m — 500, g—10, und — 10, ſo ift: 

| 600000: i 

MET FETT WET im erſten, 


480000 6; t d 
= 7.50.10” 9,6 im zweiten, und 


360000 
"——70.500.10 ” 


mand 1 Joch Aderland mit 500 Schafen, bei 
10 Pfund täglihem Grünfutter pr. Stüd und 
sehnflündiger Dauer einer Pferhuadt, ſtark 
dungen, fo muß er die Schafe auf demfelben 
durd) 12, bei einer mittelmäßigen durd 9,6 und 
bei einer- fhbwadhen Pferhdüngung durh 7,2 
Nächte halten; mithin nimmt 1 Schaf in, jeder Poerchnacht 
einen Raum, und zwar; 

im erften Falle von 9,596, 

- zweiten -» .- 14,994 und 

-. dritten - .. - 15,998 Osup ein *). 


) Nach P abſt beträgt ber Kaum 10, 15 und 90 D Fuß pr. Stüd. 
Nah Mayer pferden . 
41 Schafe durch 210 Nächte ſtark, 
31 ⸗ ⸗ ⸗ —— — und 
25 > ⸗ ⸗ ſchwach ein Joch. 
Nach Burger pfeschen 500 zu 4 Joch in Li! Rächten flirt, in 
&/, mittelmäßig und in 5°, ſchwach. Im legten Kalle würde das Doch mar 
4791,6 Pfund erhalten, Da Burger (an a. O., B. 1,6. 480) eine Düns 


== 7,2 im dritten Falle, d. h. will Je— 
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$. 212. 

Die bisher deducirten Gleichungen geben zwar auf jede Frage, die 
in Betreff der Düngerproduction unferer Hausthiere geftelt wird, eine 
genügende Antwort; allein dem volfswirthfchaftlichen Theile ber 
Candwirthfchaftslchre, defien Aufgabe es ift, die bei der Lanbwirth- 
{haft wirfenden Kräfte. in ein ſolches Berhältniß zueinander zu ftel- 
Ien, daß daraus der größtmögliche Vortheil aus beiden Zweigen ber 
Landwirthſchaft vefultire, kann nicht jede Antwort, fondern bloß die, 
welche feinen Grundfägen entfpricht, genügen. _ 

‚Da bie Statif der Landwirthſchaft nicht blog die Erfahrungen 
des phyſikaliſchen, fondern auch bie Orundfäge des volkswirthſchaft⸗ 
lichen Theiled der Landwirthſchaftslehre mit mathematischer Conſe⸗ 
quenz in die, DieGrfahrungen und Grundſaͤtze veranfchaulichenden, For⸗ 
meln darzuftellen Bat, und die. Staflf des Ackerbaues ein bloßer Theil 
ber Statif des gefammten Iandwirthichaftlichen Gewerbes ift, fo 
Tann ſich auch die Statif des Ackerbaues nicht mit jeder Antwort zu- ° 
frieden ftellen, fordern fie muß jene Bedingungen bei der Auflöfung ' 
ihrer Düngerproductionsgleichungen ſtets im Auge behalten, welche 
eine geläuterte Defonomie zu ftellen berechtigt ift.- 


6. 213. 
Die allgemeinften, $. 202 angeführten Gleichungen : 


= (+, 667 —W—— und 
1. =(tt 0er +2) —J 


enthalten die Größen f, g, wunds*), zwiſchen welchen noch Fein 
Verhältniß flatuirt wurde, und daher ift die e Beſtimmung der einge 


nen Größen unmöglich. 
** 


gung von 60—72 Etr. Staumit pr. Joch jähetic als eine ſchwache Düngung 
erklärt, fo ift offenbar die Zahl 53/4 zu gering. 

Rad) Gericke werden 1200 Schafe zus Ausdingung eines Morgens. in 
einer Nacht erfordert ; alfo pr. Joh 274% Schafe, was offenbar eine fehr 
ſchwache Düngung ift. 

Nach des in Deſterreich üblichen Praxis wir eine Pferhung mit 450 
Schafen in 41 Nähten als eine mittelmäßige Düngung pr. Joch angefehen. 
Da in einem folden Falle 27 D Zuß pr. St ck entfallen, ſo iſt offenbar auch 
dieſe Düngung je r ſchwach zu nennen. 

*) Wie die Größe x beflimmt werbeh muß, iſt bereits angegeben; da⸗ 
her ſoll ſie bei der gegenwärtigen Betrachtung mit Stillſchwei en Übergangen 
und bloß dasjenige, was von ihr gefagt wurbe, feiner Zeit in Anwendung ges 
bracht werben. 


⸗ 
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Soll eine Auflöfung möglidy feyn, fo muß früher dad Verhältnig - 
zwifchen Diefen Größen oder zwifchen dem Raub-, Grün⸗ und Wurzel- 
futter, fo wie zwifchen dem Futter überhaupt und den Streumateria- 
lien aufgefunden werben. 

Zu diefem Behufe ſoll jene Fütterung und Wartung Cin Bezie⸗ 
hung auf die Einſtreu) unſerer Hausthiere zum Anhaltspuncte Die- 
nen, bei welchen ſie nicht nur am beſten gedeihen ,ſondern auch dem 
Landmanne den größten Nutzen abzuwerfen im Stande find. 


Bon Tem Bedarfe an Butter und Streu: 
a. Bei Pferden. 
8. 214. 
Den bisherigen Srfahrungen zufolge braucht ein Wirthfchafte- 
pferd, wenn es fortwährend bei Kräften erhalten werben foll: 
8 — 10 Pfund Hafer, 
10—12 ⸗Heu und 
2— 4 - Hädiel täglich ; alfo fägeri an: 
29 2 — 36,5 oder im Durchſchnitte 32,83 Gentner, 


vafer , — 73 2— s P 65,5 Metzen. 

Heu 36,5 —43,8 - - - 40 Gentner, 

Häckſel 7,8 — 14,6 “on ⸗ 10,9 ” #), 
$. 215. | 


An Streuftrob bedarf ein Wirthſchaftspferd bei der vorftehenden 
Ernäahrung, wenn ed nur in der Nacht im Stalle verweilt und alle 
flüffige Sreretionen aufgefangen werben folten, 5 Pfund täglich, alfo 
18,25 Gentner jährlich e). 


.) Rah Thaer (Rat. Landw., B. 1, ©. 76) braudt gin Wirths 
fhaftspferd 62 Mesen Hafer ind 881), ECtr. Heu; nah Andre (©. 49) 
62 Mepen Hafer, 361, Ger. Heu und 8,1% Etr. Hädfel; nah Flotow 
(S. 44) 68 Megen oder r Etr. Hafer, 26,5 Etr. Heu und 7,5 Etr. Häds 
fel; nah Block (B. 3, ©. 54) 72,5 Megen Hafer, 16,61 Ste. Heu und 
28,23 Etr. Häckſel; nad S turm (8. 3, ©. 84) 69 — 91 Meyen Hafer, 
i0 — 35 Str. Heu und 83 Gtr. Stroh; nad Mayer „se. 89) und nad 
Kedersdorf und Podewill 28 — 86 Etr. Hafer, 26 — 81 Etr. Heu 
und 24 Ctr. Häckſel. 

Erfolgt die Ernährung mit einer andern Körnergattung, fo muß die Sub⸗ 
‚fitution nad der zu $. 224 gehörigen Tadene geſchehen. 


”*) Dainber Gleichung: di (z 4 tW+ ) (1-4 — 4 — x) 
auf die Verminderung der Einftreu während ber Arbeit Rückſicht genommen 


wurde, fo muß bei der Subflitution der Werthe für a darauf gefehen werden, 
daß biefe Verminderung nicht boppelt in Rechnung gebracht werde. 
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$. 216. 


Bergleicht man bie Größen f, g, w und s der 8. 205 angeführ- 
ten Gleichungen mit den vorftehenden Angaben, fo ergibt fidh : 

41. daß bei den Pferden gund w = Ofind; . . 

2.dap f= 32,8 Str. Hafer Ch) + 40 Str. Heu —R 10,9 
Str. Hädfel () — 83,7 Etr. und 

3. daß s — 18,25 ift. Sieras ergeben ſich folgende Pro⸗ 
portionen: 


1)f:s 83,7: 18,25 = 4,542: 1; alſo — 
) 3 4 f s_ 4,542 oder 


näherungsweife : 


f 
s — 5 bei einer Iparfanen, und 


= — — bei einer reichlichern Einſtreu, d. 6. die Streu 


beträgt Sei den Pferden den vierten bis fünften 
Theil des gefammten Futters. 
2)0 +hb9:0" = 72,8 :10,9 = 6,7 :1, oder näherungs- 
weife = 7: 1,d. 5. das Fräftige Futter (Hafer und 
Deu) ift 7mal größer, als das gehaltloſe Futter⸗ 
ſtroh. 
3)h:h’ = 32,3:40 = 1:1,212, d. h. auf 1 Pfund 
Hafer entfallen 1,2 Pfund Heu. 
4) h’:h“ — 40 ::10,9 = 3,66 : 1, oder näherungsmeife : 
h’:h“ — 3:1 bei einer flärfern, und 
h‘:h‘ = 4:1 bei einer ſchwächern Häͤckſelanwendung, d. h. 
auf 1 Pfund Hädfel follen 3 bis 4 Pfund, alfo 
im Durchſchnitte 3,5 Pfd. Deu angewendet, werden, 
3) h': G ) = 40:29,15 = 1,34 :1;5 alfoh” + s 


h' . 
=; gr b. der. gefammte Strohbedarf bei einem 


Pferde wird gefunden, wenn der Seubedarf durch 
1,34 dividirt wird, oder auf 1,34 Pfund Heu ſoll 
1 Pfund des gefammten Strohbedarfs entfallen. 

6) (h+hY) : Ch‘ +8) = (32,8 4 40) : (10,9 + 18,25), 
oder(h+ hH):h“ rs) = 72, 8: 29,15 = 2,498 : 1; alfo 
näherungsweife — 2,5 :1, d.h. 1 Pfund des gefammten 
. Strohbedarfs entfällt auf 2,5 Pfund Fräftigen 
Futters, oder man findet den gefammien Stroh- 
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bedarf, wenn man dad gefammte fräftige Sutter 
mit 2,5 dividirt. Und 
7)h“:s=10,9:18,25= 1.:1,67,'oder näherungsmeife: 
— 41:4,7 bei einer reichlichern, und 
== 1:4,6 bei einer geringern Ein- 
ſtreu; alſo s — he. 1,67, d. h. das Streuſtroh wird ge— 
funden, wenn der Hädſelbedarf mit 1,67 multi- 
plicirt wird. 
6. 217. 
Will man bei der normalen Fütterung die Düngerproduction 
eines Wirthfchaftöpferdes finden, fo dienen hierzu die $. 205 ange- 
" gebenen Be: 


ı=(z +7 etw + 4m 


1 
d’ =( + (tw) +2 +) 2; denn man braucht 


nur für Fund s die bereitd $. 216 angegebenen Werthe zu fubftitui- 
ren, dag len 0 find. Erfolgt diefe Subftitution, fo erhält man: 


1. 131,7 
d= SEE 24 *) = — = 32,92 Centner 


trockenen, * 215.4 
d — (2.83,7+2. 2) — 


feuchten, ı mürben Stallmiſtes **). 





— 107,7 Centner 





*) Der Grund, warum für u nicht 18 , fondern 24 gefest wurde, liegt 
darin, weil x im vorliegenden Falle — 7 (8.204). Will man alſo die Dünger⸗ 
verminderung nicht doppelt in Rechnung bringen, ſo muß zu a oder zu 18. 


oder 6 hinzuaddirt werden, um es in ber Formel abziehen zu können. 

*0) unterrichtete Landwirthe werben bie Richtigkeit der Reſultate und 
mithin auch die Richtigkeit der Formeln einfehen. Für die übrigen föllen noch 
folgende Beweife dienen: 

1. In den Amalen der niederſächſi ſchen Landw. (Jahrg. 5, S. 129) 
wird die jährliche Düngergewinnung eines Wirthfchaftspferbes mit 105 Gtr. 
(frifhen Stallmiftes) veranſchlagt. 

2, Shaer (B. 1, ©. 0) rechnet von 72 Str. 87 Pfd. Kutter und 
Stich 112 Etr. friſchen Stallmiftes. 

3. Sturm (8. 2., ©. 386) bei ber früher angegebenen Fütterung 
1417 Centner. 

4. Blod (8. 2., S. 38) 187 Str. 37 Pfb. preuf. Gew, oder 113 Gtr. 
Wiener Gew., wobei bas Pferd täglich erhielt: 8 Pfd. Roggen, 7 Yfd: Has 
fer, 8 Pfd. Heu, 81/2 Pfd. Futterſtroh und & Pfb. Streuſtroh ꝛc. Man ſieht 
hieraus, daß biefe Angaben mit den Refultaten der Gleichungen übereinſtimmen. 
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b. Beim Rinb. 
6. 218. 


So leicht e8 auch bei den Pferden ift, eine Normalfütterung felt- 
zuftellen, fo fehwer muß es erfcheinen, aus dem Chaos von oft ſich 
widerfprechenden Angaben den richtigen Maßſtab für Die Fütterung 
des Rindes aufzuftellen. 

Laͤßt man die wunderbaren Wirfungen des Dämpfens und Ma- 
cerirens *) der Futterſtoffe außer. Acht, dann wird man in der natur- 
gemäßen Ernaͤhrung des Rindes den ſicherſten Anhaltspunct zur 
Ausmittelung einer Normalfuͤtterung finden. 


8. 219. 

Eine naturgemäße Fütterung des’ Rindes im Sommer iſt die 
mit frifchem Futter, als: Gras, Klee aller Art, Wicken, Erbfen ıc., 
und im Winter mit Heu, Stroh und Laub. 

Bei der naturgemäßen Sommerfütterung des Rindes erfordert 
ein Stüd von mittlerer Größe täglich 100 Pfd. Gras oder 90 Pfd. 
Klee aller Art, wenn ed volfommen genährt werden fol. 

Sof dieſes Futterguantum beftmöglichft ausgenügt werden, fo 


muß dafür geforgt werden, daß dasfelbe auch ein dem Panfen ange» ⸗ 


meſſenes Volumen befige, weil das Volumen der Futterftoffe nicht 
bloß auf die Abfonderung des Magenfaftes, fondern auch auf dag 
Gefchäft ded Ruminirend **) den wefentlichiten Ginfluß ausübt. 
Gibt man zu dem angegebenen Futterquantum 5 Pfund Stroh, 
und wird dieſes Gemenge in 3 Rotationen verfüttert, dann erhält 
das Futter ein dem Panfen des Rinde angemefjened Volumen ###) ; 


*) Siehe Über die Maceration der Futterfloffe in den Delon. NeuigE,, von 
Andre, Kr. 3, 16, 28 und 51 von 1836 5 dann Verh. der k.k. Landw. Gef. 
in Wien, 8. 8, S. 99 und B. 4, ©. 124. Meine Bemerkungen über das 
Abbrähen, Dämpfen und Maceriren ber Futterſtoffe findet man in ben Annas 
.ien der T. €. Landw. Gef, in rain, 1837, S. 44, 

**) Ueber den Einfluß des Volumens der Nahrung auf das Ruminiren 
findet man ſehr intereſſante Bemerkungen in Dr. F. Müller’s Phyſiologie, 
Gobleng 1835, B. 1, S. 485. 

**°) Der Panfen eines mittlern Rinbes beträgt 2500 Bis 3000 Gub. Boll. 
Ein Etr, Gras nimmt bea Raum von 5500.-—- 6000 Enb. Bollen ein. 3 fo. 
Stroh füllen einen Raum von circa 500 Gub. Zoll aus. 80. Pfd. Waſſer, 
welches ein Rind täglich braucht, nehmen 925 Sub. Bol ein; daher nehmen 
die tägliche Nahrung und das Setränt 6900 — 7400 Sub, Zoll ein. Erfolgt 
die Ernährung in drei Rotationen, fo füllt das Rind den Panſen zu 3300 bis 

66 Sub. Zoll aus, Der Übrige Raum dient zur Beberbergung der bei ber 
Berbanum entwidelten Gasarten, nämlid des Schwefels und Koblenmaffers 
ſtoffgaſes, fo wie der Koblenfäure, Mebreres hierüber in ben Annalen der 

k. k. Landw. Gefellfhaft in Krain, 1837, &, 35, vn Dr, Hlubet 
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daher dienen bei der Sommerernährung 100 Pfd. Gras und 5 Pfo. 
Stroh ald tägliche Normalfütterung bei dem Ninde..- 


$. 220. 


Werden die Thiere i im Stalle genährt, fo bedürfen fle täglich pr. 
Stud 10, beim Weidegange bloß 5 Pfund Einftren. 


“ ‚$g. 221. 

Bei der Winterernährung kommt es darauf an, ob die Viehzucht 
oder der Aderbau eine Hauptrolle einer Wirthfchaft fpielt. 

Iſt es Die Viehzucht, dann werden auf 1 Stud Rind mittlerer 
- Größe täglid) veranfchlagt: 25 Pfd. Heu und 10 Pfd. Stroh, oder 
40 Pfd. Wurzeln Cbefonderd Kartoffeln) * und 20 Pfd. Stroh, 
wenn dasfelbe nicht bloß dem Gewichte der nährenden Theile der 
Sutterfioffe, fondern auch dem Volumen nach vollkommen genährt 
werden ſoll. 

In einem ſolchen Falle entfallen auf 1 Pfd. Rauhfutter 2 Pfd. 
Wurzeln, von welchen 2 Pfd. = 1 Pfd, fügen Heues gefegt werden. 

Befteht das Rauhfutter zur einen Hälfte aus Heu und zur an= 
dern aus Stroh, dann bedarf ein Rind hiervon taͤglich 16 Pfd. und 
nebftbei 24 Pfd. Wurzeln. 

Bei einer folchen Sruährung entfallen auf 2 Pfd. Raubfutter 
bloß 3 Pfd. Wurzeln **). 
$. 222. 

Iſt dagegen der Getreidebau die Hauptſache einer Wirthſchaft, 
dann ſpielt Das Stroh eine wichtige Rolle bei der Ernaͤhrung der Haus- 
thiere, und der Wurzelbau wird, in Grmangelung eines zureichenden 
Berhältniffes der Wiefen zum Aderland, nur infoweit betrieben, um 
das Stroh einigermaßen vortheilhaft im Haushalte ausnügen zu 
fünnen. Das Rind erhält täglid) 20 Pfd. Stroh und faum 10 Pfb. 
- Hen, oder ein kraͤftiges Aequiwalent (Wurzeln) für das letztere ***). 


4 Centner Wurzeln im verkleinerten Zuſtande füllt einen Raum von 
4441 Gub. Zoll, 1 Etr. Deu von 24506 Gub. Soll, und 1 Etr. Hädfel von 
80632 Sub, 3. aus. Mit Rückſicht auf die Größe des Panſen und bes Volu⸗ 
mens dieſer Zutterfloffe ergibt fi, daß die angegebene Fütterung auch dem 
Volumen nad) zur solllommenen Ernährung hinreichend erſcheint. 

.*) Bei einer befondern Begünftigung der Viebzuht werben 3—4 Pfd. 
Wurzeln auf 1 Pfd. Raubfutter gerechnet, 

*) Sch kenne Wirthſchaften, in welden bloß 5 Pfd. Heu paflirt wer 
den, Dort, wo es ſich darum handelt, das Tahle Leben ver Zhiere den Winter 
hindurch zu erhalten, wie es bei der Alpenwirthfchaft meiſtens ber Kal iſt, 
dort find hierzu 5 Pfd. Heu allerdings ein zureichendes Mittel, 





NB. Bel der Kütterung ber Pferde werden, nad 
Bohnen, Wien und Mais, und Y, Metzen Buchweizen 
unternommen hat, gewinnt man mit 100 Pfund Heu 1 
und 190 Pfund Zopinambours (Correfpondenzblatt des würt 
Moro's Verſuchen find bei der Milchproduction 100 Hr 
Runkelrüben (von dem Runfelrübenmarke gibt er das Verhälf 
rübenblätter und 420 Pfd. Kartoffeln (Annalen der Kärnth 
und Raumer’s Berfuche wurden bei Schafen, die ber 
Pabſt's Verfuchen wird die Ernährungsfähigkeit der Futte 
wird) durch das Abbrühen um 20—25 pCt. erhöht. — 
mit den übrigen In Einklang‘ zu bringen, wurde der Roggen 
fen, die größern zue Einheit erhoben. Die Oelkuchen, vom 
Roggen — 41 Pfund Oelkuchen (!) (Annal. de Chim. et 
Ahornlaub 77, Eichenlaub 82, Eſchenlaub 81,6, Ulmenlaub 
Pappellaub 76,3 pCt. nährende Theile. Weldy eine ungeh 

Nah de Dombasle (Defterr. Zeitfhrift für 2 
57 Pfund Delluhen, 47 Pfund Gerfte, 487 Pfund vohen, 
Möhren; er ftellte feine Berfuche bei Schafen an. — Nad 
Bohnen 92, Erbfen 92, Linfen 94, Küchenkräuter und Ri 
find: Stärkemehl (Ampylon), Pflanzeneimeiß und Pflanzent. 
zeichnet. Nach den gegenwärtigen Analyfen enthalten die r 


180 Str. Grad, und. 
9 - Stroh; 
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b.im Winter: 
37 Str. Stroh, und 
418 - (genau 18,5 Str.) Heu. 
Alfo das jährliche Futter: | 
712 Str. Heu, und _ 
46 - Stroh ®). | 
©. Wenn die Viehzucht weder vernachlaͤſſigt noch begünſtigt wird: 
a. Im Sommer: 
4180 Str. Gras oder 162 Ctr. Klee, und 
9. - Stroh; und 
b, im Winter: 
28 CEtr. (genau 27,75 Str.) Heu, und 
28 ⸗ Stroh; alfo im ganzen Jahre: 
82 - Deu und 
37. » Stroh. 
$. 226. 
Der jährliche Bebarf an Strouſtroh kann im Durchſchnitte mit 
80 Str. pr. Stuͤck verahfchlagt werben. 


$. 227. 

Mit Hilfe der in ben zwei vorangehenden S$. angeführten Da- 
ten vermag bie Statif des Ackerbaues die gegenfeitigen Berhältniffe 
der Futter- und Streumaterialien feſtzuſtellen. Zu dieſem Behufe ſoll 
f das ſaͤmmtliche Fräftige Futter, wenn es auf Heu rebucirt wird, 
5 das Grünfutter, h das Heu, w die Wurzeln, s‘ das Futter- und 
s das Streuftroh anzeigen. Werden diefe Größen mit den für bie 
einzelnen Fälle angegebenen Zahlen verglichen, dann wird man fol- 
gende Proportionen erhalten, und zwar: 

A. Für den Fall, als die Viehzucht begünftigt wird: 

1.f:s' = 90:24 = 3,75 : 1, ober näherungsweife: 

—4: 1, d. h. das jährliche fräftige, auf Heu 
veducirte- Sutter ift Amal größer ald das Futter— 


.  f 
froh, oder ‘27T 


2.2: (sts) = 90:54 = 1,66.:1,d h. aufiBfb. 
bed gefammten Strohbedarfs entfallen 1,6, oder 
nähberungsweife. 11, Pfd. kräftigen Futters, ober 





*) Wenn 60 Ste, Heu und 60 Gtr, Stroh veranfchlagt erben, dann 
Tann auf eine nugbringende Ernährung kein Anfprud gemacht werben, . 
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f 2f 

U mn — nn en 

Hei=n, 753 

Strohbedarf beträgt 2 des gefammten kraͤftigen 
Futters. 

3.g::"'—180:9—= 20:1, d. h. beider Sommer- 

fütterung muß 1 Pfund Futterftroh auf 20 Pfd. 


„d. 5 der gefammte 


Grünfutter entfallen,..oder «“ =; 


wit —4:i15—= 3:1 Cnäherungsweife), d. h. bei 
der vortheilhafteſten Ausnupung des Futterſtro— 
bes müffen 3 Pfund Wurzeln auf 1 Pfund Stroh 


futter entfallen, oder #° = 


5.(f+ s'):s == 114:30 = 3,8:1, ober näßerungsmeife: 
— 4: 1, d. h. das gefammte Futter iſt 4mal gro- 


| f+s‘ 
Ber ald die Stren, oder s — 7 *. 


6. R28 — 15: 15 — 1: 1, d. h. für den Fall, als 
bei der Fütterung Wurzeln in dem durch die vierte 
Proportion ausgedrückten Verhältniſſe angewen— 
det werden, iſt der Bedarf an Futterſtroh gleich 
dem an Heu, oder h— s“. Und . 

7. 5: — 30: 24 — 1,25: 1, d. h. auf 1 Pfund 
Futterſtroh entfallen 1,25 oder 1", Pfund Streu- 





firob, ober s’ = =0=7 d. h. das Futterſtroh 
4 


beträgt "s bed Streuſtrohes. 
B. Für den Fall, daß Die Viehzucht nicht begünftigt wird: 
1.f:#" = 72:46 = 1,56: 1, d. h. auf Pfd. Futter- 
ſtroh entfallen 1,56.., oder näherungsmeife 1%. 
Pfund Iraftigen Futterd, oder: 
f f 


trägt 2], bes fräftigen utteren, 


‘ 
*) Bei ber Winterfütterung tft f = —, d. 5. das kräftige Fut—⸗ 


ter beträgt nur bie Hälfte bes Futterſtrohes. 
n 
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In Fällen, wo die Viehzucht gänzlich vernachläffigt wird, findet 
nicht einmal dae entgegengeſetzte Verhaͤliniß Statt, ſondern ba iſt 


häufig * 7 bei ber Bu *), 


2.f:s A = 72:76 = 4 : 1 (näherungsweife), d. 6. 
das fräftige Futter ift ** dem ſaͤmmtlichen 
Strohbedarfe, oder f=s + s‘**). 

In Fällen der gänzlichen Vernachlaͤſſigung ber Viehzucht hat 
man bei der Winterfütterung : 

f:s + ‘—9: 0 we näherungsweiſe: 


1: 8, alſo — - ‚d.h. das Fräftige Winter- 


futter beträgt pr. Stück nur den achten Theil des 
Winterftrohbedarfs. 
8.f$+s’:s = 118:30 — 3,9: 1, oder naͤherungsweiſe: 
— 4: 1, d. h. das Geſammtfutter iſt Amal gro- 


ßer als die jaährliche Streu, oders —- 


4.6: 30: 46 — 1:2 1,5, d. h. auf 1 Pfd. Streu 
2. 

entfallen 17, Pfd. Futterſtroh, oder =, = — 
dv. 6. das Streuftrog beträgt A des jährlichen 
Sutterfirohes. 

Werden im vorliegenden Falle für bie 10 Pfo. Heu ($. 222) 
im Winter 20 Pfund Wurzeln gereicht, dann ift w = 185 . 20 
— 3700 Pfd. oder 37 Etr., und man hat: 

5.w:8 = 37:37 —=1:4,b. h. auf 1 Pfd. Stroß- 
futter. entfällt 1 Pfd. Wurzeln, oder ws". 








*) Erhält das Kind im Winter 30 Pfd. Stroh und nur 5 Pfb. Heu, 
dann bat man: 


f:’ —y:35Z1:6,11, alfo: 
‘ 
I=— näherungsweife. 
**) Ben die Thiere täglich im Winter 5 Pfb, Heu und 30 Pfd. Stroh 


erhalten, dann ift 89 und 8’ — 5535 fest man bie Streu für den Winter 
mit 15 Etr. an, dam ifis+ # —55 + 15 = 705 alfo f: 3 + #72 : 70, 





oder apptorimativ 1:1, Rad Share (8. 1, ©. 183) ift das betreffende 


Verhältnig wie 44 : 44 ober 1 : 1. Wie aber Thaer in ben Reuen Annas 
ien (8. 8, © , 768) fagen konnte, daß das Stroh mit dem kräftigen Futter 
in dem Verhältniffe wie 3 : 4 am vortheilhafteften ausgenügt werden Tann, 
bleibt unbegreiflich. 
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C. Für den Fall, ald bie Viehzucht weder begünftigt noch 
vernachläffigt wird: 
1. f:'— 82:37 — 2,21..:1,.alfo 


f 
g‘ =, Z nãherungsweiſe, oder 
2a, 
räftigen — 
8 67 —1,268 : 13 alſo | 
f f 4f 56 ’ d. d 

s 48 = is." m73 naherungsmeife , b. der 
fämmtlide Stroßbedarf beträgt % des fräftigen 
Futters. 

3. f+8s':85—129:30=4,3: 1, und hieraus 

{ts fps 8dts‘) . 

u ui Serra Beer: näherungsweife, d. h. 
die Streu beträgt % oder näferungsweife I des 
gefammten Futterbedarfs. 

4. 8:8° = 90:37 2 1: 1, 23..; alfo 

8’ Ss’. 


4 5’ F 
—75775 näherungeweife, d. h. das Streu- 


ſtroh beträgt %-des Futterſtrohes. 

5. 138— 28:28—1:1,b. ’ das Winterheu ift 
gleich dem Futterſtroh. 

Werden im vorliegenden Falle ($. 223) für die 15 Pfd. Heu- 
30 Pfd. Wurzeln gereicht: dann ftw=185. 30 = 5550 pfd. 
oder 55,5 Str., und man hat: 

6.w: 555 Bert näßerungdweife, | d. h. auf 
3 Dfund Futterſtroh entfallen bei der Winter 
fütterung 2 Pfund Wurzeln, ober w=2.st. 


$. 228. 

Aus den vorftehenden Verhältnißzahlen ergibt fich, daß, ſobald 
die Art der Haltung des Rindes gegeben ift, man-aus einer einzigen 
gegebenen Größe alle übrige berechnen fan. 

Fragt man z.B. für den dritten Fall, wieviel bad Futterftroh 
betragen fol, wenn die Streu 30 Gtr. beträgt, fo beantwortet diefe 

Hlubek’s Statik. 15 


9 
‚d.h das Futterſtrob beträgt Yu des 
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- . 4 “ 
Frage die Gleihung sub C. 4., ober s = 7 8‘, wenn man für 


s (= 30) den Werth fubflituirt. Man hat: | 
4 5 150 
30 = 5 5, und hieraus : ‘=30.7 = =7 = 87,. 
Ctr.; alfo gerade fo viel; ald $. 225 sub C. angegeben wurde. 
in man das fänmtliche kraͤftige Futter aus dem Futterſtroh 
erfahren, fo braucht man nur für s’— 37 in der Gleichung sub C. 1. 


5f 
oder = =77 den Werth gu fegen. Man dar dann: 


312 ..1 dhieraus: 
44" ‚und Hi ° 


97.11 
I=27 = 81,4 Str..ıc. 
6. 229. 


Wird das Rind das ganze Jahr im Stalle genährt, dann die- 
nen zur Berechnung der Duͤngerproduction die $. 206 angegebenen 
Steigungen : | 


1. 6 
1. d =(Z+76+n +3 TU und 


II. d. —— r2* 


Werden für die Buchſtaben ihre Werthe aus dem $. 225 an- 
gegebenen Sutter - und Streubedarfe fubfkituirt, dann erhält man, 
und zwar: 

A. Sm Falle die Viehzucht begünftigt wird, ift (nach $. 225.): 
15 Str. Heu „u 24 Str. Futterſtroh = 39 Gtr., 
180 - ©raß, 
44 - Wurzeln und 
30 ⸗ Streuſteh; mithin: 


4* 45 — (180.444) +90), = — 59,9, oder näs 
herungsweife — 00 Sr, und 


2 am * 
nm 


3 5 
d=|2.394+ —. 224 +30.2)5 = 226 Str. 
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B. Im Sale, als die Viehzucht nicht begünftigt, alfo viel 
Stroh verfüttert wird, if: 

f — 18 Str. Heu +46 Gtr. Stroh) = 64 Str., u 

gs —180,w=0,10d8 

s — 30; mithin: 


d 64, 1 180 80 u bo, anr 
—UV 77TO-ßc —J und 
9 5. 
’— (: 64 — .180+2. 0) — 246 Str. *). 


C. Im Falle ie Viehzucht weder beguͤnſtigt, noch auch ver⸗ 
nachlaͤſſigt wird, iſt: 
f — 28 CEtr. Heu +37 Sr. Futterſtroh = = 65 Str. 
g —180,w=0, und. 
s — 30;mithin: 


65 4 5 
d — — 10 . 180 + 30) — 67 Etr., und 


3 XN8 | 
=(®. 65 FT 180 +2,80). =248 6m. 


$. 230. 
| Werden die Shiere i im Sommer durch 180 Tage auf der Weide 
genährt, dann erhält man (nad) $. 206) die Düngerproduction, 


wenn man in den. allgemeinen Gleichungen des vorigen $. bie im _. 


den Klammern. eingefchloffenen Zahlen ftatt mit 3/, mit Y/, multi- 
plicirt. Daher befommt man : 


Für den erften: 


39 
ı=(S+; jan) Teen 


7 
v=(2- 39 +. 221 +2. 30) 75 — 158 Et. ;, 


für den zweiten: | 
24 1 7 . 
d -(5+7 .180 +30 „)=4 Str., und 
| =(?- 64 +. 180 + 2 90),5=1r2 Str. ; 


*) Werden für das ‚Heu as Etr.) Wurzeln gereicht, dann ift d = 162 
und d’ — 235 Gent ner, 
15 * 
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und für den dritten Gall: 
65 1 | 7 “ 
775 180 + so) 75 = 46 Gtr., und 


| g°- 7 J 
26 65.4. 180-+2. 20), = 173 Str., mit 


Weglaffung der Brühe”). 
‚©. Beiben Schafen. 
Da $. 231. 
Sin Sqef bedarf täglich, und zwar: 
a. Im Winter: 
2 Pfand Heu oder andere, auf deu reducirte Futterſteffe und 
20 Pfd. Streuſtroh, und | 
b. im Sommer: 
10 Pfd. Sras und 1), Pfd. Stroh, an Streuftroh bei der Stall- 
fütterung 1 Pfd. und beim Weidegange 1, Pfd. Alfo beträgt der 
Bedarf 


a. im Winter zu 185 Tagen: 

9,7 Str. Heu, und 
0,62 » Streuſtroh, und 

—p. im Sommer zu 180 Tagen: 
18 Str. Gras oder 5,4 Str, Hei, 
0,9 = Futter» und 
0,9 — 1,8 Str. Streuftroh. 
Werden die Fräftigen Futterftoffe auf Heu redueirt, dann iſt der 

jaͤhrliche Bedarf eines gutgenaͤhrten Schafes: 

9,1 Etr. Heu, 
0,90 ⸗ Futterſtroh, und 
1,52 — 2,42, oder im Durchſchnitte 1, 87 Ctr. Streuſtroh. 


§. 232. 
Behalten s und s bie frühere, $. 227 angegebene Bedeutung, 
dann hat man; 
41.f: 9,1: 09 * 10.: : 4 näherungsweife, d. h. auf 
10 Pfd. fräftigen Futters entfällt 1Pfd. Stroß- 
futter. 


*) Nach jenen Autoritäten, welche bei der Düngerberechnimg ber Pferde 
$. 217 gngefährt ‚werden, wechſelt bie Düngerproduction eines Rinbes zwifchen 
150 — 250 Etr. im natürtichen Zuftande. 
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2.1: (s' Pe) = 9,1: @ 9-+ 1,87) = 9,1 : 2,77, oder 
näherungsweiſe: 
223:1, d. h. auf- 3 Pfd. traftigen! Buttere be- 
trägt der Strohbedarf 1. Pfund. 

98.8:3=0,9:187=9: 18,7, ober uäperungeioeife : 

— 1: 2, d. 6. auf 1 Pfund Futterfiroh müffen 
2 Pfund Streuftroh gerechnet werden. 

4.(f+s'):s = (9,1, +09): :1,87 = 10: : 1,87, oder 
näherungsweife : 

—=5:14,bh. auf 5 pfd. des gefaufmten Futters 
entfallt 1 Pfd. Streuftroh;-und 

5.5:"=18:0,9=R0:1,d. h. auf 20 Pfb. Grün- 
futter entfällt A Bfd. Futterſtroh. 


$. 233. 


Zur Berechnung der Důngerproduction dienen die $. 208 an⸗ | 
gegebenen Ae cangen. 


d — — iu und 


3 
ff. Mrz ernte z wein bie Schafe 


nicht geweidet werben. 


Der $. 231 angegebenen Fütterung zufolge if: 
=0,9+3,7=4 * g48, vw ⸗0 und s ⸗ 1,87; wichin: : 


d (7 .4,6 +5 . 18 +87) 2 F * 4,59, und 


2 u! 5 
(4 6.1,28 Fo +37), _—= 14,02 Str. 


Werden die Schafe Sur 8 Donate auf der Weide ernaͤhrt, | 
. dann ift: 
— 1,406 ©tr., und d — 4, 01 Etr. während der Weide, und 
d= 2,3 0. 5», = 8,83 + ⸗des Winters; 
alſo zufammen : 
d= 3, 706 Str, und = == 12,86 ($. 195 und 209). 


u $. 234. 


. Den- bisherigen Angaben über die Mormalfutterung der Daud- 
thiere zufolge beträgt Die Düngerprobuction : | 
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A. Beiden Arbeitsthieren. 
| a. Bei Pferden. 
33 Centner trodenen, mürben, oder 
107 : = feuchten, mürben Stalfmiftes. 
Alfo iſt das Verhältnig des erftern zum legtern wie 1: 3,2. 


b. Bei Odhfen. 
40 Centner trodenen, mürben, oder . 
150 - feuchten, mürben Stallmiſtes. 
Alſo das Verhältniß: 1: 3,75, oder näherungsweife: 1:4”). 


B Beiden Nugthieren. 


a. Beim Rind. 
@. Bei ber Stalffütterung: . 
1. Beim Wurzelfutter: 
60 Gentner trockenen, mürben, ober 
240 - feuchten, mürben Stalfmiftes **). 
Berhältnig des trockenen Miftes zum feuchten: 1: 4. 
2, Ohne Wurzelfutter: 
66.Sentner trockenen oder 
250 -  frifchen Stallmiftes. 
Berhältnig: 1:83,8. 
ß. Bei ſechsmonatlicher Weide: 
44 Str. trodenen, mürben (zum Behufe der nachfolgen= 
den Berechnungen bloß mit 40 Gtr. veranfchlagt) und 
168 Str. feuchten, mürben Stallmiftes. 
Verhältnig: 123,8, oder näherungsweife: 1: 4. 
b. Bei Schafen. 
a. Bei der Stallfütterung: 
5 Str. trockenen, mürben, oder 
14 - feuchten, mürben Stallmiſtes. 
Verhaͤltniß: 1:8. 
6. Bei ſechsmonatlicher Weide: 
3,7 Str. trockenen, mürben, oder 
12,8 - feuchten, muͤrben Stallmiſtes. 





*) Hier iſt angenommen, daß bie Ochſen 266 Tage arbeiten und nach 
$. 225, lit. C. genaͤhrt werben. Wo bie Ochſen nur durch 180 — 200 Tage 
zur Arbeit verwendet werben, bort muß ihre Düngererzeugung bei gleicher 
Ernährung mit 10 Str, trockenen und 178 Gtr. feuchten, mürben Stallmiftes 
veranfchlagt werb 

*) Nach dem. Durchſchnitte der $. 225 angegebenen Fütterungsarten. 
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Aus der Vergleichung. der Dingerproduction des Rindes, ber 
Schafe und Pferde ergibt ſich, daß nur dann 12 Schafe in der 
Düngererzeugung gleid) einem erwachfenen ‚Rinde gefegt werden 
Fünnen, wenn der Dünger diefer beiden Thiergattungen im trockenen 
Zuftande berechnet wird. Im feuchten Zuftande fann feine Veberein- 
flimmung Statt finden, da die Feucchtigfeitsprocente verfchieden find. 
Wird das Rind im Stalle genährt, dann find näherungsweife 
2 Pferde — 1 Rind, und beim Weidegange 4 ‘Pferde - — 3 Rindern 
in der Büngerprobuction. 

$. 295.- 

Faßt man: die in den ss. 216, 227 und 232 entwickelten Ver⸗ 
hältniſſe zwiſchen den Größen ſ, g, w und s zuſammen, indem man 
—_kts ſetzt, d. h. das Rauhfutter in das kräftige und gehalt- 
loſe, und letzteres in das Winter- (— s’) und Sommerſtroh (=s‘‘) 
auflöft, oder 8“ — s' + 9° fegt, fo find ſie folgende: ' | 

I. Verhaͤltniß des gefammten fräftigen Futters zum geſammten 
Strohbedarfe: 

a) Bei Pferden (8. 246): kisdhe m 2,5: 13 

b) beim Rind (8. 227, lit. C. 2): k:s “Fe = 1, 2:1; 

c) bei den Schafen ($. 232): kiss = 3:1; mithin 
im Durchfchnitte: kiss — 2,3:1,d. h. auf Dfund 
Ernteſtroh follen 2,3 Bf. fräftigen, auf Heu r« 
ducirten Futters entfaklen, wenn beide im Haus— 
halte eine vorth eilhafte, Ausnügung erhalten 
follen*). 

II. Berbältnig dee Gruͤnfutters zum Rauhfutter: 

a) Beim Rind: 5: — 180: I=20:1, und - 

b) bei Schafen: g : s' —= 18 :0,9=180:9 = 20:1, 
d. h. auf 20 Pre. Grü nfutter muß 1 Pfd. Raub- 


futter entfalten, oder a = 3, fon. 


— — — — — — * 


NM) Bkock (B.1, S. 297) ſagt: Wo⸗ eine vollkommene Kusnägung, fo- 
wohl der Fräftigen Futtermittel als bes gingeernteten Strohes, Statt finden 
ei, dort muß fih der Werth der erflern zu dem bes lestern verhalten wie 
„160 : 100. Da nad ihm 8 Pf. Heu npes 6 Pfd. Stroh gleich find 1 Pf. 
* fo müßte das Verhäitniß dem Gewichte nach feyn : 480 : 600 ober 
4:5. — Ih Eann nicht begreifen, aus welchen Daten feines fonft trefftichen, 
aber q feht: gemeralifigten Werkes Be diefes‘ Berhältnig bebucirte ; denn 
betya Het man feine Angaben (B. 2, © « 421) in Betreff der Fütterung und 
Einftreu‘, "To ergibt fih ein noch weit "größeres Verhältnis zu Sunken der 
fräftigen Butterfofr, als ich es angegeben "habe, 
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II. Berhältnig der Wurzeln zum Strohfutter: w 
a) Wenn die Viehzucht begünftigt: w: 8‘ 3:1; alfo ‘=; ; 


b) wenn zu viel Stroh verfüttert :w:3'=1:1 5 alfo s’ —w ; und 
e) wenn die Viehzucht nicht vernadjläffigt, aber auch nicht be- 


j . w 
guͤnſtigt wird: wis’ — 37:18,5 = 2:1; als — rn 


IV. Verhältnig des gefamnten kräftigen Futters sum Futter- 
ſtroh: 

a) Bei Pferden k: wu 7:1 ($. 216); 

b) beim Rind ($. 227, C. 1) K: — 2,2:1, und 

c) bei den Schafen ($. 232) k: *10: 1.— 

V. Verhaͤltniß des Futterſtrohes zum Streuſtroh: 

a) bei Pferden :8 == 1:1,67; 

b) beim Rind “:s — 1,23 :1, und 
c) bei Schafen 8:8 — 1:2. Alfo im Durchſchnitte aller 

Thiergattungen : 8:8 1,07:41,55 oder 2:3 näherungsweife, 
d.h in gut betriebenen Wirthſchaften foll das 
Ernteſtroh mit zwei Theilen als Futter⸗und mit 
drei Theilen als Streuſtroh veranſchlagt werden. | 

VI. Verhältniß des gefammten Futters zur ‚Stren: 

a) bei Pferden k + s':8 4:1; 

by) beim Rindk + 8": 41:1, und 

e) bei Schafen k + s'%:5 511. 

Im Durchfchnitte (k + 8): = 4:1; d.h. das Streu- 
ſtroh beträgt den vierten Tpeit bes gefammten. 
Futters. 

s. ‚236. 


| Die bisher entwickelten Formeln beziehen fich lediglich auf die 

Ernaͤhrung und Düngererzeugung der Hausthiere,, ohne den Zu- 
fammenhang zwifchen der Nahrung, dem Körpergewichte und der 
Erzeugung der Nugungen näher anzuzeigen. 

Um auch Diefen Zweck zu erreichen, muß fich die Statik des 
Landbaues auf die allgemeinen Erfahrungen, welche zwiſchen der 
GSonfumtion und Production eingeholt wurden, fügen und von 
diefen die Formeln deduciren. 

Da. jedoch einerfeits. Die: Vorurtheile gegen den Senf der 
Droducte Der Pferde noch nicht befpitigf find, ımd andererfeits die 
Erfahrungen über Die Schweinezucht einer Ratifchen Betrachtung 
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noch nicht fähig Find, fo ſoll das fragliche Lerhaͤtant vloß beim Rind 
und den Schafen unterfucht werben. 


A. ind. 
$. 237. 
Die Srfahrungen, auf welche fich der Salcul beim ausgenad- 
jenen Rind ftügen kann und muß, find: | 
a) dag mit 100 Pfund Heu oder auf Heu reducirten Futherſtoffen 
8 Pfund Fleiſch und Fett oder 80 Pfund Milch, nebſt der Er-. 
nährung des Kalbes, erzeugt werben können, und 
b) daß das Sonfervations- ober Erhaltungsfutter 12/, pCt. des 
febenden Gewichts und ebenfoviel das Probuctiond- oder 
Nutzungsfutter beträgt. 
.  Begeichnet man dad lebende Gewicht eined Rindes mitg, Die 
geit feiner Ernaͤhrung mit n und ben täglichen Sutterbedarf m mit x, 


2 
ſo hat man: 100: 15 z=g: x; alfo | 


8 58 
x *15 .g: 400 = 307” 60° d. h. das tägfige 
Sonfervationsfutter —* 60. Theil des le— 
benden Gewichts. .. 
Drüdt man den Futterbedarf in der Zeit n mit x aus, io iſt 


x 5 .n ber Futterbedarf für n Tage. 


Da das Nugungsfutter ebenfoviel, wie das Sonfervations- 
futter beträgt, fo gelten die Formeln auch für den’ erſtern Futter⸗ 
bedarf. 

G. 238. 

Will man nun eifen, um wieviel ein Rind an Fleiſch und 
Fett durch einen beſtimmten Zeitraum zugenommen hat, wenn man 
bemfelben täglich das Futterquantum f reiht, fo kann diefe Frage 
mit Hilfe der angeführten Säge auf folgende. Art beantwortet 
werdet: 

Iſt das Gewicht des Thieres x und feine sägtiche Zunahme z, 
fo hat man! g das anfängliche Gewicht, 

gt. das Gewicht nad einem Tag 
— F 2zwei Taͤgen, \ 
gt+3z - - Wei Sagen! u Tu 
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gt 4z das Gewicht nach vier Tagen; aloe - 
g-+ nz *)- 2 u ⸗ 
Drückt man das Gewicht des Thieres nachen Tagen durch G 
aus, fo hat man = gt nz. 
Das Sonfervationd- Futter diefer Gewichte beträgt: 


.8 
60 am.erften Tage, 
g+2 
60 am zweiten Tage, 
gt ?2z 
60 
6 n⸗ 


am dritten Tage ꝛc.; alſo 





60 Amnten Tage. 2. 


. Werden diefe Ausbrüde fummirt, fo erhält man das ganze Con⸗ 
ſervationsfutter (e) in der Zeitn, oder 
g (‘n 
60 co J/2 0 60:. 2" 

Da f das tägliche Futter anzeigt, fo iſt F. n das inn Tagen ge- 
reichte Futter. Wird’von dem gefammten Futter dad zur Erhaltung 
des Thiered in siatu quo erforderliche Futter oder c abgezogen, fo 
erhält man das Productionsfutter oder p= f.n— c, und fürc 
der Werth gefest, gibt: | | 

en 2gtnz\n  120f.n—?2gn—nz 

PZN JerTı0.0180 ” 

Da mit 100 Pfund Heuwerth 8 Pfund Fleifch und Fett erzeugt 
werden und das Erzeugungsfutter p beträgt, fo hat man, wenn man 
das ganze Srzeugniß mit F bezeichnet, 100:8 = p:F; ale: 





c—= 


*) Das legte Slied fol g + (n — 1) z feyn; allein da dadurch die For: 
meln fehr complicirt erſcheinen würden, fo iſt für den erften Tag die Zahl O 
ftatt 1 zu fegen, um das urfpeüngtiche Smigt des Thieres zu erhalten. 

i ‚8.et+r= g+r?: gtnz 5 

*) Die Ausdrücke! ——5 bilden eine 





arithmetiſche Reihe, bei welcher das⸗ erſte und I das legte Glied 


ift. Da aber die Summe einex ſolchen ˖ Reihe gleich -ift dem erſten, mehr dem 
legten Gliede, multiplicirt. mit der halben Anzahl der Glieder, fo hat man: 
gg. gtnz\n 5 - 
2 5 R dan Glieder find. 





Wird für p der Werth fubfkituirt, fo erhält man: 
2 Betamtsızen) Ä 


F=— 
25 120 


Da bei ausgewachfenen Thieren die Zunafme am lebenden Ge- 
wicht in dem Anfage von Fleiſch und Fett befteht, und z die täg- 
liche, alfo z . n die gefammte Zunahme anzeigte, fo ift auch u. z F 
2 (1208. n— 2gn—ı ) 


ober n.2a= >. — 120 


Wird dieſe Gleichung mit n dividirt und daun reducirt, ſo er⸗ 
sit ma 120 f—2g—nz alt 
halt man = 1500 

1500 z- nz = 120 f— 2 g, oder 

z (1500 £n) = 120 f — 2 g, mithin 
120 f— 2 ; | 
als die tägliche Zunahme. ded Thieres, 

1500-2 " 
nachdem es n Tage genährt wurde. 

Geſetzt, Jemand ftellt einen Ochfen von 1000 Pfund Gewicht 
zur Maſtung auf und verfüttert täglich, während vier Monaten oder 
120 Tagen, 33 Pfd. Heu, ſo iftg = 1000, f= 33 untn = 120, 

ahin = 120.33— 2.1000 1960. _ , „,, Pfund | 
mithinz = 120 eg æs Ptund, 
d. 5. der Ochs nimmt täglih näherungsweife um 
1, Pfund zu. Da aber 

G=g-Fizj n = 12058.—=1000 und 2 = = 1,225, fo tft 
auch = 1000 120 . 1,225 = 1147 Pfund; d. h. ein Ode 
von 1000 Pfund wiegtnad 4 Monaten 1147 Pfund, 
oder feine Zunahme an Sleiſch und Fett beträgt 
1472 fu nd. 

Da im Durchfchnitte bei 100 Pfund Zunahme das Unſchlitt 
18 Pfund beträgt *), fo find die 147 Pfund Zunahme zufammen- 
gefegt aus 120,54 Pfund Fleifh, und 

26,46 - Bett, | 





— — — 


340 *) Fefultate ber k. k. fleiermärt, Landw. Geſ., von Dr. Hlub et, Grätz 
[4 


— ⸗ 
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R g. 299, 
Werben in bie ——— 
J 120fn—2gn —æ 
o— — — —⸗ — — — — — — — 
120 


de die Buchftaben obige Werthe gefest, fo erhält man 
gi .1000 + 120.1,225\120 2147 120 
— I _ 
2 60 2 
2147 Pfund als das — Conſervationsfutter, und 
120. 33. 120 — 2. 1000. 120 —- 120. 120. 1,225 
P— 120 
— 18183 Pfund ald das gefammte Probnctiongfutter , alfo zuſam⸗ 
men 3960 Pfund Heu *). 


$. 240. 


Sept: san in die Gleichung G = g-Fnz($. 238) für z — 
120 — 


2 u ® den Werth, fo Hat man 
_ 1208 —2E\ 1500ngtn(120— 28) 
re)” "1500-+n 
4500 gtngt+120nf—2ng 15008 4120nf—ng 
* 1500-0 mom 1500-+n 


als die allgemeine Formel zur Veſtimmuug des Gewichts eines ge⸗ 
maͤſteten Ochſen. 
Gs ſey, wie früher: g= 1000 ‚n= 120 und £ = 38, fo er- 
Halt man durch Subftitution : 

| _ 4500. 1000 -#+120.33.120 — 120. 1000 


+ m 
uputain ‘ 


15007 120 


1975200 — 4120000 : 0.0005 | 
1620 = 1146 Mund; gerade fo viel, ale 


$. 238 nachgewiefen wurde. 


9 Die kleine Differenz, die zwiſchen ben beiben Zutterarten Statt fins 
‚bet, rührt daher, weil das tägliche Zutterquantum mit 33 Pfund und das 
Gewicht des Ochſen mit 1000 Pfund veranfdlagt wurde. Diefem nad bes 
trägt die tägliche Kütterung 8,3 pEt. bes lebenden. Gewichts , während fie ben 
8. 237 angeführten Erfahrungen zufolge 3,33 pCt. betragen follte, 
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6. 241. M 
u 1500.85 120 fn—gu, 
Aus der Gleichung 6 = A nach welcher 
das Gewicht eines gemaͤſteten Ochſen zu jeder Zeit berechnet wer⸗ 
den kann, ſobald ſein urſprüngliches Gewicht, die Dauer der Ma⸗ 
ſtung und das taͤgliche Maſtfutter gegeben ſind, laſſen ſich die ein— 
zelnen Groͤßen leicht berechnen, falls man ſie ſucceſſto als un⸗ 
bekannte anſteht. 
a) Sucht man aus dieſer Gleichung zuerſt das n oder die Zeit 
der Maſtung, fo hat man: 
6. (1500 +1) 1590 + 120 fn — ng; oder 
.1500GF+n26 = 45008 + 420fn— ng, . 
1500 6 — 150087120 fn—nG— ng, ' 
1500 (6 — 9) =n (120 — (6 + g)), und hieraus: 


1500 (6 — | . 
= — als die allgemeine Gleichung für die Dauer 
der Maftung. 


Gefegt, ein Ochs von 1000 Pfund fol bei einer täglichen Füt- 
terung mit 33 Pfund ein Gewicht von 1146 Pfund erhalten; es 
entfteht num die Frage: Wie lange foll er gemäftet werden? Diefe 
Trage beantwortet die eben entwidelte Gleichung für n; denn es jft 
G= 1146, g= 1000 und f = 33; alfo 

1500 (1146 — 1.00) _ 150000 


120. 33 — (1146 #1000) 1860 120, 
d. h. die Maftung muß durd 120 Tage forte 
geſetzt werden, wenn ber Ochs um 146 Pfund zu— 
nehmen ſoll. 
b) Wird das f gefucht, fo bat man: 
1500 (6-9) =n. 120 f—n (G+g), und hieraus: 





n — 





_ 4500 (6-g+tn(6+g) 25 Gtg 


als die allgemeine Gleichung für den —* Futterbedarf. 

Soll ein Ochs von 1000 Pfund ein Gewicht von 1146 Pfb. 
in 120 Tagen erlangen, fo enifcht b die Frage: Wieviel Butter 
muß er taͤglich erhalten ? 

Da g=1000, 6= 1146 md n— 120 if, fo ift auch: 


°_ 1148 — 1000) + 1146 7 1000 1000 _ 
24120 120 7 
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3650 „ 216 _ 15,8 + 17,8 =33 Pfund 
240 120 0" 7,8 = 33 Pfund. 

ec) Will man das gefammte Maftfutter wiffen, fo braucht man 
nur die sub b angeführte Gleichung mit der. Dauer ber Maftung 
oder n zu multipliciren. Bezeichnet man diefed Sutter mit F, fo 


25 GFteg.n 
hat man 5 (6-8) + — 120 
Iſt abermald G — 1146, g = 1000 und n = 120, fo ift: 
25 Ä 3650 
*7 (11462 10000 4 1146 + 10002 —— 


+ 2146 = 3971 Pfund; d.h. es müſſen 3971 Pfund 
verfüttert werden, wenn ber Ochs in 120 Tagen 
um 146 Pfund zunehmen foll.: 

d) Auf gleiche Weife erhält man 

- 6(1500 +2) — 120f. | 
8 ————————— als die allgemeine Gormel 
1500—n | 

zur. Beftimmung des anfänglichen Gewichts eines ausgemäfteten 
Ochſen. Haben die Buchſtaben die vorigen Werthe, dann iſt 

its as + 120) — 120.33.120 _ 


“4500 120 
1856,520 — 475200 


1380 
Man kann alfo aus dem Gewichte nad) ber Maflung, dem 
täglichen Futterbedarf und der Dauer der Maftung das urfprüng- 
liche Gewicht eiies Ochfen beftimmen. 
$. 242. 
Un die Gleichung für die Milchproduction zu finden, muß zu⸗ 
gleich auch von der Erfahrung ausgegangen werden, daß bei einer 
‚gut melkenden, ausgewachſenen Kuh das geſammte Productions⸗ 
futter oder p zur Erzeugung der Milch und der Ernaͤhrung des 
Fötus verwendet wird *). | 
Iſt g das Gewicht einer Kuh, fo iſt das tägliche Conſerva⸗ 


= 1000 Pfund. 


8 . g.n 
tiongfutter oder ce = alſo für = 
fi c go Aalſo f n Tage 50 
*) Eine gut melfende Kuh wird felbfl bei ber reichlichften Ernährung nicht 
bedeutend fett. 





239 


Da das ganze Futter n. iſt, fo iſ das Productionsfutter 


. n 60 nf— gn 
oder Pant - I EI _ 7 = (80 8). 


60 60 
Da ferner mit 100 Pfund em nebſt der Ernaͤhrung 
des Fötus 80 Pfund Milch producirt werden, ſo hat man, wenn 
die gefammte Milcherzeugung mit m bezeichnet wird: Ä 


0.p_4 


— 7 P 


100 5 
Setzt man für p den Werth, fo erhält man: 


4 Ä 
n= 2.7 (80 1— g) = * 5 (08 g) ald Dieallgemeine. . 


Gleichung zur Berechnung der win dneuen aus einer beſtimm⸗ 
ten Menge Futters. 


Gefegt, eine Kuh von 600 Pfund lebenden Gewichte erhält 
täglich 20 Pfund Heu oder auf Heu reducirted Futter, und man 
will wiffen, wieviel Milch eine folche Kuh jährlich liefert, fo er⸗ 
hält man die Antwort, wenn man die Werthe für die Buchflaben 


in der Gleihung m = Er z (60 — 8) fubftituirt.. Es iſt naͤm⸗ 

ihn = 360 Tage, f= 0 Mund und g= 600 Pfund, mit« 
— 216000 

bin m = 7 (60. 20— 600) = = 2880 Pfund 


Milch. Rent man die Maß zu 21), Pfund, ſo geben 2880 Pfd. 
14112 Map Milch. Sebt man dieſelben Werthe in die Gleichungen 





8 
100:80=p:m, alſo m= 





e=°Z, und *5 (60°—g),fo Hat man: 


60 
360 Ä 
c=600. 75* = 3600, und 
360 
p= so (80. 20 — 600 3600 and, 


d.h. die ut hat bie eine Hälfte Des Futters zu 
ihrer Erhaltung und die andere zur Milchproduc⸗ 
tion und der Grnährung bes Be verwenbet. 
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| | s. 243. 
. | n 
Betrachtet man die Gleichung m — 75 (60 1-8) näber, fo 


laſſen ſich aus derſelben mehrere Folgerungen ziehen: 

1. Iſt das Gewicht der Kühe einer Wirthſchaft gegeben oder 
iſt g conftant, dann hängt bie Milchproduction lediglich von der 
Fütterung ab, und man Tann aus der Milchproduction die Fütte- 
rung beredynen ; denn man hat: 


75.m 60 fn— gn, ober 75 men 60fn; ; alfo 


75m-tgn 
{= 600" Es ſey m — 2880, a 360. mdg — 600, 
ſo hat man: 
PR 75.2880 #600. 360 _ 432000 20 d. 
— 60. 360 7 21600 = Pid., h· 


eine Kuh v0n.600 Pfd. lebenden Gewichts, wel— 
he jährlich 2880 Pfd. Milch liefert, muß täglich 
20 Pfo. Futter im beuwerthe erhalten. 


2. Die Form der Gleichung m == 5 (60 — 8) zeigt an, daß 


m nur dann ein Maximum wird, wenn 60£— g ein Maximum iſt. 
Diefer Aushrud Tann aber nur dann ein Maximum werben, weny 
g = 0,d. h. wenn ed möglich wäre, das ganze Futter in Milch zu 
verwandeln , ohne einen Theil zur Grhaltung, des Thieres zu ver⸗ 
wenden. Da dieß unmöglich ift, fo ann fich der Ausdruck einem Ma- 
rimum nur dadurch nähern, went f größer und g Heiner wird, d. h. 
eine Fleine Race, reichlich genährt, gibt mehr Milch als eine große, 
wenngleich nad) Verhältniß ihrer Zahl und ihres Koͤrpergewichts 
diefelbe Menge Futters verwendet wird. 
Waͤren die Kühe bloße Maſchinen, dann wäre es in Beziehung 
auf die Milchproduction ganz gleichgiltig, ob man 40 Pfd. Futter 
einer Kuh von-1.200 Pfd., oder 2? Kühen von 600. Pfd. Gewicht 
reicht; denn ed ift: . 


360 
m = 72 (60.40 — 1200) = 5760 im er, und 


2. 360 





(60 . 20 — 600) = 5760 Pd. Milk, im 


m — 


zweiten alle 
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Da jedoch jedes Individunm einer Art nur eine beſtimmte 
Menge thierifcher Stoffe zu erzeugen vermag, fo erhält dadurch die 
Gleichung eine Befchranfung in ihrer praftifchen Anwendung, und 
der Sandmann wird nicht nur bei der Milchproduckion, fondern auch 
bei der Maftung naturgemäß verfahren, wenn er nicht zu koloſſale 
Thiere halt *). 

3. Sind in einer Wirthfchaft die Größen f und m gegeben, ober 
fennt man das tägliche Futter und die jährliche Milcherzeugung fei« 
ner Kühe, fo läßt fich auch mit Hilfe dieſer Groͤßen ihr Körpergewicht 
beſtimmen; denn man hat: 

75n 60 fn— gn, oder gn = 60 fn — 75m, und hiermit: 

60fn — 75m 75m | 

ge = nn 60 f— —. 

nn n nD J 
Iſt m = 2880, n = 360, nd 20, dann hat man: 
75.2880 

8 = 60.20 — == 1200 — 600 = 600 Pfb., 
d. h. eine Kuh, die jährlich 2880 Pfd. Milch er- 
zeugt und täglidh 20 Pfd. Heu zu ſich nimmt, hat 
ein Gewicht von 600 Pfd. 


$. 244. 

Zum Behufe der Ausmittelung gleichartiger Formeln für das 
Zungvieh, von der Geburt bis zur Zeit der Paarung, muß von der 
Erfahrung ausgegangen werden, daß der tägliche Futterbedarf beim 
Sungvieh den vierten Theil feines lebenden Gewichts beträgt, und 
daß mit 100 Pfd. Productiongfutter 10 Pfd. Zunahme am lebenden 
Gewichte erzielt werden **). 








*) Die Lebenskraft ift die Urſache der Umwandlung ber Begetabitien i in 
thierifhe Stoffe; allein ihre Intenfi ität ſteht nicht im geraden Verhältniſſe 
mit dem Körpergewicte, oder ein Zhier von 1200 Pfd. Gewicht vermag ‚nicht 
aus dem Grunde nod) einmal foviel thierifche Stoffe zu erzeugen, als ein ans 
deres von 600 Pfd., weil es noch einmal foviel frißt. Werfen wir einen Blick 
auf das gefammte Thierreid , fo finden wir fehr viele Erſcheinungen, welche 
die Behauptung redhtfertigen, dag die Intenfität des Lebens in Beziehung 
auf die Propagation und die Erzeugung thierifcher, direct nugbaver Stoffe in 
einem reciprofen Verhältniſſe mit der Größe der Thiere einer Species fteht; 
und ich halte es für einen Mißgriff vieler Landwirthe, welche bei der Paa⸗ 
zung und Pflege ihres Rindes die Erzeugung von Elephanten beabſichtigen. 

**) Rechnet man bei jungen Thieren das Verhältniß des lebenden Ge⸗ 
wichts zum Sclächtergewicdhte wie 2 : 1, fo werben mit 100 Pfd. Heuwerth 
bloß 5 Pfd. vom legtern Gewichte erzeugt, und hierin liegt der Grund, wars 
um fich junge Thiere nicht fo Leicht mäften laffen, als bereits ausgewachſene. 

Würde das Jungvieh den Mehrbedarf an Zutter bloß" zur Vermehrung 
der Knochen verwenden, dann würbe feine Fleiſch⸗ und Kettproduction ebenfo 


Hlubek's Statik, 
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Behalten die Buchſtaben die vorige Bebentung, dann hat man : 
f= * für das taͤgliche Futter; 
G = g-+nz für das Gewicht nad) n Tagen; 





2g tn: | 
c= —— — für das Conſervations⸗, und 
60 2 
4120fn— 2gn— nz 
pP — — —— fl das Productionsfutter ($. 238). 


Da mit 100 Pfd. Heumwert 10 Pfd. Zunahme am lebenden 
Gewicht erzielt werden, fo bat man: . 


100:10 =p:x;5 alſo x = —* — und für p den Werth 
ſubſtituirt, erhält man: | 
120fn —2gn—n'z 
1200 
Da die tägfiche Zunahme mit z bezeichnet wurde, fo beträgt die⸗ 
felbe nach n Tagen n.. z, und eg ifinz — x; alfo aud): 
120fn— 2gn —n?z | 


z | 
— — — —, gi ividirt un ucirt: 
nz 1200 ‚ min dividirt und reduci 
12002 + nz = 120f — 2g; alfe: 
120f— 28 
= 


= 50047 als ben-allgemeinen Ausdruck für die tägliche 


. Zunahme nad) u Tagen. 0 
Sept man in = gt nz für.z den Werth, dann erhält man; 
120fn—2gn 12008 +gn t+120fn —2gn 


sr 12004n . . —- 1200 +n 
12008 -+120fn — gn | 
Th i i das 
1200Fn als die allgemeine Gleichung für 


Gewicht des Kalbes nach n Tagen. 


Def fe ift auch: 


groß feyn wie bei ausgewadhfenen Thieren; denn da die Knochen den fünften 
heil des Körpers betragen, fo muß von der Zunahme pr. 10 Pfund ber 
fünfte Iheil abgezogen werben, und es verbleiben 8 Pfd. als die Production 
an Fleifh und Fett. 
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12008 + 1208n -gı . 
4 __ 480084120 gn— 4gn 


G = m 
1200 +n- 4800 +4n 
__. 48008 * 116 gn | 


4800 #+4n 
Hat das Kalb bei der Geburt ein Gewicht von 60 Pfd., fo wiegt 

ed nad) einem Jahre: 
_ 4800. 60+116.60.360 2793600 


ITTTET ET Te 777 inte 
| Die weitern Folgerungen aus. diefer Gleichung können aufdie- 
felbe Weife gezogen werden, wie ed $. 241 gefchehen ift. 
B. Schafe. 

Bei ausgewachfenen Schafen, welche bloß der Wollproduetion 
wegen gehalten werden, muß das Nutzungsfutter oder p bloß der 
Wolle zur Laſt gelegt werden. 

Rechnet man das Erhaltungsfutter zu 12, pct. des lebenden 
Gewichts, und das Thier nimmt bei der Wollerzeugung an Körper 


284 | 
(7° S —)- der Ausdrud für 


das Sonfervationsfutter eines afes nach n Tagen, wobei fich 
z lediglich auf den Wollzuwachs bezieht, welcher fortwährend bis zur 
Schur auf dem Körper ernährt werden muß. 
Das Productiongfutter ober p ift ebenfalls 
_ 420fn — ?gn — n’z ⸗ 
120 ($. 238). 
Da mit 100 Pfd. Heuwerth im Durchfchnitte 1, 25 feine oder 
2,5 Pfd. grobe Wohle producirt werden, fo hat man : 
100:1,25 = p:x für den erften, und 100:2,5 =p:y 
2, . 


n ur 1,25 pP P- 
für den zweiten Fall; mithin: x 





nicht zu, dann ift ebenfall® c 





100 II 
Wird für p der Werth fubftituirt, ſo ergibt ſich: 


pe 





1,25 (120m — 2m —n’z\ : 120 fn— 2gn— nz 
— 100 le )- — 6600 und 
— 2,5 120fn—2gn—n’z‘ 1 20fn — 2gn —n’z’ 
400 1.20  )= αν. 1800 


*) Da der tägliche Zuwachs im zweiten Kalle ein anderer ift wie im erſten, 
fo muß das z aud ein anderes ſeyn; daher iſt es mit x’ bezeichnet worden. 


16 * 
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Behalten die Buchſtaben Die vorige Bedentung, dann hat man s 
f= ve für das tägliche Sutter ; 
G=g+tnz für das Gewicht nach n Tagen; 





—(” Eu. _ für das Conſervations⸗, und 
60 2 
4120 fn—2gn— nz 
pP — — —— fi das Productiondfutter ($. 235). 


Da mit 100 Pfd. Heuwerth 10 Pfd. Zunahme am lebenden 

Gewicht erzielt werden, fo bat man: - 
10p: n 

100:10 =p:xzyalox = er = ;und für p den Werth 
ſubſtituirt, erhaͤlt man: | 
_420fn —2gn—n'z 

1* 1200 | 

Da die tägfiche Zunahme mit z bezeichnet wurde, fo beträgt die- 
ſelbe nach n Tagenn.z, und eg iftnz — x; alfo auch: 


420fn—-2gn—n’z , .,,, 
nz — — —— mit n dividirt und reducirt: 


1200 Ka 
12002 +n2 =120f — 25; alfo: 
IE fg den allgemeinen Ausdrud für bie täglich 
m — T u e tägliche 
z 1200 als den-a gemeinen usdruck für Die taglı 


. Zunahme nad) u Tagen. 0 

| Segt man in@ = g-F nz für.z den Werth, dann erhält man: 
_ 4120fn—2gn 12008 +gn-+120fn —2gn 

on TR Fa 


412008 -F120fn —gn 
— — —— g8 die allgemeine Slei ir das 
1200 Kr a te allgemeine Gleichung für da 


Gewicht ded Kalbed nad) n Tagen. 


Dat— fe ift audh : 


groß feyn wie bei ausgewachfenen Thieren; denn ba bie Knochen den fünften 
Theil bes Körpers betragen, fo muß von der Zunahme pr. 10 Pfund der 
fünfte Theil abgezogen werben, und es verbleiben 8 Pfd, als die Production 
an Fleiſch und Fett. 
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12008 +120gn —en . Ä Ä 
4 __ 480084120 gn— 4gn 


G = —— — — — 
1200 +n 4800 +4n 
_ 48008 + 116gn | 


4800 #+4n 
Hat das Kalb bei der Geburt ein Gewicht von 60 Pfd., fo wiegt 

ed nach einem Jahre: 
4800.60+ 116.60.360 2798600 


4800 44.360 6240 
| Die weitern Folgerungen aus. diefer Gleichung können aufdie- 
felbe Weife gezogen werden, wie ed $. 241 gefchehen ift. 
B. Schafe, 

Bei ausgewachfenen Schafen, welche bloß der Bollprodustion 
wegen gehalten werden, muß das Rutungsfutter oder p bloß der 
Wolle zur Laft gelegt werden. 

Rechnet man das Erhaltungsfutter zu 12/, pCt. des lebenden 
Gewichts, und das Thier nimmt bei der Wollerzeugung an Körper- 


gtnz 
nicht zu, dann ift ebenfalls c (7° R der Ausdruck für 


das Conſervationsfutter eines dates nach n Tagen, wobei fich 
z lediglich auf den Wollzuwachs bezieht, welcher fortwährend bis zur 
Schur auf dem Körper ernährt werden muß. 

Das Productiongfutter oder p ift ebenfalls 

_ 120fn — 281 — —ın’z 298 

120 ($. 238). 

Da mit 100 Pfd. Heuwerth im Durchfchnitte 1, 25 feine oder 

2,5 Pfd. grobe Wohle producirt werden, fo hat man: 





— 


—447.. Pfd. 





100: 1,25 = p:x für den erſten, und 100:23,5 =p:y 
" ‚ ’ 1,25 pP ” 2, Ip i 
für den zweiten Fall; mithin: x = 100 ' undy — a 


Wird für p der Werth fubftituirt, fo-ergibt ſich: 


1,25 /1.20fn — 2gn —n’z\, - 120 fn — 2gn— n?z 
er er u) er race 
__%5 (120fn—2gn—n’z‘ 120fn - 2gn —n’ z' 
_TIooN 1.20 )= 4800 


*) Da ber tägliche Zuwachs im zweiten Falle ein anderer ift wie im erften, 
fo muß das z aud ein anderes ſeyn; daher ift es mit =’ bezeichnet worden. 


16 * 
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Da ber tägliche Zuwachs z ift, fo ifl,z .n der Zuwachs nad) n 
Tagen, und siftz.n—x,undz’.n—y. 68 il daher auch: 
2 
nr won —— und 
On —Agnonz ber 
48000 o— '- 
Be 20f—2g 
9600 #n 


120 6—2 | ze den ta 
= — ale der allgemeine Ausdrud für den tag- - 


lichen Zuwachs an Wolle. 
Drüdt .man den Zuwachs nadı n Tagen durch Z und Z’ aus, 
dann erhält man die allgemeinen Gleichungen für das Wachfen der 
Wolfe durch n Tage. 2 
_420fn— 2gn . 
9600. und 
. 120fn— 2gn 
y= I. 
4800 ° 
Will man wiffen, wieviel ein Merinofchaf von 80 Pfd. Gewicht, 
welches täglich 2 Pfd. Heuwerth erhält, jährlich Wolle erzeugt, fo 
braucht man nur für —2, n — 360 und g — 80 die Werthe zu 
fubftitufren, und man erhalt: 
Zz= 120.2.360 — 2.80. 360 — 28800 — 3 Pfund, 
| 9600 9600 
d. h. ein Merinofhaf von 80 Pfund Gewicht gibt 
bei der täglihen Ernährung mit 2 Pfund Heu- 
werth in einem Jahre 3 Pfund Wolle. 


2 und 


. gt 


0 


| EX 77T 

Was die Folgerungen anbelangt, die ſich aus der Gleichung : 
_120fn—2gn 
— 9600-$n 


ſich aus ihr die einzelnen Größen, wenn fie alternativ ald unbefannte 
angefehen werden, ebenfo beftimmen laſſen, wie ed $. 241 bereite 
angegeben ift. | 


ziehen laſſen, fo wird bloß bemerft, daß 
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4. 2486. 


Wird bei den Schafen die Fleiſchproduction beabſichtigt, dann 
muß bei der Aufſtellung der Formeln von der Erfahrung ausgegan- 
gen werden, daß. das gefammte Futter bei erwachfenen Schafen 
3 pCt. des lebenden Gewichts beträgt 9) , und daß mit 100 Pb. 
Heuwerth ald Productiondfutter 12 Fr. Fleiſch und Fett erzeugt 
werden **8). 

Behalten die $. 238 angegebenen Buchſtaben dieſelbe Bedeu⸗ 
tung, dann hat man 8 + nz als das Gewicht des Thieres nach 
n Tagen. 

Da dad Sonfervationdfutter die Hälfte des gefammten, alfo 
1:/, pSt. des lebenden Gewichtes 8 berrägh, fo hat man den Sutter» 
bedarf für einen Tag: 

100:1,=g:x; alfp: | 





3. 5 ' .. 
200 
Am zweiten Tage ift das nn bed Thieres 8 +z; alſo das 
Erhaltungsfutter oder y: 
100: 1, =g tziyy= a (s + 2). 
Auf gleiche Art erhäft man- das Gonfervationsfutter am unten 
Tage, der X= — (gt uz). 


200 


+) Bei den fehr feinen Merinos glaube ich es mit 91/, p&t. veranfthlas 
gen zu mülffen. 

Nach [ehr vielen Bergleichungen bat fich ergeben, daß das Durchſchnitts⸗ 
gewicht der Schafe mit 70 Pfd. und das tägliche Futter mit 2 Pfd. Heu⸗ 
werth veranfdhlagt werben müfjen. Dieß beträgt 2,85 p&t. Obgleid man mit 
biefem Futterquantum in ſehr forgfam betriebenen Schäfereien auslangt , fo 
fordert doc die Ratur unfers Gewerbes, daß die Voranfchläge niht zu Thapp 
berechnet werben, und daher rechtfertigt ſich ber Anfag mit 3 pet. 

**) Bei Berechnung biefer Production babe id) mid, an die Raumers 
fhen Verſuche gehalten, weil fie mit wiſſennſchaftlicher Strenge durchgeführt 
wurden, (Möglinfhe Annalen, B. 6, ©. 9 

Nach diefen Verſuchen beträgt die in ie ftehende Production 18 Pfd., 
wobei bemerkt werden muß, daß ich bei der Ausmittelung bdiefer Zahl. das 
Erhaltungsfutter gleidy dem Probuctionsfutter gefest und die Wollproduction 
außer’ Acht gelafien habe. 

Die weitern Folgerungen dieſer intereſſanten Verſuche ſind: 

1. Daß die Futterſtoffe bei den Schafen in dem, 8. 224, Tabelle K, Rub⸗ 
rik % angegebenen Berhältniffe zueinander ſtehen; 

2. dag fih das Schlahtgewicht zum Tebenden wie 100 : 184 ohne, und 
100: 199, oder näherungsweife wie 1:2 mit Wolle verhält, vd, h. 181 Pf. 
lebendbes Gewicht geben 100 Pfd. Bleifh und Talgz un 

8. daß fih das Fleiſch zum Talg wie 680 : 100 verhält, d. h. auf 
680 yfd. Fleiſch entfallen 100 Pfd. Tatg. 
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Sunmirt man dr Futterbedarf der einzelnen Tage oder 
3. 


3 
300° 200 ern 200 (6 +22)... "300 (g+nz), fo er- 


hält man das geſammie Srhaltungsfate oder 


382) 2 (6.238), ode 
— .* r 
—(200 ae 200J 2 


„(es *93 
ce —. 


Iſt das tägliche Futter Si, fo iſt nf das Futter, welches n Tage 
erfordern, und mithin: 


68 +3 
nf — a )3 = — — p oder das Productiongfutter. 


"Ba mit 100 Pfd. Heuwerth 12 Pfd. Fleifch und Fett erzeugt 
werden, fo hat man: 





12.p 6 . 
100:12 =p:x, undx — 700 >50 P' und für p den 


100° 5 
Werth ſubſtituirt: 


( (7 )%;)= ee =) 
x= —Ifn— 
200 50 | 


1 Boom 18gn— 9n’z 
* 10000 
Zuwachs. Da aber dieſer auch —n. z, fo hat man: 
1200 fn—18gn— 9n?’z 
na= 1.0000 oder 
1200f—18g 
10000 +9 n 
_3 200fn—18ng 
10000 #9 n 
das Thier durch n Tage gemäftet wurbe. 


Sefegt, man mäftet einen Hammel von .70 Pfd. durdy 120 Ta— 
ge, wobei das tägliche Butter 2 Pfd. Heuwerth beträgt, und man 
will wiffen, wieviel er an Gewicht zugenommen hat, fo hat man: 


f =2,g=70undn = 120; alfo: 


ald den Ausdend für den gefammten 


als den täglichen, und 


als den gefammten Zuwachs, wenn 





2341 
_1200 . 2.120 — 18.120. o_ 126800 


10000 +9. 120 ‚11080 
(genau 11,44...) Pfund. 

Sm $. 240 iſt gezeigt worden, daß ein Ochs von 1000 Pfd., 
durch gleichen Zeitraum gemaͤſtet, um 146 Pfd. zunimmt, waͤhrend 
die Zunahme bei einem Hammel von 70 Pfd. 12 Pfd. beträgt; da- 
her erzeugen 12 Hammel foviel thierifche Producte, als ein Ochs 
von dem angeführten Gewichte. Berechnet man bei beiden Thier- 
gattungen den gefammten Futterbedarf mit 3 pCt. des Lebenden Ge- 
wichts, alfo das tägliche mit 2,1. Pfd. bei den Hammeln und mit 
30 Pfd. bei den Ochfen: fo erfordern die 12 Hammel 3024 und 
der Ochs 3600 Pfd. Heuwerth durch 120 Tage, und der Preis des 
Hammelfleifches ftellt fich zum Preife des Rindfleifches in das Ver- 
hältniß 3024 : 3600, oder näherungsweife wie 100 : 120. 

Berechnet man hingegen dem Ochſen das Futter mit 3'/, PCt., 
wie ed ganz erfahrungsmäßig ift, und den Sammeln mit 2 Pfd. täg- 
ich, dann hat man 2880.::4000, oder näherungsweife 100 : 140, 
d. h. wenn man für eine beflimmte Menge Hammel- 
fleifhh den Geldbetrag von 100 bezahlt, fo muß 
man für ein gleiches Quantum Rindfleifch 140 
bezahlen — ein Verhältnig, welches mit dem durch den Verkehr 
fefigeftellten im Allgemeinen vollfommen übereinflimmt. 


6. 247. 

Es würde noch erübrigen, die erforderlichen Gleichungen für 
die Aufzucht der Kammer aufzuſtellen; ‚allein in Ermangelung von 
zuverlaͤſſigen Erfahrungen ſehen wir ung genöthigt, auf dasjenige zu 
verweifen, was in Betreff der Srnägrung bes Jungviehes bei dem 
Rinde geſagt wurde. 

Wenngleich die bildende Seite des Lebens bei dem Schafe in⸗ 
tenſiver erſcheint, ſo werden doch bie Neſultate ber für das junge 
Rind entwidelten Formeln feine bedeutende Differenzen mit der 
Wirflichkeit bilden, wenn nur für Die Buchſtaben die erfahrungs- 
mäßigen Werthe fubftituirt werden. 
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Biebenter Abfchnitt. 


Von dem Erfaße der Erſchöpfung der Grundſtücke 
durch Stallmiſt. 


a. Im Allgemeinen. 
6. 248, 

Es find viele Berfahrungsarten, Dünger fünftlich zu erzeugen, 
theild projectirt, theild auch ſchon wirklich ausgeführt worden ; 
allein Feiner ift noch bisher gelungen, den Stallmift entbehrlich zu 
machen *). a | 





*) Die Bereitung ber Poubrette und Urate iſt ein Verfahren, weldes 
in SanitätssRücdfihten bei großen Städten feine Begründung findet und von 
Seiten der Küchengärtner eine Beachtung verdient, 

Zauffret’s Berfahren wird wahrſcheinlich bald feine Leiche zu Grabe 
begleiten; denn daß man aus 10 Etr. Stroh dur eine Lauge , Erde und 
Gährung 40 Etr, des Eräftigften Düngers erzeugen Tönne, iſt ein Hohn, wels 
de Mi Sep pafologie und Chemie dargebracht wird (Dingler’s Sourn.; 

» ' . + 

Die ungünftigen Refultate des Waib el'ſchen Verfahrens, das in einer 
Mengung ded Stallmiftes mit Erde beiteht und die Salpetererzeuguug zum 
nächſten Zwecke hat, "findet man in den Defonomifchen Neuigkeiten 18838, S. 129. 

Ueber dad Beatfon’fhe Verfahren babe ich meine Anfiht in dem 
Wirthihaftstalender der k. k. Landw. Geſellſchaft in Krain, 1838, ausgelpros 
hen. Ich bemerke hier nur, daß auf dem Zitelblatte des Beatfon ’fhen 
Syftems ber Beifag „ohne Dünger‘ fo lauten foll: ohne Dünger, ben ich 
nicht hinausführen, fondern in dem Darmcanal ber Thiere auf die betüderten 
Grundſtücke tragen laſſe, und daß, außer der Veränderung ber phyſiſchen Bes 
Ihaffenheit der Bodenbeftandtheile, der Grund der Wirkſamkeit bes Brennens 
des Bodens in der Fara day'ſchen AmmoniatsSpurenbildung zu ſuchen iſt. 

In Betreff der Ideen -zur Begründung eines rationellen Düngerſyſtems 
von Joh. C. Lieber, Weimar 1886 , ift zu bemerken, baß Herr Lieber 
lieber hätte ſchweigen, als ein Gewäſche ſchreiben follen, 

Davy, der große Raturforfcher, hat nur Fünftliche Köder für den Vogel: 
und Fifchfang erfunden. Den meiften gegenwärtigen Literaten — beſonders bes 
nen der Landwirthſchaft und Mebicin — ift es bereits gelungen, Köder für ben 
Menfchenfang zu erfinden — d. h. Titelblätter zu ihren Werten zu erfinnen, mit 
welchen fie das leſeluſtige Publicum zu fangen trachten. — Großer Davy! 
welch’ ein Schüler warft bu noch in deiner Kunſt! 


$. 249. 
Die Scigung für di Srichöpfung bed Bodens it: 


= 5(s +h+- +7) 6 178). 


Da für jeden Grad Erſchöpfung 1 Ctr. trodenen, mürben. 
Stallmiftes rent wird (6. 104), fo muß die Gleichung: 


—A — )(1-5->) 


($. 202) zum ehe der Vergleihung der Erſchoͤpfung mit der 
Düngerproduction angewendet werben. 

Sol eine Wirthfchaft auf dem Beharrungspuncte erhalten 
werden, d. h. follen die Srundftüde in einer gleichen Ertragsfähig- 
feit, in Beziehung auf ihren Reichthum, verbleiben, fo muß de, 
d. i. in einer Wirthfchaft .müffen jährlich fo viele Centner trode- 
nen, mürben Stallmifted erzeugt werden, ald die jährliche Er- 
ſchöpfung der Grundftüde Grade beträgt. 

Würde z. B. bei einem gegebenen Turnus die jährliche Er- 
fhöpfung 2400° betragen, fo müßten 2400 Str. mürben, auf den 
trockenen Zuftand reducirten Stallmiftes erzeugt oder 40 Stud 
Rinder naturgemäßim Stallegenährt werden, wenn die Srfchöpfung 
gedeckt werden fol. 

$. 250. 


Sn der Sleichung : | 


d (+5 G+tmW4+ )(-5-°) 


find die Größen f, g, w und s *) mit Ruͤckſtcht auf die Verwendung 
und die Art der Ernaͤhrung der Hausthiere beſtimmt worden. 

Wird aber d—e gefegt, dann. müffen dieſe Größen eine Aen— 
derung in ihrer Bedeutung. erleiden, und diefe Nenderung befteht 
darin, daß f, g, w und s nicht mehr dad Futter» und Streuguantum 
anzeigen, welches eine beſtimmte Thiergattung jährlich erfordert, 
fondern fie zeigen an, wieviel Futter und Streu erzeugt werden 
muß, um ben Erſatz für die Erſchoͤpfung leiften zu koͤnnen. 


— — — — — — 


+) Die Größe x, welche die Zeit ber Abweſenheit außer dem Stalle an⸗ 
zeigt, bat wohl einen Einfluß auf die Düngerproduction, nit aber auf das 
Berhättniß der Größen f, g, w und s; daher erfheint ihre nähere Beſtim⸗ 
mung bei der gegenwärtigen Betrahtung überflüfſig. 
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Um die Aenderung der Bedeutung in der Gleichung ſelbſt er- 
fichtlich zu machen, follen für f, g, w und s die Größen F’, G’, 
W’ und S’ gefegt werden. 

Diefem nad)- ift: 


R =(% + +m+s) GE _ =) 


$. 231. 
Da für den Seharrungssuand einer Wirthfchafte — d‘, fo 


iſt aud): *C +ht+r— x+7)= (Graetwm+s) 


(6 _.- x) 6. (8. 849). 


Da nad) $. 178 die Buchflaben g, h, I und w die Größe ber 
Ernten der verfchiedenen landwirthfchaftlichen Pflanzen anzeigen, 
fo werden die Werthe von F’, G@’,.W’ und S’ nicht mehr durch Die 
Individualität der Thiergattungen und die Art ihrer Srnährung, 
fondern durch die Größe der erzielten Ernten beftimmt. 

Es entfteht nun die Frage, ob dadurch, dag die Größen F’, G’, 
W’ und S’ ald Functionen der Ernten erfcheinen, nicht ihre gegen- 
feitigen Verhältniffe geändert werden, da durch eine folche Aen— 
derung ihrer wechfelfeitigen Beziehung eine neue Schwierigfeit in 
ihrer Beſtimmung, mithin auch in der Feftftellung des Verhältniffes _ 
zwifchen den direct und. indirect berfäuflichen Pflanzen, eintreten 
- würde? 

Dort, wo 28 ſich bloß darum hanbelt, den Erſatz fir die Er- 
ſchöpfung leiſten zu fönnen, ohne die Viehzucht zu beruͤckſichtigen, 
kann eine Aenderung der obigen Verhaͤltniſſe zugegeben werden; wo 
hingegen die Viehzucht neben dem Ackerbau auf eine den Srund- 
ſätzen einer gefunden Defonomie. angemeffene Art betrieben werben 
fol, dort kann von, einer Yenderung der gegenfeitigen Verhältniffe 
der Größen F’, G‘, W' und S’ feine Rede ſeyn, weil die Statif des 
Aderbaued. das Verhältniß des Aderbaues zur Viehzudyt nur dann 
feftzuftellen vermag, wenn die Hausthiere auf eine naturgemäße Art 
“ ernährt werben. 

Weber das Hungernlaffen noch das Maäften der Hausthiere bie- 
tet einen Anhaltspunct zu der Ausmittelung dieſes Verhaltniffes. 

Wenn alfo aud) F’, G/, W' und S’ ald Zunctionen der erzielten 
Ernten erfcheinen, fo darf an ihrer gegenfeitigen Beziehung nichts 


251 


geändert werden, d.h. jene Verhältnißzahlen, welche $. 216, 227 
und 232 zwifchen dem Futter- und Streubedarfe der einzelnen 
Thiergattungen feftgeftelt wurden, müfjen aud) zwifchen dem ſaͤmmt⸗ 
lichen Futter- und den Streumaterialien Statt finden, welche in einer 
Wirthichaft erfordert werden, wenn fie ihre Srundftüde i in einer glei- 
hen Srtragsfähigfeit erhalten fol. - — 

Um jedoch. das Verhaͤltniß ,welches zwiſchen dem’ geſammten 
Futter- und Streubedarfe einer Wirthſchaft Statt finden ſoll, von 
einer Thiergattuug unabhängig zu erhalten, fo ſey m die Anzahl der 
zu haltenden Thiere, durch welche das Futter und die Streu, oder. 
die Größen F', 6‘, W’ und S’ in Dünger umgewandelt werben folten. 

Wird aus der Gleichung 


F' 1 1 


der Ausdrud: FG’ WW’ S’ berausgehoben und durch n di⸗ 
vidirt, fo gibt der Quotient die Menge des Futters und der Streu, 
welche auf ein Thier entfällt. Da aber (+ g + w + s den Futter- 
und Etreubedarf eines unbeflimmten Thiered anzeigen, fo ft: 
‘ 4 4 4 

— f+g+ ws; alſo P@--W’ +5 
=n(f-trgtwts) d. 5 der gefammte Futter- und 
Streubedarf if gleih dem Futter- und Streu 
bedarfe eines Thieres, multiplieirt mit der An— 
zahl der zu haltenden Thiere. 

Subflituirt man in der obigen Gleichung für die Großen E’, G/, 
W’ und S’ die auf ein einzelnes Thier eutfallenden Theile ſo er- 


hält man: 
li + 1 6+o+)(1-t=) 


als die Düngerprodutionsgteigung für n Thiere. 


$. 252. 


Da in einer Wirthfchaft, welche auf dem Beharrungspuncte er⸗ 
halten werben ſoll, die jährliche Duͤngererzeugung den Erſatz für die 
Erſchoͤpfung leiften muß, fo muß: 


=, (irı+z + 5)=:= (>+ er) 
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1 
— — ) als die Gleichuug für ben Beharrungszuſtand er⸗ 


0A 1 
fcheinen. Setzt man: (5 + 10 (st w) +) ( 77 * 
fo erhält man die viel einfachere Gleichung: e = a,n. 
Aus diefer Gleichung folgt: n — —, d. h. die Anzahl 


der wegen Düngererzeugung zu haltenden Thiere 
fteht mit der Größe der Erfhöpfung in einem 
geraden, und mit der Düngerprobuction eines 
Thieres in einem reciprofen Verhältniffe. 


500 
Sit RD B. e — 500°, und d = 50, ſo iſt er) = 10, 


oder ed werden 10 Thiere, von welchen jedes 50 Centner trockenen 
Düngers erzeugt, erfordert, um eine Erſchoͤpfung von 500° zu dedfen. 

Da bei einem conflatirten Wirthſchaftsſyſteme e als eine con- 
fiante Größe angefehen werden fann, fo hängt in ber Gleichung 


e n R 
n = — der Werth von n einzig und allein von dem veränderlichen 


Werthe des a ab. Da jedod) a von dem Futter und der Streu, welche 
ein Thier erhält, abhängt, fo muß n deſto Fleiner feyn, je reichlicher, 
und defto größer, je farger die Thiere genährt werden, d. h. der⸗ 
jenige, welcher feine Hausthiere Farg ernährt, muß ein Heer von 
elend ausfehenden Thieren halten, wenn er feine Wirthfchaft auf 
dem Beharrungspuncte erhalten will. 

Da mit der Anzahl der zu haltenden Thiere einerfeitd Das In⸗ 
ventar=- und Betriebs⸗Capital zunimmt, und andererfeitd die farg 
genährten Thiere- feinen oder doch feinen angemeffenen Nugen ab- 
werfen, und zudem vielen Krankheiten unterworfen find, fo ruft die 
rationelle Defonomie der Statik des Adkerbaueg zu: Gebe dem Nen- 


’ . e 2 ” 
ner in der Gleichung n — „einen großen Werth, oder erhebe eine 
reichliche Ernährung der Haußthiere zum Mapftabe deiner Einheits⸗ 
bildung *). | 

.*) Die Wundermänner, weldhe mit Dampf und Maceration ihre Thiere 
zu nähren wähnen, werben bie $. 224 zum Maßſtabe angenommene Fütte⸗ 


rung allerdings zu ſtark finden; allein da ich nicht für den Glauben, fonbern 
für die Einfiht fchreibe, und diefe in dem Gefagten einen zureichenden Erund 
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6. 259. 
In der Gleichung für die Erſchoͤpfung: 


6 +7) 
iſt zwiſchen den Größen g, h, 1 und w Fein Verhaͤltniß feſtgeſtellt, 
oder es iſt bei ihrer Aufſtellung darauf keine Rückſicht genommen 
worden, wie ſich die Getreide», Handels⸗ und Futterpflanzen an 
einander verhalten follen, 

So lange das zur Düngererjeugung benöthigte Material auf 
ben Aeckern nicht erzeugt wird, fo lange erfcheint auch eine Felt- 
ſtellung der Berhältniffe unter den Größen g, h, 1 und w überfluffig. 
Sobald aber das Düngermaterial ganz oder wenigftend zum Theil 
auf den Aeckern producirt werden, dann erft entfteht die Frage: In 
welchem erhältniffe müſſen die direct und indireck verfäuflichen 
Gewaͤchſe auf den Srundftüden angebaut werben, wenn eine Wirth- 
ſchaft das zur Deckung der Erfchöpfung erforderliche Düngerquan- 
tum erzeugen fol $ 

Mit Rückſicht auf die Größe der Ernten der Gulturpflangen 
wird diefe Frage im Allgemeinen durch die Beharrungsgleichung: 


———— 


beantwortet ($. 251). 

In dem zweiten Theile diefer Gleichung zeigt n die Anzahl der 
zur Düngerproduction erforderlichen Thiere, und f, g, w und s ben 
Bedarf an Futter und Streu eines Thieres an. 

Iſtt die Thiergattung mit Rüdficht auf die Wirthfchaftsverhäft- 
niffe beftimmt, dann ift auch der Werth, mithin auch das Verhält- 
niß der Größen f, g, w und s gegeben. 

Gefegt, bei irgend einer Wirthſchaft iſt die hehrliche Erſchoͤpfung 


1 
der Grundſtücke 690°, ‚oder — stht+— + — 690°, 


und fie hält zur Düngererzengung bloß Rinder, wel ‚ ohne bes 
günftigt noch auch vernachläfjigt zu werden, das ganze Jahr im 
Stalle genährt werden, dann ift, nad) $$. 223 und 225, lit. C 


finden dürfte, fo bebarf es keiner weitern Entfhuldigung, warum ih an ihre 
Wunderfprüde nicht glaube. So eben lefe ih: Eine Hand voll Heu, in 6 Maß 
Waſſer gekocht, ift in der Wirkung gleich 100 Pfd, troden verfüttertem Heu, 
Kann es eine größere Unverfhämtheit geben? 
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f = 28 Str. Heu +37 Str. Futterſtroh = 65 Etr., g = 180 
Str. Grad, w = 0, und s = 30 Ctr. Stra. 


Da die Thiere im Stalle genährt werden, fo iſt x — 0. Sept 
man diefe Werthe in die vo Gleichung, dann erhält man: 


a + rn) (4) = 


n (32, SH1a+30) a0 und hieraus: 
670 
u = 87 = 10, d. h. die Wirthſchaft muß 10 


Stück Rinder halten, um den Erſatz für die Er— 
ſchöpfung der Grundſtücke leiſten zu können. 


Da der Bedarf an Futter und Streu bei einem Rinde gegeben 
iſt, fo beträgt er bei 10 Rindern: 


1800 Str. Grad oder 1620 Str. Klee, 
280 - He, 

370 » Yutter-, und 

800 - Streuſtroh. 


Sol der ganze Futterbebarf auf den Aeckern durch die Cultur 
des Klees erzeugt werden und gibt diefer einen Ertrag von 100 Str. 
Heu pr. Soch, Dann muß eine folche Wirthſchaft: 
6 Joch mit Klee, 
12 - - Sommerung, und 
12 - Winterung beftellen, wenn fie den. Sutter und 


Streubebarf dedfen foll, d. h. der Futterbau muß ſich zum Halm⸗ 
getreidebau verhalten wie 1:4. 


Die Dungerproduction der 10 ber erhält man nad) der all- 
gemeinen Gleichung: d = € + 56 +w)+ X — für die 


Stallffütterung , wenn für die Suchfaben die Werthe gefeßt werben. 

Es ift im vorliegenden Sale: f=280 +370 = 650,8 —=1800, 
es 1800 5 

w=0,unds— 300, daher d— +7 + 00) — 


— 670 Etr.; mithin gerade fo viel, a die eo beträgt. 


—— 1 — — — 








Tabelle L zu $. 255. 
N — 


— — — — — — — 





i nacht 


m 
—m— nn 





8. 


Abſoluter Relat, 


Kamen 
. der Ertrag 
2 flanzen 
Kosgen 
Weizen 4200 : 
Gerſte 3400 
Hafer 5200 
Hirfe, 5400 
Kufurug . 12400 
Erbfen 5000 
Wicken 4000 
Bohnen (Pferde-) 4200 
Einfen 2500. 
Buchweizen 2000 
Klee (Hen) 8000 
Luzerne 12000 
Esparſette 3200 
Koyffraut 13200 
Runkelruͤben 5500 
Weiße Ruͤben 7200 
Krautrüben 9000 
Moͤhren 4900 
Paſtinaken 7500 
Kartoffeln 7500 
Lein 1400 
Hanf 3100 
Růbſen 4200 
Raps 4200 
Tabak 1400 
Kummel 2700 
Krapp 1500 








Ei 


0,913 
0,737 
1,13 

1,173 
2,695 


| 0,543 
0,434° 


0,456 
091: 
0.217: 


. 0,869 


1,304 
0,34 
2,86 
1,19 
1,563° 
1,956 
1,06 
1,63 
1,63 
0;40d° 
0,898" 
1,217° 
1,217 
0,304 
0,586 
0,326 


yfu ET 





It 


CZ © 
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|| 
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B. Insbeſondere. 
8. 254. 5 
Die Aufgabe des befondern Theild der Erfaglehre kann Feine 
andere feyn, als die in dem allgemeinen Theile entwickelten Grund- 
fäge und Regeln auf die einzelnen Sulturpflangen und Wirthfchafte- 
ſyſteme anzuwenden, oder in beiden Fällen das Verhältniß zwifchen 
der Erſchoͤpfung bed Bodens und dem zu leiftenden Erſatz durdyzu- 
führen und mithin aud) das Verhältnig zwifchen den direct und in- 
direct verfäuflichen Pflanzen feftzuftellen. 
Diefem nach muß ber befondere Theil der Srfaglehre in zwei 
Unterabtheilungen zerfallen, von welchen die eine bie einzelnen 


Culturpflanzen und die andere die einzelnen Wirthfchaftsfgfteme 


‘ 


zum Gegenftande hat. 


a. Bon dem Erfage bei ben einzelnen Gulturpflanzen. 
$. 255. | 
Im $. 186 ift die relative Erſchöpfung der Sulturpflanzgen . 


nach Maßggbe ihrer Durchfchnittderträgniffe an denjenigen Theilen 


angegeben worden, welche bei ihrer Cultur vorzugsweiſe beabfichtigt 
werden ; da jedoch eine folche Trennung der Grzeugniffe von dem 
Srzeugenden den bisher anerfannten Grundfägen über Pflanzen- 
ernährung widerfpricht, fo muß die relative Grfchöpfung nad) dent 
gefammten Grzeugniffe berechnet werden. 

Zum Behufe einer ſolchen Berechnung foll die Erfchöpfung des 
Roggens als Einheit angenommen, alfo > 
— 1000 gefegt werden *). | 
Da der Ertrag bed Weizend 4200 Pfd., alſo feine Erſchöpfung 


4200 u ' 
— * 2100 betragt, und Die des Roggens 2300, fo hat man: 





oder 





0 | 
— 2300 


— — mm — 


*) Es darf jedoch nicht vergeſſen werben, daß dieſe Erfchöpfung nur für 
einen Boben von mittlerer Thätigkeit gilt, d. 1. für einem foldhen, bei weils 
chem 150 Pfd. trodenen Stallmiftes zureichend find, den Fiag für 100 Pfd. 
Kornernte zu dedenz denn ba für 100 Pfd: Ernte 50 Pfd. Erſatz gerechnet 
werden, und das Verhältnig des Korns zum Stroh wie 4:2 ift, fo hat 
man, wenn x bie Korn⸗ und y die Strohernte anzeigt: x »-y — 100, und 





x:y=1:2, wery=2x; mibinx +2 x = 100; alfo x = 


— 33,33..., db. h. in der Ernte von 100 Pfd. find 33,38 Pfd. 
Korn enthalten, für welche ein Erſatz von 50 Pfd. gelei⸗ 
fl et wird. Alfo werden für 100 Pfd. Kornernte 150 Pfd. trodenen Stall 
miftes erfordert. 
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2100 . 1,00 


2300 *0,018 


2300: 2100 = 1000 :x; mithin x * 


als die relative Erſchoͤpfung des Weizens. 
Der Ertrag Gerſte belaͤuft ſich auf 3400 Pfd., alſo ihre 


3400 
Erſchoͤpfung auf —— = 1700. 
Diefem nach kat: man: 2300 : 4700 = 1000 :y; mithin 


1700. 1000 
y ⸗— — 0,739 als die relative Erſchöpfung der 
° 2300 | 
Gerſte. 
Auf gleiche Art kann die relative Erſchoͤpfung aler Cultur 
pflanzen nad) der allgemeinen Gleichung: 


, w 
=;(s+ ++) 


berechnet werden ($. 178). 

Um die Ansführung folcher Rechnungen den praftifchen Land⸗ 
wirthen zu erfparen, fo find die Berechnungen bei allen Cultur—⸗ 
pflanzen durchgeführt und in der beiliegenden Tabelle L zufammen- 
geftelt worden. Um jedoch dieſer Tabelle die größtmögliche praf- 
tifche Anwendung zu verfchaffen, find in diefelbe außer dem zu lei⸗ 
ftenden Erfage aud) nod) der Bedarf an Futter und Streu, welche 
erfordert werden, um den Erſatz zu beden, fo wie der Werth be⸗ Er⸗ 
ſatzes aufgenommen worden. 


| Die erſten drei Rubriken bedürfen Feiner weitern Erläuterun- 
gen, ba bereit gezeigt wurde, wie bie Zahlen der dritten Rubrik er⸗ 
halten werden koͤnnen. 


Bei der vierten Rubrik iſt das Verhältniß des trockenen zum 
friſchen Stallmifte wie 1:3,5 angenommen worden, weil es das Ver⸗ 
hältniß ift, welches ſich nad) 1 den Refultaten des VI. Abfchnittes als 
Durchſchnitt ergibt. 

In der fünften Rubrit iſt die Berechnung der Futter- und Streu- 
materialien nad) bem Verhältniffe 4 : 4 durchgeführt worden, weil 
das Futter zur Streu bei einer rationellen Ernährung unferer Haus⸗ 
thiere in dieſem Verhältniffe fteht ($. 235, VD. 

Um den Werth ded Düngers in der fechsten Nubrik beflimmen 
zu fönnen, ift der Durchfchnittswerth des mürben Stallmiftes zum 
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Anhaltspunct angenommen worden, welcher nach den bisherigen 
Srfahrungen 10 fr. C. M. pr, Ctr. beträgt *). 

Der Preis des Roggens ift mit 2 fl. 30 fr. veranfchlagt und 
darnach ber Werth des Miſtes in Roggenwerth berechnet worden. 

Die fechste Rubrik bietet dieſem nad) der doppelten Buchführung 
ben Anhaltspunct, wie fie den einer jeden Frucht zur Laſt zu le— 
genden Stallmift oder den Erfag für bie Erſchoͤpfung des Bodens 
zu berechnen hat. 

Um jedoch allen Mißverſtaͤndniſſen zu begegnen, wiederholen 
wir, daß die in der Tabelle zuſammengeſtellten Reſultate nur unter 
der Vorausſetzung ihre Richtigkeit haben, als die in der erſten Ru⸗ 
brik ausgewieſenen Ernten auf einem Boden von mittlerer Thaͤtigkeit 
erzielt, die Haußthiere naturgemäß ernährt werden und der Roggen- 
preis pr. Megen mit 2 fl. 30 fr. C. M. veranfchlagt wirb. 

Sn allen übrigen Fällen muß die Erſchöpfung und mithin auch 
der Erſatz nad) der allgemeinen Gleichung : 

1 l w 
e=5 (s+3+ 5 + 
für Bodenarten von mittlerer Thaͤtigkeit berechnet werben. 
Für Bodenarten von rafcher Thätigleit, d. i. bei welchen 200 
Pfd. trockenen Stalfmifted für 100 Pfd. Kornernte als Erſatz ge- 
leiſtet werden müjfen, ift Die Gleichung: 


*) Nach Thaer 


8 
6 
2 
em 
e 


Basyarin. 2.2 2 2 8 227,0 

s Mayer . N Ir r er 8,6 
s Klede . . 2 2 2 2 2. : 280 
s BHonftedbt . . 20. . 7,0 
Bu Avignon, beim Krappbau” .. 15,4 


Straßburg, beim Rabatt . . 0... 15,4 
Marfeille, beim Weinbau -» » 2 200. 3838 
Bödingheim in Baben . . ! 12,0 
Laibach in Kran 2 2 0 0 ee 50 
Gräg in Steiermark . en... 60 
Win . . ve 2 2 ee 0. 2. 430 
Böhme . . .'. . 7% 
SRähren (Gericht Setomit) rer... 80 
Steierma er. 96 


uuwnu au 


2 
* 


v 
Luce vu wu u Zu Su wu zu zu zu zu zu 2, 








Durchſchnitt. +10 kr. 


(Reſultate der Wirkſamkeit dee k. k. Landw. Geſellſchaft in Steier⸗ 
mark von Dr. Hlubek, Grätz 1840, ©. 2.) 


. Der Preis in den Öfterr. Städten iſt derjenige, um welchen ber, Miſt da⸗ 
ſelbſt gekauft werden kann. 


Hlubekt's Statik. 17 
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2 I 
e= (8 +ıh+ 7 * +) und bei langfamer Thätig- 
keit, bei der die Hälfte des Erſatzes zureicht, ift die Gleichung : 
A 1. 
e = — > (& rıt+— + 5) anzuwenden. 


Zur Gefäuterung des —E Coefficienten 2/; fol Fol⸗ 
gendes bemerkt werden: 

Iſt die Thätigkeit des Bodens von der Art, daß 200 Pfd. trok⸗ 
fenen Stallmifte für 100 Pfd. Kornernte ald Erfag erfordert wer- 
den, fo entfallen auf 1 Pfd. Koen 2 Pfd. Stalmift. 

Da in 100 Pfd. Ernte überhaupt nur 33,33 Pfd. Korn ent- 
halten find, fo werden für 100 Pfd. Ernte 66,66 Pfd., d. i. ?/s 
Ernte ald Erſatz erfordert. 

Auf gleiche Weife erhält man den Soefficienten 2/3, wenn der 
Erſatz von 100 Pfd. zureichend. ift, die Erfehopfung zu decken. 


$. 256. 

Sch habe in dem V. Abfchnitte die Anfichten Anderer, fo wie die 
meinigen über die Grfchöpfung des Bodens entwidelt, und es er- 
übrigt mir nur noch durchzuführen , inwieweit die hemifchen Unter- 
fuchungen der Ernten und des zu leiftenden Erſatzes, des Stall- 
miftes, mit Diefen Anfichten übereinftimmen. 

Diefe Durchführung ift erft jegt möglich geworden, da der Er- 
faß für jede einzelne Erfchöpfung eben ausgemittelt wurde. 

Zum Behufe einer folchen Vergleichung find die Glementar- 
‚ beftandtheile der Iandwirthfchaftlichen Pflanzen in der $. 35 ange- 
führten Tabelle B zufammengeftellt worben. 

In dieſer Tabelle ift zugleich der relative Bedarf an den einzel» 
nen Elementarſtoffen, mithin auch die relative Erfchöpfung berechnet 
‚ worben, wie aus den Rubrifen 8, 9, 10 und 11 erhellt. 

Im $. 13 iſt gezeigt warden, daß in den Pflanzen der Gehalt 
an Sauer- und Wafferftoff in demfelben Verhältniffe vorfommt, in 
welchem dieſe beiden Elemente in dem Waffer angetroffen werden, 
und daß die Aufgabe.der Lebenskraft lediglich darin beſteht, mit dem 
Waſſer den Kohlen⸗ und Stickſtoff in entſprechenden Verhaͤltniſſen 
zu verbinden, um die nähern Beſtandtheile der Pflanzen, als: Saͤu⸗ 
ren, Alfaloide und indifferente Stoffe, zu erzeugen. 

Da aber den Pflanzen Der Bedarf an Waffer in zureichender 
Menge durch Die Atmoſphäre zugeführt wird, fo handelt es fich bei 





259 


Der directen Zuführung des Verarbeitungsmateriald bfoß darum, den 
Pflanzen den. Kohlen» und Stickſtoff in zureichender Menge zu— 
zuführen. 

Vergleicht man die Quantität diefer beiden Slementarftoffe in 
den erzielten Ernten mit dem abfoluten Ertrage der Sulturpflanzen 
pr.n.0. Joch, fo erhält man das in der zwölften Rubrik derfelben 
Tabelle ($. 35) angeführte Verhaͤltniß, welches Anzeigt, den wie- 
vielten Theil des Ertrag. die Pflanzen an Kohlen- und Stickſtoff 
bedürfen, oder wieviel Kohlen- und Stickſtoff Dem Boden nad) jeder 
Ernte zurücerftattet werden muß, wenn derfelbe in einem gleichen 
Zuftande des Reichthums verharren ſoll, falls ſich die Pflanzen aus 
der Atmoſphäre weder den Kohlen- noch den Stickſtoff angeeignet 
haben. 

Sin Beifpiel fol das Gefagte erläutern. 

Die Ernte des Weizens beträgt 4072 Pfd. ($. 35, Tabelle B, 
Rubrif 2), der Kohlenftoffgehalt 1919 Pfd. und der Stiditoff 
36,71. Pfund. 

Die Summe diefer beiden GSlemente beläuft fich dieſem nad) auf 
4.955,71 Pfund. 

Das Verhältniß der Weizenernte zum Kohlen- und Stickſtoff⸗ 
gehalte ift daher 4072: 1955,71, oder 1: 0,48, oder näherungs- 
weife 1 :1/,, d.5. der Kohlen- und Stidftoffgehalt in 
der Weizenernte beträgt nur die Hälfte ihrer 
Größe, und die andere Hälfte bilden der Sauer 
und Wafferftoff, weldhe der Weizen burd das 
Waffer der Atmofphäre empfangen hat. 

Auf gleiche Art find die übrigen Zahlen der Rubrif 12 derfelben 
Tabelle berechnet worden, und der approrimative Durchfchnitt aller 
diefer Zahlen beträgt 1/,,d.H. im Durchſchnitte aller Sul 
turpflanzgen beträgt die Erſchöpfung ober die 
Aneignung des Kohlen- und Stidfioffed die 
Hälfte ihrer Grträgniffe, und die andere Hälfte 
kommt auf Rehnung der Aneignung des atmo- 
fphbäarifhen Waffers zu ftehen. 

Könnten fid) alfo die Pflanzen keinen Kohlen - und Stieftoff 
aus dem Anorganismus aneignen, fo würde fc, hierand die Grund- 
regel für den Aderbau ableiten laſſen: 

Wan gebe den Srundftüden nad) jeder Ernte fo viel Kohlen- 
und Stickſtoff zurüd, als der Gehalt an dieſen beiden Elementar⸗ 
ftoffen in den Ernten beträgt, und man wirb dieſelben in einem 

17* 
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gleichen Reichthume und, bei einer gleichförmigen Bearbeitung (und 
gleichförmigem Gange der Witterung), and) bei einer gleichen Thä- 
tigkeit erhalten. 

Inwieweit diefe bloß aus chemifchen Analyfen abftrahirte Re⸗ 
gel ihre Richtigfeit hat, muß anf dem Probirfteine der Srrahrung 
geprüft werden. 

Die landwirthſchaftlichen, fatifchen Erfahrungen lehren , daß, 
fobald für die erzielten Ernten die Hälfte ihres Gewichts an trof- 
fenem , mürbem Stallmift, wie ihn ein rationeller Betrieb der Vieh⸗ 
zucht liefert, als Erſatz für die Srfchöpfung des Bodens geleiftet 
wird, die Grundftüde i in einem gleichen Grade der Fruchtbarkeit er- 
halten werden. 

Es kommt alfo nurdarauf an, nachzuweiſen, daß dieſes Duͤnger⸗ 
quantum ebenſoviel Kohlen⸗ und Stickſtoff enthalte, als die Grund⸗ 
regel fordert. 

Zum Behufe dieſes Beweiſes ſind zuverläſſige Analyſen, ſowohl 
der Excremente als der Streumaterialien, nothwendig, welche leider 
der gegenwaͤrtige Zuſtand der Chemie nicht aufzuweiſen vermag, da 
die vorhandenen Analyſen zwar die nähern, aber nicht Die entfernten 
Beftandtheile der Ercremente und der Streumaterialten angeben. 

Gs erſcheint alfo eine gründliche Vergleichung der Grundftoffe 
der Ernten mit den Grundſtoffen des Erfages unausführbar. 

Um jedoch) den fünftigen Forfchern über diefen äußerft wichtigen 
. Gegenftand wenigftend die Bahn zir bezeichnen, die fie zu betreten 
haben, um zum Ziele zu gelangen, fo wit id) die vorhandenen Ma- 
terialien benugen und das zu beobachtende Verfahren bei der in Nede 
ſtehenden Vergleichung entwickeln. | 


$. 257. 
| Aus den Unterfuchungen Bouffingault’s über den Stid- 
ftoffgehalt der Stroh - und mithin. der gewöhnlichen Streuarten er- 
gibt fi, daß das Stickgas in der Streu im Durchfchnitte mit 0,28 
pCt. veranfchlagt werden kann *). 
Wir wollen, um die Rechnung zu vereinfachen, diefen Gehalt 
mit 0,3 pCt. in Rechnung bringen. 


$. 258. 


"Betrachter man die Analyfen der Sreremente der Hausthiere 
von Bergeliuß, Macaire, Marcet, Morin, Fourcroy, 


— — 


*) Annal. de Chimie et de Physique, 1838, pag. 408. 
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Vauquelin, Einhof, Zierl und Sprengel, fo findet 
man, daß biefelben 

ri Waſſer, 

Faſerſtoff, 

anorganiſche Koͤrper, und 

4. Schleim, Fett, Gallenſtoff Sstractioßof, Giweiß, Bubu⸗ 
lin ıc. enthalten. ö 

Die legten Beftandtheile find es, welche Stickſtoff enthalten. Es 
mug dieſem nach, in Ermangelung von directen Beſtimmungen, die⸗ 
fer Elementarſtoff nad) Verhaͤltniß der Menge der Beſtandtheile der 
vierten Kategorie beftimmt werben. 


Diefe Menge beträgt: 
21,7 p6t. bei den Excrementen der Menſchen, 
181... . - Schafe, - 
139-220 - Pferde, 
105. . . .. - Rinder. 


Wird nun angenommen, daß diefe Beftandtheile 15,71 pEt., alfo 
‚gerade fo viel Stidftoff enthalten, ald dad Eiweiß *), ſo belaͤuft ſich 
der Stickſtoffgehalt auf: 

3,4 (genau 3,409) pCt. bei den Excrement. der Menſchen, 
2,8 (genau 2,843) - .- - . “Schafe, 
2,2 (genau 2,1836) - - - - - Pferde, und 
1,7 (genau 1,6595) « - «  - - Rinder; 
alfo auf 2,2 pCt. im Durchfchniste der Hausthiere **). 
8.259. - 

Berfüktert aan 100 Pfd., fo exfordern dieſe an Sinreu 25. 

Pd. , da ſich das Futter zur Streu wie d : 1 verhält ($. 235, VD. 


*) Das ‚Eiweiß befteht aus: 
52,88 pGt. Kohlens, 
88,87 =. Sauer, 
15,4 = Sid, un 
7,54 Wafferſtoff 





"Da 4 Hub, guß Gticgad” 503,8 Vlat Wiedt, 167 et 


100 Sb. 
Brunnenwafler 12 Gran ober 0,0015 pGt, Stidgas. 2m? 
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Aus dieſem Büngermaterial von 125 Pfd. erhält man 250 
Pfd. frifchen Dünger ($. 188), welcher aus 50 Pd. trockenen Er- 
crementen, 25 Pfd. Streu und 175 Pfd. Feuchtigkeit befteht *). 

Es beträgt dieſem nad; die Streu den zehnten Theil, und die 
Sreremente 910 des erzeugten Dünger®. | 

Es find alfo in 100 Pfd. Stalmilt 10 Pfb. oder 10 pCt. 
Streu und I0 Pfd. oder 90 p&t. Ercremente enthalten. 

Da die Streu 0,3 pCt. und die Exrcremente 2,2 pCt. Stickgas 
enthalten, fo beläuft ſich der Gehalt an Stidftoff im Stallmiſte auf 
2,01. pCt. **). 

Um mich den Bouſſingault'ſchen Angaben mehr nähern 
und den Galcul vereinfachen zu fünnen, fo fol der Gehalt an Stid- 
9a8 im Stallmifte mit 2 pCt. veranfchlagt werden. 

" $. 260.. 

Wendet man dieſes Endrefultat über den Stidftoffgehalt des 
Stallınifted auf den in der Tabelle L, $. 255, ausgewiefenen Erſatz 
an, fo findet man, daß derfelbe im Stande ift, den Bedarf an Stid- 
ftoff bei den einzelnen Ernten vollfommen zu decken; denn es ift 
3. B. der Srfag beim Roggen mit- 8050. Pd. Stallmift berechnet 
worden. 0. W 

Da 1.00 Pfd. 2 Pfd. Stickſtoff enthalten, fo hat man: 

8050: 100 =x:2;mithin: .. u | 
_8050.2 _ Sticaas 
10” 161 Fi. tickgas. 

Nach der 8. 35 angeführten Tabelle beträgt der Stickgasgehalt 

‚beim Roggen 31 Pfd.; daher wird dem Roggen der Stiefftoff in 





— — —— — — 


*) Drückt man bie trockenen Excremente durch x, die Streu durch y, bie 
Feuchtigkeit durch 2, und den Dünger , welcher aus einer gegebenen Menge 
Hutter und Streu erzeugt wird, durch d aus,’ fo iſt, nach dem oben angeges 





benen Verhältniffe, x Zn’ 7/5 und = = 10° 

+) Bouffingault gibt ‘den Stidfloffgehalt eines, Miftes, den er 
nicht näher bezeichnet, im Durchſchnitte mit 1,9 pßt. an. (Annal. des spjens, 
natur., Paris 1839, pag. 37) BE SEE SEE 

Man fieht hieraus, daß zwifchen der directen Ausmittelung und "ber Bes 
rechnung nur eine Differenz von 0,11. Statt findet — eine Differenz, welche 
bi „rihtigkeit ‘des Verfahrens, den Stiekſtoffgehalt indirect zu beſtimmen, 
BSieꝰ fltere Analyſe Macaire's und Macet’s über die Excremente 
der Pferde weicht mehr ab, ha fie. ben eeiloasgebalt nur mit 0,8 p&t, vers 
anfhlagen. (Bibliothegne universe, 1837, pag. 389, und Erdmann’s 
Sournal, Jahrg. 1832, B. 2, S. 4139) 7* " 
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dem ausgewiefenen Erſatze in einem fünffach größern Verhältniſſe 
zugeführt, als fein Bedarf an diefem Elemente beträgt. 

Auf gleiche Weife laßt fich bei allen übrigen Culturpflanzen 
nachweifen, daß ihnen der Stickſtoff in dem ausgewiefenen Grfage 
in einer weit geößern Dienge zugeführt wird, ald es ihr Bedarf ers 
fordert. | 

Diefe größere Zuführung erkläͤrt ſich einzig und allein daraus, 
dag der Stickſtoffgehalt im gegohrenen Stallmiſte nach dem Stick⸗ 
ſtoffgehalte der friſchen Excremente berechnet wurde. | 

Bedenft man aber, daß bei der Gaͤhrung des Miftes oft mehr 
ald 2/, des Stidftoffed im Ammoniak verflüchtigt werben, fo wird 
man feine große Differenzen zwifchen dem Bedarfe und der Leiſtung 
an Stieftoff wahrnehmen, und zugleid) zu der Uebergeugung gelan⸗ 
gen, wie richtig der. Erſatz berechnet. wurde *). 


$. 261. 


Aus der vorfiehenden Nachweiſung, daß den Pflarzen der Stif- 
ftoffbedarf in dem ausgewiefenen Erfate in zureichender Menge. zu- 
geführt wird, ergeben fich zwei wichtige Folgerungen: 

1. Daß fic die Pflanzen den Stickſtoff der Atmofphäre nicht 
aneignen fönnen, weil fonft die Erfahrüng einen verhaͤltnißmaͤßig 
viel geringern Erſatz ausweiſen müßte, und daher ſtehen die Ver— 
ſuche Bouſſingault's in einem directen Widerſpruche mit der 
Erfahrung (8. 36). 

Die Unrichtigkeit der Reſultate dieſer Verſuche, nach welchen 
ſich die Pflanzen die Häͤlfte ihres Stickſtoffgehaltes aus der Atmo- 
ſphaͤre aneignen ſollen **), ergibt ſich aus ber bloßen Betrachtung 
des. unveränderlichen Gleichgewichts unter den Giementen der At- 
mofpbäre. 

Wären bie Angaben Vonſſing g au uh tis richtig, und man 
denkt fich die feſte Rinde unferer Erde mit Buchweizen, alfo einer 
Pflanze, welche den geringften Sticfftoffgehalt (mit 28. Pfd. pr. 
Joch, 8. 35) aufzuweiſen vermag, iahrlich bepflanzt, dann müßte 


— —— 


*) Der Stickſtoff, im Erfage für eine Roggenernte, beträgt 161 Pfd. 
Rechnet man auf die Verflücdhtigung -2/, oder 106 Pfd,, fo verbleiben nur noch 
55 Pfd. Stickgas, welche 31 Pfd. zu decken haben, Daß die Verflühtigung 
außerordentlich groß erfcheinen muß, gebt aus Ginhof’s Ugterfuhungen ders 
vor, nach welchen der mürbe Stallmift Eeinen Ammoniak mehr zu entwideln 
vermag, (Möglinfche Annqlen. B. 1, ©. 262. 

**) Den Stickſtoff berechnete Bouff ingault.in dem— angewenbeten 
Mifte mit 187 und in dem Grzeugniffe mit 320 Fiſograwm; alſo. rait doppelt 
fo groß. (Aunal. des scjens, natyr., 1839, p. 34.) . 
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im Verlaufe von 14 Millionen Sahren, welche unfer Erdball wahr- 
ſcheinlich ſchon oftmals zurüdlegte, der ganze Gehalt an Stickftoff 
confumirt werden *), und bie jährliche bedeutende Aufnahme an die— 
fem Slemente müßte eine Veränderung in der Organifation ber ge» 
genwärtigen Schöpfung wahrnehmen laſſen. 

Da dieß nicht der Fall ift, und die Erzeugung neuer Elemente, 
fo wie die Umwandlung der Glemente in einander mit den bisher an⸗ 
erfannten chemifchen Grundfägen im Widerfpruche fteht, fo kann ben 
Refultaten der in Rede ftehenden Verfuche um fo weniger eine Richtig- 
feit beigemeffen werden, als ficy die Angaben Bouffingault’s 
felbft widerfprechen und nur in den Hunderteln, alfo in der zweiten 
Decimalftelle, eine Fleine Aufnahme des Stickgaſes aus der Atıno- 
fphäre aufweifen ($. 36). 

Der Landwirth muß alfo bei der Behauptung verharren: daß 
den Pflanzen ber Stickſtoff ganz zugeführt werden muß, und daß der 
Stickſtoff, welcher den Pflanzen in ber Form von Ammoniak oder 
falpeterfauren Körpern von Seiten des Anorganismus zugeführt 
wird, nur eine fümmerliche Vegetation: bei den Sulturpflanzen zu 
erhalten vermag ($. 12). | | 

Die zweite Folgerung ift: daß das Faulenlaffen des Stalfmiftes 
zu den gröbften Mißgriffen gehört, welche noch heutzutage in der 
Landwirtbfchaft nicht felten angetroffen werben. | 

$. 262. | 

Um diefe Mifgriffe mit mathematifcher Evidenz darftellen zu 
können, fol die abfolute Menge der verfchiebenen Sreremente be- 
rechnet werden, die, ohne die Excremente gähren zu laſſen, erfor- 
dert wird, um den Bedarf an Stidftoff in den Ernten zu beden. 

Nach $. 258 beträgt das Stickgas: | 

3,4 pCt. in den Excrementen ded Menfchen, 


2,8 ee er De der Schafe, " 
2,2 2 ⸗der PMPferde, 
1,7 Cr des Rindes, und 


O,625 > - der Gülle. 


*) Die, fefte Rinde beträgt 3 Mil. TMetten oder 80000 Mill, Jod. 

Da ſich der Buchweizen' 14 Pfd. Stickſtoff aus ber Atmofphäre pr. Zoch 
aneignet, fo beträgt die Jährliche Aneignung 5200 Mil. Chr. Stichgas. Da 
nad $. 2 der Sticfloffgehalt in der Atmofphäre 74489 Billionen Etr. bes 
trägt, fo würde in 14324807 Zahren das ganze Stickgas confamirt worden 
feyn und unfer Planet hätte ſchon längft aufbörkn mäffen, ein päffenber 
Wohnplag für eine Organiſation zu ſeyn, wie wir fie hetitzutage antreffen. 


— — 
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Da der Stidftoffgehalt ber Weigenernte 36 Pfund beträgt 
($. 35, Zabelle B), fo erhält man: 
1. Sm Yale ale die menſchlichen Ercremente angewendet 
werden: 
100: 3,4 = x: 86; mithin: 
36 . 100 36000 . W 
x = —— — > 1058 Mund, d. h. um 
eine Weizenernte von 12 Etr. Kprn-und 30 Str. 
Stroh zu erzeugen, Dazu werden bloß 10 Str. 
Menſchenkoth erfordert. 
2. Im Falle ald die Grcremente ber Schafe angewendet wer- 
ben, hat man: | 
100:2,8 = y: 36 ; mithin: 
86.100 86000 


= —— > — = 1286 Pfund. 
’ 28 28. Pfun 
3. Bei Anwendung der Pferdeercremente findet die Proportion 
Statt: 


® 


100:2,2 = 2:36; ale: 


36.100 36000. = 1098 Du 
= mg on Pfun 


4. Bei der Duͤngung mit Rindskoth hat man: 

100: 1,7 = x’: 36; mithin: 
86100 86000: « . u 

— — — — 2 . 
x 7 17. 117 Pd. Und 
5. hat man bei der Anwendung der Gülle: 
100: 0,625 — 5: 36; alſo: 
38364 100 3600000 . 5760 20 
Tg 0 | 
Aus dieſer Berechnung folgt, daß ii gegenfeitig: 

1058 pfd. Excremente des Menſchen, 





1286- ⸗doer Schafe, 
1688 ddver Pferde, 
2117 =... . ber Rinder, und: 


5760 - Site vollkommen ſubſtitutren, um Den Bedarf 
an Stiditoff bei einer Durqhſchnittzerte des Weizens au bedien *ty. 


*) Baut:man zum Bebufe einer "geünen Düngung en ihr Sridfiof 
it == 1,57 p@t.) am, ſo erhätt man bie Größe der Ernte, die erfordert wird 
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Diefem nach beträgt ber jährliche Futter» und Streubedarf : 
a) Bei den 4 Wirthfchaftspferben ; 
72 Str. Kukurutz, 
160. - Su, 
60 » Hädfel, und 
80 ‘= GStreufttoh. . 
b) Bei den 6 Arbeitöochfen : 
960 Str. Klee, Ä 
408 - 9m, 
270 = Futter⸗, und 
162 - Streuſtroh. | 
c) Bei den 29 Stud Nutzthieren: 
. 4640 Str. Klee, 
870 = Kartoffeln, 
435 Heu 
609 =» Futter⸗, und 
. 870 = Streuſtroh. 
Wird der Klee auf trockenen Zuſtand reducirt, wobei 100 Pfd. 
Klee 20 Pfd. Heu liefern, dann beträgt der jaͤhrliche ſaͤmmtliche 
Heubedarf 1728 Ctr. und der des Strohes 1921 Str. 


5. 280. 
Die Gleichung fuͤr die Duͤngerproduction der Arbeitsthiere iſt 


1 
615 @-+ w) + 98* ($. 205). 


Wird diefe Gleichung auf die angegebene Füttefung der 
Pferde angewendet, dann tft nach $. 279: 

>18 +0 21573, 

s=0,w=0unds=15; ; mithin: 


1 
=@ + 5); = * 23,75 Str. die fägetiche Dünger- 


ergeugung eines Pferdes; alio bei A Pferden 25,75 > 4 — 
1.03,00 Sir. 
Wird die obige Gleichung auf die Arbeitsochfen angewendet, 
dann tf= 418 - 45 = os, 
— 160, | 
0, und 
s =27; mithin: 


A. 


8 4A 4° 
di * 6160 4 ꝛ7 


= (31,5 164 27) s8 Ctr. 


Alſo erzeugen 6 einbeitsocfen 38 x 6= — 228 Str. Dün- 
ger; daher beträgt die jährliche Düngerproduction der Arbeits- 
thiere: 103>223=.331 CEtr. 


$. 281. 
Die Gleichung für die Dünger-Production des Rindes, wenn 
e8 das ganze vahr im Stalle genaͤhrt wird, iſt laut 8. 206: 


5 
d= eg +m) + R 


2 stm 10 
Im vorliegenden Falle ift: - 

f- 15 +1 36, 

g= 160, en 

w= 30, und J ·8 
s— 30; mithin: N . 


36 4 FFF 5 
—— (160 +30) + 30 )-- 


—(18-H16-43 +30) = 55 Str. 


Alfo beträgt die jährliche Düngerproduction von 29 Rindern 
95 x 293 = 1595 Str. 


: 282. 


Die ſämmiliche jaͤhrliche Düngerproduction dieſer Wirthſchaft 
betraͤgt dieſem nach 331 on von Seiten der Arbeitd- und . 
1595. FE Nusthiere 


alſo zufammen . . 1926 Str. 

Da nah $. 278 die Erfchöpfung 1735° beträgt, und mit: 
1 Str. mürben, auf trodenen Zuſtand reducirten Stallmiſtes der 
Srfag für einen Grad vollfommen geleitet wird, fo erhält fid) 
dieſe Wirthichaft nicht nur auf dem Beharrungspuncte der gleichen 
Production, fondern fie erzeugt jährlich 191 Etr. mehr Dung, als 
die Erſchoͤpfung beträgt. 

Wurden die 191 Str. dem Aderlande zu Gute fommen, dann 
müßte dasſelbe in der Grtragsfähigfeit zunehmen; allein da einer- 
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feitd der Stallmift nicht immer angewendet werben kann, wenn er 
den mürben Zuftand erreicht hat, und daher manchmal einen grö- 
ern, als den hier mit 1), berechneten Verluft erleidet, und da an- 
dererſeits die. 3 Joch Hausgarten ebenfalls mit demfelben Stall- 
mifte gebüngt werden, fo-erflärt fi, warum die Grundftüde feit 
den Iegten zehn Jahren in der Ertragsfaͤhigkeit nicht zugenommen 
haben, obwohl jaͤhrlich ein Plus von 191 Ctr. Stallmiſtes er⸗ 
zeugt wird. 

8. 283, 


Das. in diefer Wirthfchaft producirte Heu beträgt: vom Klee 
1600 Str. und von den 10 Joch Wiefen 400 Ctr., mithin zu- 
fammen 2000 Str. *); das Stroh hingegen 1.940 Gtr. 

Da der jährliche Heubebarf 1723 Str. und der des Strohed 
1921 Str. beträgt, fo kann die Wirthſchaft den Bedarf an Heu 
und Stroh vollkommen decken, und nur in unguͤnſtigen Jahren 
ſieht ſie ſich ohne Anbau des Vafers genoͤthigt⸗ zur Waldſtreu ihre 
Zuflucht zu nehmen. 

Wird’ im zweiten Jahre zur einen Häffte, alſo auf 10 Zoch, 
Gerſte und zur andern Hafer angebaut, dann iſt der Strohertrag : 
a) von der Gerfte à 22 Str. pr. Jod) —=]220 Etr., und 

b) vom Hafer a4». - = —400 - 


zuſammen 620 Sh., ' 
mithin der fämmtliche Strohertrag 900 vom Kufurut — 600 
vom Weizen m 220 von der Gerfle p 400 vom Hafer — 

2120 Str.; alfo um 199 Str. mehr, als der Hausbedarf erfor- 
dert, und die Wirthfchaft bedarf keiner Aushilfe mehr von Außen. 


$. 284. 


Werben die Kartoffeln aus dem Turnus weggelafien , wie es 
vor etwa zwanzig Jahren auf diefem Gute der Fall var, der Er⸗ 
trag des Klees mit 100 Str. pr. Joch veranfchlagt, wie man ihn 
in günftigen Sahren erzielt, und im zweiten Sahre Gerfte und Ha⸗ 
fer zu gleichen Theilen angebaut, dann geftaltet fich die Rechnung 
folgender Art: 

Der Ertrag beträgt: - 


*) Würde man von einem Zoch 100 Str, Kleeheu erhalten, dann wür⸗ 
den auf 20 Zochen 2000 Etr. erzeugt werden, und bie Wiefen wären entbehrlich. 


1 
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a) an Körnern, b) an Stroß, e) an Hen. 
1000 Etr.. 1200 Str. vom Kukurutz, 2000 Str. 
120 =. .220 = von ber Gerfte, 


120 — 400 - vom Hafer, und 
240 = . 600 =... Weizen, ' 
41480 Str. . 2420 Str. > 20.2. 2000 Ste. 
41480-422420 
Die Erſchöpfung oder et = ——— 19500, 


2 


Die Düngerprobuction | der Arbeitsochfen erleidet feine Ver- 
änderung, weil an ihrer Ernaͤhrung nichts geändert wird; dagegen 
beträgt der jährliche Dünger eines Pferdes 31 Etr., da fie ftatt 
48 Str. Kukurutz 30 Str. Hafer erhalten, und Die eined Nutzviehes 
62 Ctr., weil keine Kartoffeln verfuͤttert werden koͤnnen. 

Dieſem nad) beträgt die jährliche Düngerproduction 
von den 6 Arbeitschien. „. . . 229 Etr.; 

- = APferdn dl xAt—= 14 - 
= - 29 Nusthieren 62 x 29 = 1798 . 
zufammen 2151 Str. | 

Da die Erfchöpfung im vorliegenden Falle 1950° beträgt, fo 
Tann die Wirthfchaft nicht nur den Erfag leiften, fondern fie er- 
übrigt noch jährlid, 201 Str. Dünger. . 


| 8. 285. 

Vergleicht man zuerſt den Wurzelbau (hier den der Rartoffefn) 

mit dem der Halmgetreidearten, fo ergibt fich, daß derfelbe auf dem 
16. Theile des gefammten Ackerlandes oder dem 12. ber Area 

des Getreidebaues betrieben wird. 

Da jedoch von den 1150 Str. Kartoffeln, welche jaͤhrlich auf 

5 Jochen erzielt werden, bei 300 Str. im Haushalte verwendet und 
870 Str, an die Nugthiere verfüftert werden, um das Futterſtroh 
vortheilhaft ausnügen zu fönnen , fo. folgt hieraus, daß das obige 
Verhältniß des Kartoffelbaues zum Anbau des Getreides zu groß 
iſt, wenn es ſich bloß darum handelt, ſo viel Kartoffeln zu erzeu— 
gen, als eine beftmögliche Ausnügung des Futterſtrohes erheiſcht. 
Da in ber betreffenden Wirthfchaft 30 Str. Kartoffeln auf 12 Str. 
Futterfiroh pr. Stück paſſirt oder jaͤhrlich 870 Str. an 29 Stud Nutz⸗ 
thiere verfüsttert werden, fo veichen 4 Soc) hin, um dieſes Quan⸗ 
tum an Kartoffeln zu erzeugen; daher ſtellt fi der Wurzelbau 
zum Getreidebau in das Verhältuiß wie 1:45, d.h. wer. Das 
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Futterfiroh im Haushalte gut ausnügen will, der 
rechne auf 100 Pfd. FSutterfiroh 250 Pfd. Wurzeln, 
oder der beftelle zu 15 Jochen Getreide ein Joch 
mit Wurzeln (Kartoffeln) ; wobei noch bemerkt werden muß, 
daß das Rind nebenbei auch noch mit Heu genährt wird ($. 279). 
Wird das Heu (15 Er.) durch Kartoffeln erfegt, dann entfallen 
60 Str. Wurzeln auf 12 Str. Futterftroh, und der Wurzelbau 
zum Anbau des Getreides muß fich dann wie 1:7,5 verhalten, 
oder auf 7,5 Joche Getreide muß 1 Soch mit Wurzeln befteltt 
werden. on 
Da jedoch in einem. ſolchen Falle die Thiere den Volumen 
nad) nicht vollkommen genährt werden, indem bas tägliche Futter 
pr Stück nur circa 4000 Sub. Zoll einnimmt *), "während es 
6000 Cub. Zoll einnehmen fol, jo muß dad Strohfutter 18 Str. 
betragen, oder die Thiere müffen täglich 15 Pfd. Stroh neben den 
32 Pfund Kartoffeln erhalten, wenn fie auch dem Volumen nad) 
vollfonmen ernährt werden follen. .. | 
Sn einem ſolchen Falle verhält fid) der Wurzel» zum Getreide⸗ 
"bau wie 1:12 (genau 1:11,55) **). 
$. 286. 


In diefer Wirthfchaft beträgt: 
a) Das jährliche, Fräftige Futter: 
1723 Str Heu, 
72 bi8 120 Str. Körner, und | 
217 CEtr. Kartoffeln (870 Str. im natürl. Zuftande). 


Zufammen 2012 bi 2120 Str. 
b) Das Futterftrof : 
60 Str. bei den 4 Pferden, 
270. = = = .6 Ochfen, und 
609 - - = 29 Nusthieren. 


. 





) Das Thier erhält 832 Pfund Kartoffeln, welche 1420 Gub. 30H und 
8 Pfund Stroh, die 2560 Cub. Zoll einnehmen, als tägliche Nahrung, 

**) In dem Galle, wo bie Streu von Aufien herbeigefchafft und das Stroh 
fämmtlich verfättert wird, wie es bei der Alpenwirthſchaft in der Regel ge: 
Ihieht, dann kann das Verhältniß des Wurzelbaues zum Getreidebau wie 1: 6 
feyn. In einer no größern Ausbehnung den Wurzelbau zum Behufe der 
Viehzucht zu betreiben, vorausgefegt, daß mit der Wirthfchaft Feine Maſt⸗ 
anftalt. verbunden ift, halte ih für unvortheilhaft. 
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c) Das Streuſtroh: 
60 Str. bei den 4 Pferden, 
162 - . s 6 Ochfen, 
870 = = 39 Rubthieren 


Zuſammen 1092 Ctr. 

Alſo erhält man das ſaͤmmtliche Stroh mit 939 + 1092 = — 
2031 &tr., und das fünmtliche Düngermaterial mit 2012-2120 
— 4132 Str. 

d) Die Ernte der edlen Gebilde: 
750 &tr. Kufurug, 
240 =: Weizen, 
120 - Gerfte, 
120 =» .Häafer : 
.300 . = Kartoffeln (troden). 


Tr 


e) Die Ernte des Strohes: 
900 Str. vom Kufurug, 
600 = = Weizen, 
220 = Bon der Gerfte, 
400 = vom Hafer, und 

50 = 9on Kartoffeln. 


— Bufammen 2170 Str. | 
Alfo die fämmtliche, auf die Erſchöpfung *) des Bodens ent- 


fallende Ernte 1530 + 2170 —= 3700 Etr. 


Aus diefen Thatfachen ergeben fich folgende Folgerungen: 

1. Verhaͤlt fi fih das Fräftige Futter zum gefammten Stroh⸗ 
bedarfe einer Wirthſchaft, welche bloß die Rindviehzucht betreibt, u 
wie 2120:2034, oder näherungsweife 1:4 **). 

2. Verhält ſich das Fräftige Sutter (durchaus im trockenen Ju- 


. ftande berechnet) zu dem’ gehaltlofen oder dem Futterſtroh wie 


2120:939 oder 2,2:1.(8: 227, Lit. 0.1) **®),d. h. auf 21, Pfd. 
fraftigen Futterd entfällt 1 Pfund Futterſtroh. 
3. Entfallen auf 100 Gwihle. der. edlen Gebilde 270 Gwihle. 


*) Die 1600 Str, Klee bleiben hier unbeachtet, weil dem Klee Feine 
Erihöpfung zur Laft gelegt werben Eann ($. 267). 
**) Werden die Kartoffeln im natürliden Zuflande berechnet, dann be⸗ 
trägt das kräftige Butter 2665 Etr., mithin das Verhältniß 2665 : 2031 oder 
1,3: 13 alfo gerade ſo, wie es bereits früher 8. 227, Lit. C angegeben wurbe. 
*) Bei Berehnung der Kartoffeln im natürlichen Suftanbe ift diefes 
Verhältnig 2,73 :1. 
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Düngermaterial; denn es verhält fih 1530:4132, 1: 2,7 oder 
100 : 270. 

Da ber Dünger, welcher aus 270 Gmthlen. Düngermaterial er⸗ 
zeugt wird, nicht immer ſogleich verwendet werben Faun, wenn er 
mürbe geworben iſt, fo wird ber Wahrheit fein Abbruch) gethan, 
wenn biefed Verhäunig naͤherungsweiſe wie 100: 300 angenom— 
men wird *), d. h. eine Wirthſchaft vermag ſich auf 
dem Beharrungspuncte der gleichen Production 
zu erhalten, wenn fir für. jede 100 Gwthle. der ed- 
fen, vegetabilifhen Gebilde, ald: Samen und 
Wurzeln (diefe im trodenen Zuftande bered- 
net), 300 Gwthle. Düngermaterial in Dünger um- 
zuwandeln vermag **). 

Da fich in dem Falle, als Die Düngermaterialien im Einflange 
mit einer angemeffenen Ernaͤhrung ftehen, das kräftige Futter zum 
gefammten Strohbedarfe wie 1:1 (beim Rind) verhalten muß 
($. 227), fo müfjen auch die 300 Gwthle. Düngermaterial aus 
150 Gwthln. Fraftigen Futter und 150 Gwtihln. Stroh beftehen, 
oder der Srfag für 100 Gwthle. edler Gebilde iſt— 150 Fräftigen 
Futter mehr 150 Gwthlen. Stroh. Da fid) das Futterftroh zum 
Streuftroh verhält wie 939 :1092, oder näherungmeife wie 1:1 
(genau 1:1,16), fo müffen von den 150 Swthlen. Stroh 75 Gwthle. 
zur Verfütterung und 75 Gewthle. zur Ginftreu verwendet werden. 

Diefem nach befteht dad Düngermaterial von 300 Gwthlen. 
aus 225 Gwthln. Futter und 75 Gwihln. Einftreu. Der daraus ent- 


ftandene mürbe Dünger beträgt E 4 — 156,25 Ctr. 


($. 206), oder, wegen bes oft unpermeidlichen Fortichreitend der 
Gährung über den mürben Zuftand, — 150 Gtr., b. h. eine 
Wirthſchaft, welche bei einem Mittelboden ($. 136) 
im Stande ift, für 100 Gewthle. edler Pflanzen- 
gebilde 150 Gewthle trodenen, mürben Stall- 
miftes als Erfag zu. leiften, vermag ſich auf dem 
Beharrungspuncte der Productivität zu erhal— 
ten **). | 


*) Unter berfelben Soratiefeeung ‚wie fie S. 285, Anmerkung 2 ans 
gegeben 17 Fi Siefes Verhältniß 100 : 800. 
) Nach Thünen (S. 91) werben 334, und nah Wulffen ($. 98) 
350 Pfund Düngermaterial für 1400 Pfund Kornerzeugniß erfordert. 
»**) Hierin liegt der Beweis, warum $. 136 der Boden von mittlerer 
Thätigkeit dadurch charakterifirt wurde, daß er für 100 Gwthle. Kornertrages 
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4. Bermag eine Wirthfchaft bei einem Mittelboben ohne alle 
Aushilfe von Außen den Erſatz zu leiſten und ihre Arbeitd- und 
Nutzthiere (Nind) naturgemäß zu ernähren, wenn fie aufdem vierten 
Theile des Aderlandes den Kleebau betreibt: und. pr. Soch 80 bis 
1.00 Str. Heu erntet, 

Sol jedoch in einem ſolchen Falle das Futterſtroh beſtmoͤglichſt 
ausgenützt werden, dann müſſen auf 100 Gwthle. Futterſtroh 
250 Gwtihle. Wurzeln entfallen, oder der Wurzelbau muß ſich nebſt⸗ 
bei zu dem Anbau der graßartigen Getreidepflanzen verhalten wie 
1: 12 ($. 285). Und 

5. werben bei diefer Wirthfchaft mit 1° Erſatz 2, 7—2,92 trok⸗ 
kener Subftang überhaupt oder 0,758 CEtr. Korn aller Art erzeugt. 


$. 287. 


Nachdem jene Wirthfchaftsweife durchgeführt wurbe, auf deren 
Ergebniffe fich die deducirten Säge zum großen Theil fügen, fo 
fol auch ihre Anwendung bei den verschiedenen Ackerſyſtemen nach⸗ 
gewiefen werden. 

Bei diefer Anwendung ſol die gewohnliche. Eintheilung der 
Ackerbauſyſteme in 

1. Felder⸗, 

II. Fruchtwechſel⸗, und 

III. Koppelwirthſchaft 
zur Grundlage dienen *). - 


aller Art 150 Gwthle. mürben, trockenen Stallmifteg erfordert. Da an demſel⸗ 
ben Orte auch gefagt wurde, daß der Erfas bei einem Boden von raſcher, 
200 Gwthle., und von langfamer Thätigkeit 100 Gwthle. mürben Düngers bes 
tragen foll, und der feuchte, mürbe Stallmift das Vierfache des trockenen be= 
trägt, fo konnen die Grundſtücke auch dadurch charakt eriſirt werden: 
2) Bobenarten von raſcher Thätigkeit erfordern einen Grfetr von 800 on Swihten. y 

b) ⸗ ⸗ mittlerer s ⸗ ⸗ ⸗ 

c) » langfamer ⸗ ⸗ 100 

mürben, natürlichen Stallmiftes für. bie auf benfetben erzielten 100 Gwihle. 
edler Pflanzengebilde. (Siehe auch Beilage Nr. I. und I, 

*") Da in der Statik des Aderbaues die verfchiebenen Ackerbauſyſteme 
eine nähere Auseinanderſetzung nicht finden können, fo halte ich es für noth⸗ 
wendig, jene Werke anzuführen, welche bei ben bier mitgetheilten Eintheiluns 
gen ws Beredhnungen benügt wurden: 

Shaer’s rat, &, B. 1, S. 1873 Desſ. engl. L., B. 3, ©. 56, und in 
den Annalen des Aderbaues 1805, S. 241 ıc.,53 Sinclair, ©..25, 302 bis 
305; X. Young in feinen Reifen, befonders durch Frankreich, B. 1, ©. 104 
bis 1325 Burger in feinem Lehrbuche, B. 2, ©. 380, und der Reife burd) 
Dberitalien, B. 2, S. 248 — 254; Schwer; in der Belg. Landw., B. 1, 
©, 147 ꝛc., und in feinem praktiſchen Aderbau, B. 3, S. 181 1.3 Weber, 
8.1, 8,47; Sturm, 8.3, S. 385 Lengerte, B. 1, ©. 99, und Put⸗ 
ſche in feiner Encyclopädie, Agricultur, ©, 290 20, 
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I. Belderwirthfchaft. 
$. 288. 

Die helderwirthſchaft zerfaͤllt, mit Růckſicht auf den Umſtand, 
ob Brache gehalten wird oder nicht: 

a) in die reine Brachwirthſchaft, und 

b) in die Wirthſchaft, bei welcher das alte Brachfeld (gewoͤhn⸗ 
lich mit Sömmerung) beitellt wird. 

Die erftere zerfällt weiter in die Drei«, Bier-, Fünf⸗, Sch» 
und Neunfeldermwirtbfchaft *), .je nachdem alle 3, 4, 5 ⁊c. Sahre 
die Brache auf demſelben Felde gehalten wird. 

Die Dreifelberwirthfchaft wird eine reiche, wenn das Brachfeld 
alle 3; eine mittelmäßige, wenn ed alle 6, und eine ſchwache, wenn 

das Brachfeld nur alle 9 Jahre gebüngt wird, genannt. 
A) Reine D reifeldervirthſchaft. 
$. 289. 

Betreibt Jemand auf einem Boden von mittlerer Thaͤtigkeit den 
Turnus: 1. Roggen, 2. Hafer und 3. Brache, und das Areale beträgt 
300 Joch, dann ſtellt ſich die ſtatiſche Berechnung unter der Vor⸗ 

ausſetzung, daß der Roggen 15 Metzen à 80 Pfund, nach Abſchlag 

der Ausfaat, und 35 Str. Stroh, dagegen der Hafer 30 Metzen 

345 Pfd. Korn und 40 Etr. Stroh pr. Joch Liefere, folgender Art: 
Der Ertrag beträgt: Korn Stroh 


u N En 
a) vom Roggen pr. 1.00 Zoch 1500 Meg. oder 1200 Etr. 3500 Str. 
b) = Saft - 100 .» 3000 « =» 1350 = 4000 = 
Zuſammen 2550 Etr. 7500 Ctr. 
Die allgemeine Gleichung für die Erſchoöpfung iſt: 


1 
*7 +45 +7) ($. 178). 


Da feine Handeld-, hülfenartige Getreibepflanzen und > feine 
Wurzelgewächfe angebaut werben, fo ift: 
h=0,1=20,m0w—=0. 
Dagegen ift: g = 2550 4 7500 = 10,050 Etr.; mithin: 
10,050 | IL 
02m 75, = 5025, d. 6, die jahrlide Er 


ſchöpfung bei einer folchen Wirthſchaft beträgt 


*) Die Siebens und Achtfelderwirthſchaft wird, meines Wiſſens, nirgends 
angetroffen. 
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5025 Grad, oder ihre Jährlihe Düngerproduction 
muß 5025 Etr. Stallmifted, in mürbem, trodenem 
Zuftande berechnet, betragen, wenn fie fih auf 
dem VBeharrungspuncte erhalten will. 

An Arbeitöthieren bedarf eine folche Wirthfchaft 6 Pferde und 
42 Ochſen *). Werden die Ochfen von Jugend auf an einen ſchnel⸗ 
lern Gang gewöhnt, dann ift dad Verhältnig wie 3:2. 

Ihre Düngerproduction beträgt nad) $. 234, und zwar: 

Bei den Pferden 3x 6199, und - 

2⸗Ochſen 40x12 — 430 Sir. J 


Zuſammen 678 Str. 

Da der jährlich zu producirende Dünger 5025 Btr. beträgt, fo 
müffen durch die Nußthiere 5025 — 678 — 4347 Str. mürben 
Stalfiniftes erzeugt werden. 

Werden ald Nusthiere bloß Rinder gehalten und diefe Durch 
6 Monate auf der Weide genährt, dann beträgt nad) $.234, lit. B, 
die jährliche Düngererzeugung pr. Stüd 40 Str. Da der durch die 
Kinder zu produeirende Dünger 4347 Ctr. betragen fol, fo müffen 
4347 : 40 — 108 Stud naturgemäß genährte Rinder gehalten 
werden, um den Bedarf an Dünger zu decken und die Wirthfchaft - 
auf dem Beharrungspuncte zu erhalten. 

Was das Verhältniß des Ackerlandes zum Graslande einer fol- 
chen Wirthfchaft betrifft, fo.-Täßt ſich dasſelbe auf folgende Art be- 
rechnen : 

Eine Kuh von mittlerer Größe, wie fie hier vorausgeſetzt wird, 
bedarf zu ihrer vollkommenen Ernaͤhrung auf der Weide taͤglich 
100 Pfund Gras. Iſt der Graswuchs der Weiden von der Art, 
daß ihr Erträgniß pr. Joch nur mit 5 Etr. Heu veranſchlagt wer⸗ 
ben kann, dann werden zur Ernaͤhrung eines mittlern Rindes 
durch 180 Tage 10,8 Joch erfordert **) ; mithin für 108 Kühe 


*) Bei der Dreifelderwirthfchaft von mittlerem Boden entfallen i im Durch⸗ 
ſchnitte auf 2 Wirthſchaftspferde 50 Joch Ackerlandes. Das Verhältniß der 
Arbeit der Pferde zu der der Ochſen iſt hier wie 2:1 angenommen, 

Wenn ic, bei den nachfolgenden Berehnungen die Arbeitsthiere zu einer 
Hälfte aus Pferden und zur andern aus Ochſen beſtehen Iaffe , fo glaube ich 
dadurch ein Verhältnig feftzuftellen, welches in den meiſten Fällen bie vors 
theithaftefte Anwendung findet. 


) Bei 5 Etr. Heuertrag werben pr. Stüd exfosbert 10,8, 
9 


” 6 = 8 5 ’ 

s7s ⸗ ⸗ ⸗ ss = 7, 

= 8 5 ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 6,75, 

Ei 9 8 s = 8 8 8 6, und 

s 10 s s ⸗82 5,4 Ich Weis 
Hlubek's Statik. 19 
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10,8 x 108 — 1176,4 Joch Weideland. Alſo verhaͤlt ſich das 
Ader- zum Weideland wie 300:1176, d. i. wie 1:3,92 oder 
näherungsweife wie 1:4. Kann dagegen das Erträgniß von einem 
Joch Weideland mit 10 Sir. Hen veranfchlagt werden, dann if 
dieſes Verhältnig wie 1.:2. Bei 7—8 Etr. Heuertrag ift das be- 
treffende Verhältnig wie 1:3 *). 

Der Heubebarf einer folchen Wirthſchaft beträgt, wenn Die 
Viehzucht nicht vernadjläffigt wird, und zwar: 

a) Ber den 6 Pferden: 
- 6%40 =8240 Etr. ($. 219). 
b) Bei den 12 Arbeitsochfen : 

Im Winter durch 185 Tage 27,75:x 12 — 333 Str. 
($. 225, 1it.C); im Sommer 180-.x 12 = 2160 Etr. Gras 
— 648 Str. Heu **) ($. 225, lit. C); alfo zufammen 333. 
648 = 981 ©tr. 

c) Bei den 108 Stud Rindern: 

27,75% 1082997. Etr. ($. 225). 

Der gefammte Heubedarf beträgt diefem nad) 240 + 981 
2997 — 4218 Etr. 

Wird dagegen die Viehzucht vernachläffigt- oder viel Stroh ver- 
füttert, wie e8 meiftend bei der Dreifelderwirtbfchaft der Fall ift, 
dann ift der Bedarfan Heu im Winter bei den 12 Arbeitsochfen 
18,50 x 12 — 222 Gtr., und bei den 108 Stud Rindern 18,50 
> 108 — 1998 Etr. ($. 225, lit. B); alfo der gefammte Heu- 
bedarf 240 -+ (222 + 048) + 1998 — 31.08 Etr. 

Drüdt man den Ertrag an Heu pr. Joch Wiefen durch x umd 
die Anzahl der Joche durch n aus, dann hat man: | 

a) für den Fall, ald die Viehzucht nicht begünftigt, aber aud) 
nicht vernachläfftgt wird: - —— 

x.n 4218, alſo 


n = ——; und 
x 


benz die Über 10 Etr. Heu liefern, werben in der Regel als einfchlirige Wie: 
fen behandelt, 

*) Ich babe bei ber Feſtſtelluug diefes Verhältniffes auf bie Stoppel⸗ 
und Wieſennachweide keine Rücficht genommen, weil fi) diefe beiden Gegens 
ftände einem firengen Calcul nicht unterwerfen laffen. Wem es baran gelegen 
ift, ein günftigeres Verhältniß zwifchen dem Aders und dem Weidelande mit 
Rüdfiht auf die Nachweide auf den Wiefen feftzuftellen, für den füge ich die 
Mayer’fhe Tabelle in M bei. 

"*) Das Gras ift auf Heu nad dem Verhältniffe, dab 30 Pfund Heu 
aus 100 Pfund Gras erzeugt werden, reducirt worden (Beilage sub VII), 








Tab. M zu. 289. Zu Seite 290. 
u 


—— WEN 


Weideertrag 
nach Mayer's Pachtanſchlägen ce. 13). 


A. Bei zweiſchürigen Wieſen, vom 15. Septenber bis 
- Ende D:ctober.. 


täglid 75 Pfv. 
Gras bedarf 





B. Bei einſchürigen Wieſen, vom 1. September bis Ente 


Detober. 
24 1708 303 22 
2 20 1.438 255 19 
3 1.6 41168 . 207 15 
4 12 . 898 159, 12 


Bei der Reduction bes Graſes auf Heu find 58/,Pfd. gleich 
1 Pfd. Heu gefegt. Schweiger, in feinem Lehrbuche der Land— 
wirthſchaft (Bd. 2, ©. 140), ſchlägt den Weidewerth der zweifchüri- 
gen zu 10 p6t, und den der einſchürigen Wiefen au 15 pCt. des 
Bruttoheuertrages an. 

er weiß, daß eine kleine Kuh 70—80 Pfund, eine mittlere 
90—100 und eine große 100—120 Pfund Gras zu ihrer voll- 
fommenen , täglichen Srnährung bedarf, der kann den Weideertrag 
feiner Wiefen leicht berechnen, wenn er die Anzahl Tage Fennt, durch 
welche fein Rind auf einer beftimmten Fläche volfommen ernährt 
wird. 








291. 


b) für den Fall, als viel Stroh verfüttert wird: 
x.Nno 3108, alfo 
| _ 3108 


x 


Um die Größe des Wiefenlandes zu ber einen ‚ fommt es alſo 
einzig und allein auf den Werth von x oder den Ertrag der Wie⸗ 
ſen an. 


Es ſey x — 80 Str., dann iſt für, 














— 52,72, und für ⸗ 
a). n= 55 ‚72, ur 
3108 
b)n= —— = 98,85 Joch: 
In 30 ' J ch; 
x = 70: 
4218 
a) n — 75 * 60,25, und 
83108 
b — — — 44,4 
)v voch; 
x=60: 
4218 
a) 2 — 60 = 70,3, und 
3108 _ 
b)ı= 0 = 918 Id); 
x—50: 
218 | 
| 3108 | 
b)n= — =62, 16 och; 
50 Joch; 
x 40: 
4218 
a) * 75* 105,4 5, und 
3108 
b)n = — = 77,7 Joch; 
IM 40 So; 
x 80: 
4218 


a) a = 30 — 140,6, und 
419 * 





9108 
b)n = 2 103,6 Joch; 
x 20: 
b) n = 3105 _ 455,4 Tod), Und 
20 i 
x = 10: 
® 218 421,8 und 
an = 10 * ‚sum | 
3108 


b) n = ET Es 310,8 Soc. 


Welcher von diefen Werthen der. wahre ift, muß von Fall zu 
Tal ausgemittelt werden. Sp viel geht aus der vorfichenden Be- 
rechnung hervor, daß ſich im günftigften Falle das Aderland zum 
Wiefenlande wie 300:52,72 oder.5,69:1, alfo näherungsweife 
6:1; dagegen in dem ungünftigften wie 300 :421,8 oder 1:1,4, 
alfo näherungsmeife wie. 1:1'/, verhalten muß, d. b. im erſten 
Falle braucht das Wiefenland nur 1, bed Ader- 
landes zu betragen; im zweiten hingegen muß es 
11,mal größer ſeyn als das Aderland, wenn ber 
Bedarf an Futtermaterial gededt werben foll, 
und die Viehzucht weder begünftigt, noch aud) 
vernahläffigt wird. 


Mithin im Durchfchnitte wie 800 237,27, ober näherungs- 
weife wie 5:4, d. h. auf 5 Joh Aecker 4 Joh Wie: 
fen, Wird dagegen fehr viel Stroh verfüttert, dann ift das be- 
treffende Verhältuiß: 

a) Im günftigften Falle 300 : 98,85 oder 7,72:1, alfo nä- 
herungsmweife wie 8:1, und 

b) im ungünftigften Falle 300:310,8 oder 1:41,03, alfo 
näherungsweife wie 1:1. 

Mithin im Durchfchnitte wie 300: 174,82 oder näherungs=- 
weife wie 15:9, (genau 15:8,74), d.h. auf 15 Joh Ader- 
land müffen 9 Soc Wiefenland entfallen. Bei Dies 
fen Berechnungen ift.die ganze Arca des Aderlandes pr. 300 Jod) 
mit dem Graslande verglichen. Grfolgt die Vergleichung bloß mit 
dem beftellten Boden oder mit 200 Ioch, dann müffen die Vor⸗ 
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berfäge ber Verhältuiffe um !/, vermindert werden; alfo wird man, 
im Falle die Viehzucht nicht vernachläfflgt wird, erhalten, und zwar: 

a) im günftigften Falle 4:1, und 

b) im ungünftigften Falle 10:21; 
alfo im Durchfchnitte 7:11, d. h. ed muͤſſen auf 7 Sod 
beftellten Bodens 11 Joch Wiefen entfallen. Im 
Falle, als zu viel Stroh verfüttert wird, erhält man: 

a) im günftigften 20:4 oder 5:1, und 

b) im ungünftigften Falle 20:91; 
alfo im Durchſchnitte 840: 731 oder näherungsweife wie 8:7, 
d.h, zu 8 Soc beftellten Bodens find 7 Joch Wie— 
fen erforderlich. 


$. 290, 
Die Frage: ob die Wirthfchaft den Strohbedarf decken 
fönne? Tann nad) $. 216 und $. 227 Leicht beantwortet werden. 
Bei den Pferden verhält fh das Heu zum Hädfel wie 3,5:1 
($. 216, lit. d); da der Heubedarf der Pferde im vorliegenden 
Falle 240 Str. beträgt, fo hat man 240: x 3,5:1; alox = 


240 — 68 Ctr. Haͤckſel. 
3,5 


Der Hädfel verhält ſich zum Streuſtroh wie 1: 1,67 48. 216, 
lit. 8); alſo if 68:x = 1:1,67, x == 68:1,67 = 113 Etr. 
die jährliche Streu für 6 Pferde. 

Bei dem Rind beträgt der Strohbebarf, und zwar: 

a) wenn bie Viehzucht nicht begünſtigt, aber auch nicht ver⸗ 
nachlaͤſſtgt wrd: 

&) bei den 12 Arbeitsochfen mr Str. Futterſtroh; 
denn es verhält ſich das Heu zum Futterſtroh wie 2,21: 1(5. 227, 
lit. ©) und ber Heubedarf 981 Gtr. beträgt. | 

Man hat daher die Proportion 981 :x— 2,21:1, alex = 
- — 444 Str. Cmit Erhebung des Bruches zur Einheit). 

ı 

Da ſich das Futterſtroh zum Streuftroh wie 5:4 verhält 

($. 227, Hit. C), fo hat man 4441:x— 5:4; alfo 
444.4 


im 


jährliche Streu für 12 Arbeitsochfen. 





— 352,2 Str. al® die 
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ß) Bei den 180 Stuͤck Nutzthieren: 
2997 Str. Futter- ($. 227) durch den Winter, und 
2316 - GStreuftrop *). 


Zufammen 5913 Cr. 
p) Wird dagegen viel Stroh verfüttert, oder die Viehzucht ver- 
nachlaͤſſigt, dann ift der Strohbebarf: 
@) Bei den 12 Arbeitsochfen : 
552 Str. Futter⸗ (66. 225 und 227, lit. B), und 
324 - Streuſtroh (pr. Stüd 27 Etr.). 


Aufammen 876 Str. 
P) Bei den 108 Stüd Nugthieren : 
4968 Str. Futter» ($$. 225 und 227, lit. B), und 
2916 ⸗ Streuſtroh. 


Zuſammen 7884 CEtr. 
Mithin beträgt der ſaͤmmtliche Jährliche Strohbedarf: 
a) Wenn die Viehzucht nicht vernachläſſigt wird: 
68 Str. zum Hädfel, 8 
133 - zur Stren für 6 Pferde. 
444 » Futter⸗ und . , 
352 - Streuſtroh für 1.2 Arbeitsochfen 
2997 - Butter und für 108 Stud Nupthiere 
2916 - Strenfiroh (Rind). 
Zuſammen 6910 Ctr. 


6) Wenn zu viel Stroh verfüttert wird: 


68 Str. zum Hädfel, 
133 » zur Streu für 6 Pferde. 


Futter» und 


324 - GStreuftroh für 42 Othſen. 
4963 - Futter⸗ und . 
2916 - Streuftroh für 103 Kuͤhe. 


Zuſammen 8961 Str. | 

Da die Wirthſchaft 7500 Etr. Stroh erzeugt, fo ergibt fich, 
daß fie im erſten Falle nicht nur den Strohbedarf decken, ihre 
Thiere naturgemäß und mithin auch nugbringend ernähren, fon- 
dern auch ihre Grundfüde auf dem Beharrungspuncte vollfommen 
erhalten fann. 


*) Der jährliche Streubebarf pr. Stüd ift mit 27 Str. bere dinet 
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Dagegen hat fie im zweiten Falle ein Deftcit 005 8961 — 7500 
— 1461 CEtr. Stroh, welches durch Die Waldftreu oder ein ande- 
red Material gedeckt werben muß, wenn fie den Erſatz für die Er- 
fchöpfung Teiften fol. Zudem kann fie bei der zu flarfen Fütterung 
mit Stroh von ihren Hausthieren feinen: angemefienen. Nutzen er⸗ 
warten. 

Kann die Wirthſchaft dieſes Deffeit nicht decken, dann beträgt 
die Reichthumsverminderung 810°, da die 1461 Str. in dem Ver⸗ 
hältniffe 2/2: '/5 verfüttert und eingeftreut werden follen. Der Ertrag 
des Roggend muß dann von 15 Metzen auf, 12,5’ und der des Ha⸗ 
fer8 von 30 auf 22 ‚Degen finfen. 


8. 291. 


Aus den vorftehenden Berechnungen ergibt fich Die Folgerung, 
daß eine reine Dreifelderwirthfchaft bei einem Boden von mittlerer 
Thätigkeit und Wiefen und Weiden von mittlerer Ertragsfähigfeit 
fi nicht nur auf dem Beharrungspuncte erhalten, fondern aud) 
ihre Hausthiere naturgemäß ernähren kann, wenn ſich 

1. das Aderland zum Weidelande wie 1: 3, und 

2. das Aderland zu den Wieſen wie 8 : A verhält, oder wenn 
auf 1 Joch Aderland 3 Zoch Weiden (à 7 — 8 Etr. Ertrag) 
und '/; Joch Wiefen (a 30 — 40 Str. Ertrag) entfallen. 


$. 292. 

Befigt die Wirthfchaft Feine Weiden , dann wird das Verhält- 
niß des Ackerlandes zu den Wiefen auf folgende Art berechnet: 

Nach $. 289 beträgt der Bedarf an Heu, wenn Weiden vor- 
handen find, 4218 Eir. 

Die Grasproduction der Weiden mug 19440 Str. Gras oder 
5832 Str. Heu betragen, wenn auf demfelben 108 Stück mittlere 
Rinder durch 180 Tage vollfommen genahrt werden follen; alfo 
ift der fänmtliche jährliche Heubedarf 4218 + 5832 — = 10,050 
Gentner. 

Behalten x und n die vorige Bedeutung, dank ift:- 

n.x — 10,050; mithin 
_ 40,050 
= nu Br 
3) Iſt der Ertrag der Wiefen 80 Str. pr. Joch, oder x — 80, 


10,050 | 
20 = 125,6 Joch, und das Derhält- 





dann iſt: n — 
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niß des Aderlanded zu den Wiefen wie 300 : 125 oder 
2,8 :1, db. h. auf 12 Soh Aderland müffen 
5 Soh Wiefen entfallen 

2)x= 170: 


10,050 ° 
177 — 143, 5 Joch; alſo das Verhaͤltniß: 


300: 143 oder 2,098: 1, und naͤherungsweiſe wie 2,1: 1, 
d. h. zu 21 Joch Aderlandes werden 30 Joch 
Wieſen erfordert. 

„x 60: 
10,050 . 2 
ı=27 = 167,5 Soc) ; alfo das Verhaltniß: 
300 :167, ober 1,3 : 1 näberungsweife, d. h. auf 9 
Joch Aderlandes müffen 5 Joch Wieſen ent— 





2 








fallen. 
4)xZ=50: 
10,050 
==. Joch; alfo: 


300 : 201, oder näherungsweife 3:2, d.h. zu 3 Jod) 
Aecker werden 2 Joch Wieſen erfordert. 











5)x — 40: 
10050 
n = 10 = 251,25 Joch; alſo: 
300: 251, oder naͤherungsweiſe 6: 5 
6)x = 30: | 
= nn — 335 Zoch; mithin : 
300: 335, oder 9 : 10. 
Dr 20: 
10,050 I 
ı=7, = 502,5 Joch; mithin : 


300 : 502, oder 6: 10. 





8)x = 10: 
1.0,050 
Rn = 70 = 1005; alfo: 


300 : 1005, oder 6:20. 
Es entfallen diefem nach auf 1 Joch Aderlandes 
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a. im gunftigften Falle Yız, und 

b. im ungänftigften Falle Yı. Joch Wiefenlandes ; alfo im Durch⸗ 
fchnitte diefer beiden Fälle #72, , d. h. zu 24 Joch Ackerlandes 
werden 45 Joh Wiefenlandes erfordert. _ 

Wechſelt Dagegen der Ertrag der Wiefen zwifchen 30—40 Ctr. 
pr. Zoch, dann ift dad Verhältniß 1: 1, oder zu 1Joch Ackerland 
wird 1 Joch Wieſen erfordert. 

Geſchieht die Vergleichung bloß zwiſchen dem beſtellten Acker⸗ 
lande und den Wieſen, dann iſt das Verhaͤltniß: 

a. Im guͤnſtigſten Falle 200 : 125, oder 8: 5, und 

b. im ungünftigften 200 : 1.005, oder. näherungsweife 1:5; 
mithin im Durchfchnitte dieſer beiden Falle: 16:45, d. h. zu 16 
Soc beftellten Aderlandes werden 45 Joh Wie— 
fen erfordert, wenn das Joch nur bei 20 Gentner 
erzeugt. 

Wechfelt Dagegen der Ertrag pr. Joch zwiſchen 30 — 40 Ctr., 
dann iſt das Verhaͤltniß 2: 3, d. h. auf 2 Soc beftellten 
Ackerlandes entfallen 3 Joch Wieſen, wenn feine 
Weiden vorhanden find. 

$.. 293. 

Vergleicht man bei der reinen Dreifelderwirthichaft Die Haus- 
thiere mit-dem Aderlande, fo findet man, daß zu 
2,4 (genau 2,38) Soc) bed Aderlandes überhaupt 1 Hausthier, 


1,6 (genau 1,58) - beſtellten Bodens ⸗ 
2,8 (genau 2,77) -Acckerlandes überhaupt 1 Rupthier 
(Rind), 


2,0 (genau 1,85) -  - des beftellten Bodens - - 

“ erfordert wird, wenn füch Diefelbe, bei einer naturgemäßen Ernaͤhrung 

der Hausthiere,, auf dem Puncte Der gleichen Productivität erhalten 

und die Durchſchnittsernten auf einem Mittelboden erzielen will. 
8. 294. 

Gefchieht Die Vergleichung des Kornertrages (2550 Str.) mit 
dem zu leiftenden Erfage (5025 Str.) , fo lehrt die Rechnung, daß 
mit 1 Str. mürben, troifenen Stallmiftes oder 4.” Erſatz bei der rei- 
nen Dreifelderwirtbfchaft 0,57 Str. Korn und Hafer erzeugt werden. 


B. Dreifelderwirthbfhaft mit befäeter Brade. 
$. 295. 
Dieſes Aderbaufyfiem fol unter gleichen Bedingungen wie Die 
reine Dreifelderwirthfchaft betrieben werden. 
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Das Brachfeld ſoll mit Wicken, deren Ertrag pr. Soc 30 Str. 
Wickenheu beträgt, beitellt werben. 
Das jährliche Grtraͤgniß von 300 Zoch beträgt dieſem nach: 
Kom Stroh 


—n N — —— 
3 Vom Roggen pr. 100 Joch 1500 Metzen oder 1200 Etr. 3500 
Saft -» = » 8000 = + 1350 - . 4000 
4 Wicken ⸗· 20.2.8000 
win die Gleichung für die Gern 


ler) 


mit dem vorliegenden Ackerbauſyſteme verglichen, fo ergibt ſich: 
g— 1200 Roggen + 1350 Hafer + 7500 Centner Stroh 
— 10050 ©tr. 





1 = 3000 Etr. 
h= 0, md w=0; mithin: 
1.0050 3000 
e=7 477508 750 = 5775°, 


An Zugthieren bedarf die Wirthſchaft 8 Pferde und 20 Ochſen. 
Die Dungerproduction beträgt: 


Bei den Pferden 33 < 8 — 264 Ctr., und 
- « Odfen 40x 20-800 » 


zufammen 1064 Str. 


Da der zu leiftende Erfag 5775 Centner beträgt, fo muß Die 
Düngerproduction der Nugthiere 5775 — 1064 — 4711 Str. feyn. 
Gefegt, die Wirthſchaft verfüttert Die frifchen Wicken und deckt 
den Abgang durch Gras, oder fie nährt ihre Rutzthiere im Stalle 
auf folgende Art: 
a) Im Sommer, dur 180 Tage: 
1.00 Pfund frifche Wicken, und 
5 » Gtroh. . 
b) Im Winter: 
15. Pfund Heu und 15 Pfd. Stroh täglid). 
Der jährliche Bedarf an Futter beträgt daher pr. Stuͤck: 
| 180 Gentner Widen, 
238 » Den, und 
37 »- Futterſtroh. 
Die jährliche Ginftreu pr. Stück beträgt 30 Str. 
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‚Die Düngererzeugung aus den vorftehenden Materialien wird 
nad) der zo? 


ı=(i +} 10 rn )G en 


gefunden.’ E8 ift naͤmlich: 

f =284+37— 65 Str., j 

g = 180, 

w=(, 

s — 30, und x— 0, da die Thiere im Stalle 
ernährt werden. . 

Werden biefe Werthe in die obige Gleichung ſubſtituirt, daun 

erhält man: 


65 
d — to 1.80 +)(-4) 


— (32,5 + 18 + 30) — = 67 Str. mürben,, trodenen Stall- 


miſtes pr. Stüd. 

Da der durch die Nutzthiere zu produeirende Dünger 4711 Str. 
beträgt und 1 Rind 67 Str. preducirt, fo werden 4711.:67— 70. 
Stüd Rinder erfordert, um ben Erſatz für die Erfchöpfung leiften zu 
Tonnen. Werden Dagegen die Nugthiere auf ber Weide genährt, dann 
müffen, da die Düngerpraduction in einem folchen Falle pr. Stud 
nur mit 40 Str. veranfchlagt werden kann, 118 Stud gehalten 
werden; alfo um 48 Stück mehr, ald bei der Stalffütterung. 

Der jährliche Heubedarf der Wirthfchaft beträgt : 

a) Dei den 8 Pferden: 
8X 40 — 320 Sentner ($. 21.4). 
b) Bei den 20° Arbeitsochfen: 
«) Im Winter, durch 185 Tage: 
27,75 < 20 = 555 Gentner ($. 225); ; 


ß) im Sommer: 

130 x 20 — 3600 Sentner Gras — 1080 Str. He. 

e) Bei den 70 Stud Rindern : 

«e) Im Winter: 

28 x 70 = 1960 GSentner; 
PB) im Sommer: 

180 X 70 = 12600 Etr. Gras — 3730 Er. Heu; 

alfo beträgt der gefammte Heubebarf: | 
320 + (555 + 1080) + (1960 + 3780) = 7695 &tr. 
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Da der Heuertrag der Widlen 3000 Gtr. beträgt, fo ift das 
Deficit an Heu 7695 — 3000 = 4695 Gr. 

Es muß alfox.n = 4695, wobei x den Heuertrag pr. Zoch 
Wiefenlandes und n die Anzahl der benöthigten Joche anzeigt. 

Sftx—= 80, dann ift: 

4695 | . | 

ı= m = 58,6 Zoch; alfo verhält ſich das Ackerland zu 
den Wieſen wie 300: 58, oder naͤherungsweiſe wie 5: 1, d. h. 
auf 5 Joch Ackerland 1 Joch Wieſen. 


x 10: | 
4695 ’ ‚ ⸗ 
12—5* 469,5; mithin das Verhaͤltniß wie 300: 469, 58, 


oder näherungsweiſe 5 :8,d.b.auf 3 Joch Aecker 8 Joch 
Wiefen. 

Alfo im Durchfchnitte des günftigften und ungünftigften Falles : 

300 : 264, oder näherungsweife wie 15:43, d.h. auf 15 
Koch Ackerlandes müffen 13 Joch Wiefen*) ent- 
fallen, wenn eine Wirthſchaft von den angegebe- 
nen VBerhältniffen nicht nur ihre Hausthiere voll- 
fommen ernähren, fondern aud den Grfag für 
die Erfhöpfung der Grundftüde deden ſoll. 

Wechfelt der Ertrag der Wiefen zwifchen 30 — 40 Str. pr. 
Joch, dann iſt das Verhältniß 300 : 136,8, oder näherungsweife 
15:7, 0.5. zu 15 Joch Aderlandes werden 7 Soc 
Wiefen erfordert. 

Die Berechnung für die einzelnen fpeciellen Fälle gefchieht mit 
Hilfe der Gleichung x.n — 4695 gerade fo, wie im $. 292 gezeigt 
wurde. 

$. 296. 


Vergleicht man bie reine Dreifelderwirthichaft mit der gemifch- 
ten, fo ergibt fich aus dieſer Vergleichung: 

1. Daß die erftere, unter gleichen Verhältniffen betrieben, um 
1, — 2 Soc) Wiefenlandes auf1 Joch Aderlandes mehr be- 
darf, als die legtere, wenn fie fich auf dem Beharrungspuncte 
erhalten mil **); 


*) Der Ertrag ber Wiefen beträgt bei dieſem Verhältniffe 18 — 19 


Gtr, pr. Joch. 
2%) Nach 8. 292 iſt bei der reinen Dreifelderwirthfhaft das Verhältniß 
des Aderlandes zu den Wiefen wie 16 : 45 ober 1 : 2,8125, bei ber gemiſch⸗ 
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2. daß bei der reinen Dreifelderwirthſchaft 1 Rind zur Ausdüͤn— 
gung von 2,4 Joch erfordert wird *), während bei der Drei- 
felderwirthfchaft mit befamter Brache 3,4 Zoch auf ein natur 
gemäß genährtes Rind entfallen, wenn das Zugviech in Bezie- 
hung auf die Düngerproduction auf Rind reducirt **) und im 
letztern Falle die Stallfütterung betrieben wird; . 

3. daß die Dreifelderwirthfchaft mit befamter Brache felhft bei 
einem geringern Betriebd- und Inventarcapitale ihre Haus⸗ 
thiere beſſer nähren und mithin vortheilhafter ausnügen 
fann, und 

4. daß mit 4." r bei der reinen Dreifelderwirthfchaft nur 2 Ctr., 
während bei der gemifchten 2,25 tr. oder 2% Ctr. trodener 
Subftanz producirt werden; Dagegen erzeugen beide mit 200° 
Reichthum im Durchſchnitte nur 1.00 Str. Korn aller Art ***). 


ten dagegen ($. 295) wie 15:43 oder 1:0,86 5 daher iſt das Plus der 
Wiefen im, erften Falle 2,81 — 0,86 — 1,95, oder näherungsweife — 2, 

Wecfelt dagegen ber Ertrag der Wiefen pr. Joch zwiſchen 30 — 40 
Etr,, dann ift das Verhältnis für die reine Dreifelderwirthfchaft ohne Weiz 
den 1:1 ($. 292), und für bie gemifchte 15:7 ober 1:0,166 ($. 295) 5 
alfo das Plus im erften Falle 1 — 0,466 — 0,534, oder näherungsweife — 1g 

*) Wird das Rind fchlecht genährt, wie .es bei ber reinen Dreifelber- 
wirthſchaft meiftens der Fall ift, dann reicht 1 Rind kaum hin, um 2 Joch 
auszubüngen. nn 

Mir find Fälle bekannt, wo 2 Kinder auf 3 Joch gerechnet werben. 


Nah der in Niederöfterreih üblichen Praris rechnet man 2 Joh auf - 


1 Rınd, 

**) Die Reduction geſchieht auf folgende Art: Die Düngerprobuction 
von 6 Pferden ift 338 < 6 = 198 Etr. Ein Rind erzeugt beim Weidegange 
jährlih 40 Etr., und ebenfoviel ein Arbeitsochs. 

Dividirt man 198 durch 40, .fo erhält man den Quotienten 5 (näherungs= 
weife), d. 5, 5 Rinder find in der Düngerprobuction 6 
Dferden, . 

Dagegen find ‚bei der Stalfütterung , wo 1 Rind nad) der angegebenen 
Bütterung 67 Gtr, Dünger erzeugt, 2 Kühe 4 Pferden, und 3 Kühe ='5- 
Urbeitsochfen in der Düngererzeugung, 

Da bei der reinen Dreifelberwirtbfchaft 6 Pferde, 12 Ochſen und 108 
Nusthiere gehalten werden, und 6 Pferde gleich find 5 Rindern in der Dünger: 
erzeugung,, fo hat die Wirthfhaft 125 Stück Thiere, die- in der Dünger: 
probuction gleid) find; mithin verhält fid) das Aderland zu der Rinderzahl 
wie 300 : 125 oder 2,4 :1. 

Im zweiten Falle hält die Wirthſchaft 8 Pferde, 20 Ochſen und 70 Nug⸗ 
thiere ; da aber 2 Pferde 1 Kuh, und 5 Ochſen — 3 Kühen in ber Dünger: . 
erzeugung zu fegen find, fo hat die Wirthfchaft 86 Stück Thiere, welde in 
der Düngerproduction einander gleich find; mithin verhält fi) das Aderland 
zu der Rinderzahl wie 300 : 86 oder wie 8,48 : 1. 

***) Die Erfhöpfung der Getreideernten beträgt in beiden Fällen 5085", 
a oe Ertrag an Korn 2350 Etr.; mithin find näherungsweife 2000 — 100 

r. Korn, 


$. 297. 


Die bisherigen Berechnungen find mit Rüdfiht auf einen be- 
ftimmten Turnus der Dreifelderwirthfchaft und den Umftand, daß 
die Dreifelderwirthfchaft den Erfag für die Er fhöpfung vollfommen 
zu deden im Stande ift, durchgeführt worden. 

Um jedoch den Salcuf von einem beftimmten Turnus unabhan- 
gig zu machen, die Abnahme der Ernten, wenn der Srfag nicht er- 
folgt, darzuftellen, und mithin den Gleichungen: 


1 
27 ——— 149 und 


645 64m) (1-1) 


eine allgemeinere * zugleich für die Praxis leichtere Anwendbar⸗ 


feit zu verfchaffen, fo fol die Rechnung von folgendem Geſichtspuncte 
durchgeführt werben: 

Den bisherigen Erfahrungen zufolge beträgt der Durchſchnitts⸗ 
ertrag der Serealien pr. Zoch, mit Ausnahme des Kufurug und der 
Hirfe, nad) Abzug der Ausfaat — welche im Allgemeinen mit 
3 Megen oder 2 Ctr. (näherungsweife) veranfchlagt werden kann — 
12 Str. Körner und 30 Ctr. Stroh; daher ift dad Verhältniß des 
Kornertrages zum Strohertrage wie 12:30 oder 1: 2,5, d. h. 
auf 1 Pfund Korn über Die Ausfaat*) entfallen 
27, Pfund Stroh, 

Da bei der Dreifelder - oder Getreidewirthfchaft in der Regel 
feine andere Früchte ald die Cerealien angebaut werden, fo ift in 
der Gleichung für bie Erſchöpfung: h=0,1=0, und w=0; 
mithin fte= — 

Wird die Rechnung Bloß auf Joch beſchränkt, dann ifig=—12 


42 
Str. Korn + 30 Str. Stroh = 42 Etr; daher ifte = >= 21., 


db. h. bei der Dreifelderwirthbfchaft beträgt bie 
jährlihe Erſchöpfung pr. Jod beftellten Bodens 
im Durchſchnitte 21 oder 21 Sentner trodenen, 
mürben Stallmiftes, oder 14’ pr. Joch der ganzen 


„ *) Wird Die Ausfaat mitgerechnet, dann ift das Durchfchnittsverhältniß 1:2. 





TE a —— — — — 
—r — ee — _— > ws „ — — e „ä „ „. — 
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Urea*), wenn fie daß Sechsfache der Ausfaat 
erntet. 

Da die Dreifelderwirthfchaft mit den 21 Gentnern Stallmiftes 
12 Str. Getreide erzeugt, fo braucht fie 175 Swthle. mürben, im 
trodenen Zuftande berechneten Stallmifted, um 100 Gwthle. Korn 
aller Art zu erzeugen. 

Das Düngermaterial , welches die Dreifelderwirthſchaft liefert, 
beträgt im Durchſchnitte 30 Ctr. Stroh pr. Joch. Werden dieſe in 
Duͤnger umgewandelt, ſo müſſen, da im Allgemeinen das Futter zur 
Streu in dem Verhältniſſe wie 4: 1 ſteht und bei der gegenwärti— 
gen Berechnung auf die Art der Ernährung der Hausthiere Feine 
Nücficht genommen wird, von den 30 Str, Düngermaterial 24 
Str. verfüttert und 6 Etr. eingeftreut- werden. 

Es ift daher in der Gleichung: 


= (irre) (14) 


[= 24,8 0, ,=0,s — 6, und x 0. 
Werden diefe Werthein der Steihung fubftituirt, fo erhält man: 


d = = + s) — — 15 &r., d.h. Die Dreifelder- 
wirthbfchaft vermag im Durchſchnitte mit deu 
Düngermaterial, weldhes das beftellte Aderland 
liefert, nur 15° zu deden, wahrend fie 21° deden 
foll, wenn fie fihb auf dem Beharrungspuncte 
Der Productivität erhalten will. 

Es entitehen nun zwei Fragen : 

I. Wieviel muß der Zuſchuß an Düngermaterial von Außen be- 
tragen, wenn fte den Erſatz für die Erfchöpfung pr. Jod) des 
beitellten Bodens vollkommen (wenigftens bem Quantum nad)) 
decken fol? Und 

2. auf welchen Grad der Productivität muß die Dreifelderwirth- 
fchaft gelangen, wenn fie einen kleinern oder größern, als den 
normalen Erſatz leifter ? 

"9298. 
Die erfte Frage läßt ſich auf folgende Art beantworten: 
Es ſey x das auf trodenen Zuftand reducirte Futter- und y das 


*) Die Erfchöpfung während des ganzen Turnus oder 3 Iahren beträgt 
420; alfo die jährliche 140, 
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Streumaterial, welches erfordert wird, um mit dem aus beiden ent- 
ftandenen Dünger die Erfchöpfung von 21° vollfommen deden zu 
fönnen. 

Es muß alfo, unter‘ der VBorausfegung, daß die Umwandlung 
des Düngermaterials in Dünger im Stalle erfolgt : 


x 5 
4) (+ ); — = 21° ($. 206). 


Da tie Wirthichaft 30 Str. Düngermaterial erzeugt, ſo muß 
auch, wenn z den Abgang anzeigt: 

2) 30 +z=x-+tyr. 
Da ſich ferner das Futter au ber Sinfteen wie 4:4 verhält, fo 
bat man: 

8)x:y=4:l. 
Werden die Größenx, y und z mit Dilfe dDiefer drei Gleichun— 
gen*) gefucht, fo erhält man: 

x — 33,6 Gentner, 

y= 84, 

xty = 42, und 

z=412, db. bh ed -müffen 33,6 Str. Verfüttert 
und 8,4 Etr. eingeftreut, oder 42 Etr. Futter und 
Streu in Dünger umgewandelt werden, wenn die 
Dreifelderwirthbfchaft den Erfag für die Erſchö— 
pfung vollfommen deden foll; und, um dieß thun zu 


. *) Die Gleichungen find : 


(>- + ’)- — 2, 
x:y=4:1, un 
30 +z2—=x-+tYy. 

Aus der erften Gleichung folgt: 


x 21.6 _2,6.2 
y— 5 alſo x 77 








2 — 2 y, und aus der zweiten : 





nr, 21.6,2 
x 4y3; mithin 3 —%yZ4y, oder 
ev 21.6.2 _ 252 lſo 
252 
‚=. 8,43 folglich : 


x — 4,84 = 38,6, und 
2=x+y— 0336 +841— 30 12. 
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fönnen, muß file im, Durchſchnitte 12 Str. Düngermaterial von 
Außen beziehen. | 

Da die Dreifelderwirthſchaft im Durchſchnitte 12 Ctr. Korn 
aller Art pr. Joch producirt, alſo gerade ſo viel, als der Abgang an 
Düngermaterial beträgt, fo mußte ſich die einfache Regel i in der Pra⸗ 
xis Eingang verſchaffen: 

Man gebe zu dem Ernteſtroh ſo viel Heu oder 
ein anderes, auf Heu reducirte8 Futter, als die 
Kornernten betragen, verwandle beides in mür- 
ben Stallmif, und man wird die Grundftüde im 
einer gleihen Ertragsfähigkeit erhalten. 

Bei. Befolgung Diefer Regel gefaltet ſich das Verhälmig des 
Ackerlandes zum Graslande folgender Art: 

Es ſey x der Ertrag an Heu pr. Soc, und n bie Anzahl der 
Joche, ſo iſt: | 

x.n 12, alfo 
12 
n = . 
x. J 

Sftx = 10, alſo der ungünſtigſte Fall, ſo iſtn = 1,2, d. h. 
zu 1 Joch Ackerlandes werben 1,2 Joch Gras— 
landes erfordert; oder das Verhältnig des erſtern zum leg- 
tern ift wie 1:1,2 oder 10: 12, d. h. auf 10 Joch Aecker 
12 Joch Grasland. 

Für.x = 80, alſo für den günftigften Fall, erhält man: 

== — 0,15 Joch; daher iſt das Verhaͤltniß 100: 15, oder 
zu 100 Joch Ackerlandes werden 15 Joch Wieſen erforbert, Das 
Durchſchnittsverhaͤltniß dieſer beiden Fälle ift dieſem nad: 

1.: 0,675, oder näherungsweife 1.2. 0,7 oder 10:7, 0.5. zu 
40 Jod Aderlandes werben 7 Zoch, Sraslanbes 
erfordert, wenn daß od vom legtern circa 18 
Str. Heu liefert. Wechfelt Dagegen der Ertrag bed Gras- 
landes zwiſchen 30 — 40 Joch, dann iſt das Verhältniß 1.: 0,35 
oder 100: 33, d. h. zu 100 Joch Ackerlandes werden 
35 Joch Graslandes erfordert. 


8. 2995 


Vergleicht man dieſes Berhäftmig mit dem $. 292 entwidelten. 
Durdyfäpnittöverhältnife 1: 2,812 (oder 16 : 45) ‚ fo ergibt ſich, 
Hlubek's Statik. 20 
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daß bei dem gegenwärtigen Galcul bad Grasland 2,812 : 0,7 
— 4,03, oder näherungsweife mal Feiner erſcheint, als bei ben 
Berechnungen im $. 292. 

Der Grund diefer großen Verfchiedenheit in dem Verhältniffe 
des Ackerlandes zum Graslande liegt in Folgendem : 

Es ift $. 298 gezeigt worden, daß dad Düngermaterial aus 
33,6 Str. Futter und 8,4 Etr. Streu beftehen muß, wenn fich die 
Wirthſchaft auf dem Beharrungspuncte erhalten fol. 

Die Wirthfchaft erzeugt 30 Str. Düngermaterial, von weldyem 
8,4 Str. eingeftreut und, 24.,6 Str, verfüttert werben. 

Da nun der Abgang an Fräftigem Futter (Heu) 12 Etr. be- 
trägt, fo ift das Verhaͤltniß des Fräftigen Futters zum Futterſtroh 
wie 12 : 21,6 , oder näherungsweife 4 : 7; dagegen ift bei einer 
naturgemäßen Fütterung, wie fle im $: 227 vorausgefegt wurde, 
das Verhältniß des Fraftigen Futterd zum Futterfiroh, nach 6.227, 
lit. C, wie 2,2 : 1 oder 22 : 10% 

Da das Verhältniß 4:7, oder Y, = 0,57 faft 4mal Fleiner ift, 
als das Verhältniß 2,2 : 1, fo ift es eine natürliche Folge, daß auch 
das Verhältniß des Graslandes zum Aderlande 4mal *) geringer 
feyn Tann, wenn man die Hausthiere zum größten Theil mit Stroh 
ernähren und mithin auf jede vortheilhafte Benützung berfelben 
Verzicht leiften will. 

Zu allem dem tritt noch einerfeitd der Umftand hinzu, daß ſich 
eine folche Wirthſchaft in die größten Verlegenheiten verfegt ficht, 
fobald die Ernten auch nur um etwas geringer ausfallen, als fie der 
Durchfchnitt der Sahre gibt, und andererfeit& bleibt bei dem Aus⸗ 
ſpruche: Erfege die Kornernten durch Träftige, auf Heu reducirte 
Futterftoffe, die Ernährung unferer Hausthiere nad) dem Verhäft- 
niffe 12 : 21" praftifch unausführbar; denn welche Theorie Fann 
eine Sommerfütterung irgend eined Hausthiered rechtfertigen‘, bei 
welcher auf 12 Gwthlen. Fräftigen Futter 21 Gwthle. Futterftroß 
entfallen ? . 5 

So einfach und praktiſch alfo aud) die $. 298 ausgefprochene 
Negel in Betreff des Erſatzes erfcheint, fo ift fle doch Außerft un- 
praktiſch und ganz dazu geeignet, ftatt Klarheit und Deutlichfeit nur 
Verwirrung anzurichten, fobald fie allgemein ausgefprochen wird**). 

*) Werden 2,2 durch 0,57 dividirt, fo ift ber Quotient 8,85, 

**) Die Folge wird darthun, daß bie obige Regel nur dann richtig erfcheint, 
wem.die Dreifelberwirthfchaft die Stalfütterung betreibt, und unhefümmert 


bleibt , ‚wie die Hausthiere ernährt werben ($. 305), fo wie aud in dem Falle, 
ale man mit dem Erfage von 15° pr. Joch ausreicht ($. 310, lit. f). 
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$. 300. 


Es kann gegen das Geſagte die Einwendung gemacht werden, 
daß, wenn die 12 Centner Abgang an Düngermaterial (kraͤftigen 
Futters) für die Winter⸗ und Sommerfuͤtterung repartirt werben, 
nicht nur der Erſatz für die Erſchoͤpfung geleiſtet, ſondern auch eine 
der Zeit angemeffene Fütteritng erfolgen koͤnne. 

Zum Behufe diefer Repartition folf von dem gerehnlichen Falle, 
nämlich von der Ernaͤhrung bed Rindes anf ber & Weide, ausgegan- 
gen werden. 

Es ſey x das Winter» und x’ das Sommerutter, y die Win⸗ 


ter » und y' die Sommerfiren, fo tft (: + * — der Ausdruck 


für die Düngerprobuction im Winter, und | — Gtr)3 3 im 


Sommer ($$. 206 und 209) ®). 
Da die Srfchöpfung bei der Dreifelderwirthfchaft pr. Soch 21° 
beträgt, fo muß für den Zuftand des Gleichgewichts I 


(+) + (Str) d.h. der im 


Winter und Sommer erzengie Dünger muß glei 
feyn der Erfhöpfung. 

Um diefe Gleichung auflöfen zu tunen, muͤſſen noch andere 
Verhaͤltniſſe unter den unbekaunten Größen conſtatirt werden. 

Dieſe Verhaͤltniſſe ſind: 

x:y=4:1, da im Winter dad Futter 4mal größer iſt, als 
die eh | 

x’: = 20:1, da beim Weidegange dad Butter 20mal 
größer Pr als bie Steen, und | 

y:y.=2:4,da bei der Ernährung im Stalle noch ein- 
mal fo viel eingeftrent wird, als beim Weidegange. 

Mit Hilfe diefer Proportionen. erhält man : 

ur “ie Str. © ras, B 
— 28 ⸗ Raubfutten, 


—,, — —. 


J 22 Man ſetze in der dortigen Steigung f= 0, da kein Raubfutter,, und 
w 0, da beim Weidegange Feine Wurzeln verfüttert werben, und man erhält 
bie oben angegebenen Gleichungen, fobalb man die Düngerprobuction bes Wins 
ters und des Sommers für fich berechnet. 

20 * 
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y — 7 6. Winter⸗, und 

— 95 ⸗Sommerſtreu*), d. h. eine reine 
Dreifelderwirthſchaft, welche ihre Hansthiere 
Rinder) durd 6 Monate auf der Weide ernährt, 
maß 70 Str. Gras und:.28 Str. Raubfutter (Heu 
und Stroh) verfüttern und 10,5 Str. einftreuen, 
wenn fie Den. Grſatz für die Erfhöpfung des Bo- 
dens pr. Soc vollkommen deden. foll. . 

Es kann alfo mit 12 Etr. Zufchuß Feine angemeffene Ernaͤh⸗ 

rung erfolgen ‚ ſondern berfelbe muß, wie der folgende $. nachwei⸗ 
ſen ſoll, 24 Str. betragen, x | 


em 
. 


.$. 301. 

Die Wirthſchaft erzeugt 30 Str. Stroh, von weldhem 1.0,5 Str. 
zur Einſtreu, alſo 30 — 10,5 = 19,5 tr. zum Futter verwen- 
det werden. ü 

Da jedoch das Winterfutter 28 Etr. betragen ſoll, ſo iſt der Ab⸗ 
gang an Winterfutter: | 

28 + 19,5 = 8,5 tr. du oder ein anderes auf Heu redu⸗ 
cirtes Aequivalent. 
Das Weidegras enthält 75 — 80 vet deꝛchgteit elf ge- 
ben 70 Str. Grad 14 — 17.Ctr. Heu. . .- - 

Der Bedarf an Heu beträgt diefem nach: 

8,5 +14 = 22, 5. bis 8, sr 17 * = 25, 5: Sn; ae im 
Durchſchnitte: : I 


xX) Aus ber Proportion x:ıym4: 41 ft: 


a) xnAy. nr) y Er 6*9 _ {4 
gelegt, gibt; — 


x 1 | 
b) (7: y +7) — *. 5 + ‚y)i — —* ei. ‚Kerner "folgt aus den 


Proportionen: x⸗: : 0: 4, undyıy. 2: 4 | 
ec) =%0y' und 
‚HJyz2y. Werden diefe Werthe in b ſohbnituirt, ſo erhält man: 


J— + (57 +7)3 =, 

, 4 21 
6 y +8 y. sa, 6y— 21; de Y=7=35 Etr. 
Diefer Werth, in die Gleihung d gefeht, gibt: y—2. 35 = 7 Etr. 
und in die von c fubftituiet, —* man; x’ — 20 0x m = %0 Ste. 


Wird für yZI7 Et, der Werth in a gefeht, ſo erbält m manı x 4x 7 
= 28 Eentner. . 
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22,5% 25,5 48 
—25* = 37 = 24 Sentner. 


. .. "Werben, bie 24 Str, Heu mit dem Genteſtreh unter den. ange 
gebenen Berhältniffen in-Dümger umgewanbelt, fo wird der Erfag 
für die Erfchöpfung vollfommien gededt,; -wie man fich durch Subftir 
Sustion der:$. 300 aufgefundzaen Werthe fürx, x y und. y in. die 


Steidhung (>+ RF + (6* + 4 —— —2i et über- 


zeugen kann. 
Setzt man für,x den Wenh 28, 
s = 2 x ” . 79, 
222 ⸗—77/ und. 
-» 8,5, fo dat man: 


249 +(@ ——— 


21. + 10,5. F = 21,. oder 17,543, 5 = 21; alfo 


gerade fo ef, als die Erſchoͤpfung beträgt. | 

Da die Dreifelderwirthfchaft im Durchichnitte 12 Str. Korn 
aller Art erzeugt, und der Zuſchuß an Düngermaterial 24 Gtr. be- 
tragen muß, fo ergibt fid) hieraus die einfache, praftifch Durchgrei- 
fende Regel für die Dreifelderwirthe, welche Feine Stallfütterung be- 
treiben : 

Das aufdem Graslande erzeugte Futter muß 
im trockenen Zuſtande noch einmal fo groß feyn, 
als die Kornernten, wenn mit dem, aus ‚dem 
Ernteſtroh und dem fräftigen Futter entfiande- 
nen mürben Stallmifte der Erfag für die Er— 
ſchöpfung der. ‚Grunpftäde vollfommen gededt 
werden foll, odex: man gebe.zu dem Ernteſtroh 
das Doppelte der Korneruten an kräftigem, im 
trodenen Zuſtande berechneten. Futter, umwandle 
beides in-Düuger, „und: man wird mit demfelben 
feine Wirthihaft aufdem Beharrungspuncte der 
Productivität erhalten (6. 300). 

er Diefe Grundregel beobachtet, von dem kann allein geſagt 
werden, daß er ſeine Wirthſchaft nach rationellen Grundſäaͤtzen be⸗ 
treibt. | 
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$. 302. 

Da eine Wirthfchaft, wie fie hier vorausgeſetzt wird, Wieſen 
und Weiden haben muß, fo ift noch bie Frage zu beantworten : in 
welchem Berhältnifie das Grasland zum Aderlande überhaupt, und 
in welchem dad Aderland zu den Wiefen und den Weiden insbefon- 
dere ſtehen müffen, wenn der Dreifelderwirth die eben angegebene 
Grunbregel beobachten fol ? 

ft x der Srtrag pr. Joch Sraslandes und n ihre Anzahl, fo if, 
da ber Zufchyß 24 Gtr. Heu beträgt, 


‚RK: az 24. . 
Betraͤgt der -Srtrag pr. Zoch 10 Str., oder ifix = 10, fo ift: 
24 j 
1* 75 = 2,4 Joch, db. auf 1 Joch Ackerland 


müffen 2,4 Joch Grasland entfallen. 
' . 24 

x 20, n = 30 — 1,2 Joch ; alfo das Verhaͤltniß: 1:1,2, 
oder 10:12; 

x= 80, no 
ober 9:4; 
‘ 24 . PP I, N > 
x—= 40, u = > 0,6 Soc) ; alfo dad Verhaͤltniß: 1:0,6. 


24 | 
= 5* 0,8 Joch; alſo das Verhältniß: 1: 0,8, 


Und für den günſtigſten Fall, oder für x = 80, iſt = —* 


80 
— 0,3 Joch; alfo das Verhältnig: 1: 0,3, oder 10:9. 

Der Durchfchnitt von dem ungünftigften (x = 10) und dem. 
günftigften (x — 80) Falle ift: 

4.:1,35, oder 20:27, d.h. auf 20 Joch beftell- 
ten Bodens mäffen 27 Joch Grasland entfal- 
len, von weldem das Joch 13 Etr. abwirft. 

Kann der Ertrag des Graslandes pr. Joch mit 30 — 40 Str. 
veranfchlagt werden, dann ift Dad Verhältniß 1: 0,7, oder 10:7, 
d. h. zu 10 Joch Aderlandes werden 7 Joh Gras 
land erfordert. 

Sucht man dagegen ben Durchfchnitt der Fälle, wo für x die 
Zahlen 10, 20, 30° ıc. bis 80 gefegt werden, fo erhält man das 
Verhältniß: 

1.:0,815, 1000 : 815, oder näherungsweife 5:4, d. h. auf 
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5 Joch Ackerland müffen im nurafguitte 4 Joch 
Grasland gerechnet werden, 


$. 308. J 

Um das Verhaͤltniß der Wieſen und Weiden ſowohl ji zum Acker⸗ 
lande, als auch untereinander feſtzuſtellen, muß folgendes Verfahren 
angewendet werden: 

Die allgemeine Gleichung zur Berechnung des Berhättniffes 
des Aderlandes zum Graslande bei ber Dreifelderwirthſchaft ohne 
Stallffütterung iſt: 

n.x = 24, wobei 24 den Zuſchuß an Futter pr. Joch) anzeigt. 

Nach der $. 304 angeführten Berechnung entfallen von dem Zu⸗ 
fchuffe pr. 24 Str, Fräftigen Futterd 16 Gtr. (genau 15,5 Str.) 
auf die Sommer- und 8 Ctr. (genau 8,55) auf die Winterfütterung. 

Da aber vorausgefegt wurde, daß die Thiere durd) 6 Monate 
auf der Weide ernährt werden, fo muß ſich die Grasproduction der 
Weiden zu der der Wiefen verhalten wie 16:8 oder 2:1. 

68 fey y der Ertrag pr. Jod) Wiefen, und m ihre Anzahl, z ‚der 
Ertrag pr. dech Weiden, und p ihre Anzahl; fo muß: 

p.z= — 48, und 

m.ytpz=24,b.h. die Summe der Srträg-. 
niffe der Wiefen und Weiden muß gleich ſeyn dem 
benöthigten Zuſchuſſe. 
1) Es ſey y — 10, undz = ö» fo ift 


_ 0,8, d 
m — 75 * 0,8, un 


16 
p * 7* 9, 2; zii das Berhältnig: 


a) Des Aderlandes zu den Wiefen wie 1.: 0,8,"oder 5: 4; 

b) des Aderlandeb- ‚zu den Weiden wie 1: 8,2, oder 1.0: ‚32. 
2)y — 20, und z = 6 6 geben: 

8 _ Ä . 


P=7 = 2,66; alfo das Verhältniß: 


a) 1: 0,4, oder 5:2, und | 
b) 1 : 2,66, oder 5 : 13 (näherungsweife). 
2)y—= I, mdz =". 
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— 0: 366, und 
mg, un 


16 | 
P=7= 2,28 5 aljo das Verhaͤltniß: 


a) 1: 0,26, oder 50 : 1.3 (näherungemweife), ur und 
'b) 1: 2,28, oder 25:57 1c. 

Geben die Wiefen im Durchfchnitte einen Ertrag von 30 Str. 
und die Weiden von 7 Str. Heu pr. Tod), Dann müjfen bei Der Drei- 
felderwirthfchaft auf 50. Joch beftellten Boden® 13 Joch Wiefen und 
114 Joch Weiden gerechnet werden, wenn die Grundftüde in einer 
gleichen Ertragsfähigfeit erhalten und die Hausthiere nicht karg ge⸗ 
naͤhrt werden ſollen. 

$. 304. 

Für den Fall, als die Dreifelderwirtbfchaft. ihr VBrachfeld be— 
fäet und die Stallfütterung betreibt, geftaltet fich Die Berechnung für 
den Zuftand des Gleichgewichts folgender Art: 

Es ſey x das Winter: und x’ das Sommerfutter ,. y bie Win⸗ 
ter⸗ und y’ die Sommerſtreu, fo iſt 


(++ r) + — ber Ausdrud für bie Dingerprodutn im 
Winter, und 
—+r )5° — ber Ausdruc für die @üngerprobuctien im 


Sommer ($. 207). 

Da die Erfihöpfung der Dreifelderwirthfchaft pr. Joch mit Ce— 
realien beftellten Bodens 21" beträgt, fo muß wieder für den Zuftand 
ded Gleichgewichts : 


/x a 
(>+> ;+r Zr) 


Zur —* dieſer Seeichung dienen die Proportionen: 
x:y= 4:1, 
:y‘=10:1 (da bei ber Stalfütterung die Streu 


*) pr will vor ber ‚Hand bie Erſchspfung bei dieſer Wirthſchaftsweiſe 
ſo groß annehmen, wie bei der reinen Dreifelderwirthſchaft, um die Parallele 
zwiſchen beiden leichter durchführen und die Erfahrungen mit der Rechnung 
mehr in Einklang zu bringen. Würde das Bruchfeld mit Hülſenfrüchten bes 
flellt und diefe friſch abgemäht, dann beträgt die Differenz in ber Erſchö⸗ 

pfung bei der Wirthſchaft nur einige wenige Grabe, 
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den‘ zehnten Theil des Grünfutters beträgt) und y: y — 1:1 
oder y== y (68. 219 und 220), d.h. es wird Sommer und 
Winter gleichviel eingeftreit. 

Erfolgt die Auflöfung *) diefer Proportionen, dann erhätt man: 


x— 50,4, 
x — 20,16, 
y' — 5,04, und 


— 5,04**), d.h. e ine Dreifeldermirt}- 
haft mit Stattfätterung muß 50 Etr. Grün- und 
20 Str. Raubfutter verfüttern, und 10 Str. ein- 
fireuen, wenn fie den Erfag für die Erſchöpfung 
pr. Soh mit Gerealien beftellten Bodens voll 
fommen Ddeden ſoll. 

F. 305. 

Da die Wirthfchaft 30 Etr. Düngermaterüä erzeugt, at das 
Rauhfutter und die Streu det, die 50 Str. Grünfutter im Durd)- 
ſchnitte 12,5 Str. Heu liefern und der Ertrag an Korn 12 Chr. be- 
trägt, fo fagt die eben ausgefprocjene Regel nichts anderes als dag, 
was bereitd $. 298 gefagt wurde, nämlid) : Man gebe zu ben Strob- 
ernten fo viel fräftiges Futter, old die Kornernten betragen, und man 
wird den Erfag für die Erſchöpfung leiften fonnen. Man fleht hier- 
and, daß diefe zum Ölaubensartifel geworhene Regel nur unter der 
Bedingung bei der Dreifelderwitthfchaft Anwendung findet, wenn 
Diefelbe Die Stallfütterung betreibt und auf eine nugbringende Winter⸗ 
ernährung der Hausthiere Verzicht Leiftet ($. 340, lit. ) 

8. 306. 

Soll einerſeits die Viehnch einigermaßen ini Ginfiänge mit. 

dem Aderbau betrieben. und der falſche Satz, daß eine Wirchſchaft 


*) Die Auflöfung geſchieht ebenſo, wie im g. 300 gezeigt wurde. 
**) Werden biefe Werthe zur Prüfung in bie Gleidung :. 


(> +) + G + —R — = 21 fubſtituirt, dann ‚erhält man: 
| ( + 504) 4 + = 7 +50) * = 91, 

(10,08 + 5,04) 2 +50 + 5,04) e = 9, 

25,2 x 3 = 21. 


6 
126,0 
— 2135 alfo 


21 — 21. Mithin richtig. 
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alled Ernteſtroh in Dünger umzuwandeln vermag, nicht zur Regel 
erhoben werden, dann muß ber im vorigen $. ausgeſprochene Sag 
folgende Mobiftcation erleiden: | — 

Man rechne zu 5 Str. Kornertrag 7 Etr. träf- 
tige Sutterftoffe als Zufhuß zu dem Ernteftrob, 
und man wird, ohne die Viehzucht zu vernadhläf- 
figen und mit dem Stroh in BVerlegenheit zu ge— 
rathen, im Stande feyn, den Erfag für die Er— 
ihöpfung des Bodens vollfommen zu leiſten. 

Die Wahrheit diefer Regel ergibt ſich aus folgender Berechnung : 

Es ſey x das Stroh⸗ und z das Träftige Winterfutter, y die 
Binter- und y‘ die Sommerftreu, x‘ das Grünfutter, fo ift: 


xt z 5 An 
177 +y)7 der Ausdruck für die Düngerproduchon 
Des Winters, und | 
(x 5 | I 
6 + r) SE ») der Ausdrud für die Düngerproduction des 


Sommerd, ' 
Für den Zuftand des Gleichgewichts hat manı 


U 2+ I. 5 — 24, da bie 
A Sur ve 6 5 Armen TERN A 


Erſchöpfung bei der Dreifelderwirthſchaft 21° pr. Joch beträgt. 

Für den Fall, als die Viehzucht nicht vernachläffigt werten fol, 
mußfih:x:2 = 2: 4 **) verhalten, oder | 

)22 ſeyn (5. 235, 10). 

Ferner verhält ſich: : 

)atz)ioy=4:lh 0 

d)x:y— 10: x, oder x — 10: y,und 

e)y:y 1:1, oder | 

y=y', ba die Einſtreu Winter. und Sommer gleich bleibt. 
Wird x — '2 z in a gefept, fo erhält man: 


2.272 5 x 
f) +) +l—-+r)—=2%. 











*) Daß bier der Factor 5, und nicht 1/;, wie im $. 300 ſteht, hat in 
der Stalfütterung feinen Grund ($; 207). 
“) Kach 8. 285, IV iſt das Verhäliniß genau 2,2: 1. 





Srfolgt für x = 2 z vie Subflitution im c, fo dat man: 
(2 z»z):y= 4:1, und hieraus: 


4 | . 
g) z = Rh Diefer Werth, in £ gefegt, gibt: 


8 Ay NX 5 5 
(Er IE +y ‚)s+ — 


Da nad) x —10.y', und nad) e) y, fo hekommt 
man, wenn dieſe Werthe tn h) fubftituirt werden : 


12 10 
ur ) (5 a er)g re 


Sy. +27. = 21, 


15 y-+10.y — 21.6, und hieran: 


21.6 | | 
— * 5,04 Str. Dieſer Werth, in g) geſetzt, gibt: 
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2 =, x 5,04 = 6,72, und in d) fubftituirt, ift: 
x’ — 10 x 5,04 — 50,4 Str. [1 
Wird fir z = 6,72 der Werthi in b) geſetzt, ſo erhaͤlt man 

x— 2.6,72— 13,44. 


Dan hat diefem nad : oo W 
x! — 50,4 Str. Grünfutter, 
zZ 


6,72 = Heu ald.Winterfutter, . 
13,44 - Winterftrohfutter, ' . 
y 5,04 » Winter⸗ und 
y = 5,04 »- Somterftreu ; 
d.h. eine Dreifelderwirtbfchaft mit. Stallfütte- 
rung muß 50,4 Str. Grünfutter, 6,72 Str. Heu, 
oder ein andered auf Heu reducirtes Fräftiges 
Sutter und 13,44 Str. Stroh  verfüttern ‚und 
10,08 Str. einftreuen, wenn fie nicht nur den. Gr- 
fa für die Srfhöpfung pr. Joch beftelften Bo- 
dens leiften, fondern aud ihre Thiere (Rinder) 
nicht vernachlaffigen ſoll. 

Werben die 50,4 Str. Grünfutter auf trockenen Zuftand rebu- 
cirt, dann erhält man 10,08 Ctr. Heu; alfo beträgt der Heubedarf 
10,08 + 6,72 =: 16,8 Etr. Da die Wirthfchaft 12 Str. Korn 


x 
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erzeugt, fo iſt das Berhäftnig bed legtern zum erflern.wie 12 :16,8 
oder 5:7 (näherungsweife); db. h. man rechne. auf 5 Str. 
Kornertrag 7 Str. kräftige Futterſtoffe, im trof- 
tenen Zuftande berehnet, als Zufhuß zu den 
Sırohernten, und man. wird, ohne die Viehzucht 
zu vernadhläffigen, im Stande feyn, den Erſatz 
für die Erſchöpfung vollfommen zu leiften. - 

Da der Strohbedarf oder x — y 2 y' = 13,44 + 5,04 
+ 5,04 — 23,52 Str. beträgt, die Wirthſchaft aber 30 Str. er- 
zeugt, fo erübrigt fie 6,48 Str. Stroh pr. Zoch, welches fie au an- 
derweitigen Zwecken verwenden kann. 

Man ſieht hieraus, daß der Landwirth bei Befolgung dieſer 
Grundregel allen Anforderungen entſpricht, die an feine Wirthſchaft 
vom rationellen Standpuncte geflellt werden koͤnnen. 


$. 307.: 

Nachdem nachgewiefen wurde, welchen Erſatz die Dreifelder- 
wirthfchaft zu leiften hat, wenn fie fich auf dem Behäarrungspuncte 
der gleichen Productivität erhalten fol, fo erübrigt aur noch, zu 
zeigen, auf welchen Grad der Ertragdfähigfeit fie gelangen muß, 
wenn fie weniger ander mehr erfegt, als ihre normale, Erſchöpfung 
beträgt ($. 297). Zur Beantwortung diefer Frage dient der Sag, 
daß die Summe der Ernten bei einem gegebenen Turnus in einem 
geraden Berhältniffe mit der Menge der im Boden vorfindigen 
nährenden Stoffe fleht. 

a). Da die Dreifelderwirthfchaft bei dem Erſatze von 21° 
42 Gtr., und zwar 12 Gtr. Korn und 30 tr. Stroh auf einem 
Boden von mittlerer Thätigfeit ernitet, fo ift die Ernte x bei 20° 
Erſatz aus der Proportion zu beflimmen ; 

42:x= 21:20, woraus folgt: 

| „42x20 _ <20 _. 
21 . on 

Da ſich in der Ernte das Korn zum Stroh wie 1.:2,5 ver⸗ 
hält, fo-befichen die 40 Ctr. Ernte aus: 

44,42 Str. Korn, und 

23,58 ⸗ Stroh #), 

— — — . 


*) Um eine Formel für die Repartition zu haben, ſey x das Korn 
und y. das Stroh in den Ernten. Im vorliegenden Zalle ix + y-— 40, 
und x: y=1:2,5 ober y=325. x Wird diefer Werth für yinz—+ y- 40 
gefegt, fo Hat man x + 2,5 .x = 10, oder 8,5 . x & ’0 und hieraus 


b) Veträgt der Erſatz 19°, dann hat man: 
40:x—= 20:19, und hieraus: 


49 oo 
x= 40 x 19 _ 38 Str. 
7320 


Diefe enthalten: 
10,85 Str. Korn, und. 
2215 ⸗ Stoß. _ E 
e) Iſt der Erſatz — 18°, fo erhalt man: 
38:x==19:18, und hieraus ; 


x38. = 36 Str. 


Diefe enthalten: 

10,28 Str. Korn, md | 

25,72 - Stroh. 

Auf gleiche Weiſe findet man den Erſatz: 
d) von 170: 

x— 34 Etr. 9,71 Ctr. Korn, und 

beftehend aus , 4,29 = Strob; 
e) von 16°: | . 

x— 32) 9,17 Cr. Korn, und 

do. 102,88 = Stroh; 

f) von. 15°: 


30) 857 — detto 


g) von 14°: 
x=28l8 = = 
v0. (20 _ detto ” 
h) von 13°: . 
x 26 7,42 * er 
do. um Bi RE 
i) von 12°: W 
x246,85 = 5 | 
dp. (zz dee 


k) von 11°: 
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12 == — 400 : 88. — 112; at vi — 11,2 28,58. Drüdt 


man die dem jebesmatigen Grfage cotuefpondirenbe Ernte durch e-aud, fo hat 
man zum Behufe ver Repartition bie Gleichungen x + yZe,und y=2%5.e. 
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x= 22) 6,28 Str. Korn, und 
do, (15,72 ⸗Stroh; 
1) von 10°: 
x—=20) 5,71 
do. 114,29 
m) von 9°: 
x u 5,14 
do. $12,86 
n) von 8°: 
x 16l 4,58 
do. j 1,42 
o) von 7°: 
ıx—ıid 4 
do. ho 
p) von 6°: 
. xz121 3,42 
do. 8,58 
q) von 5°; 
x—10l 2,85 
dp. 7,15 


- detto 
detto 
detto .. 
detto 


detto 


— detto. 


Alſo erhalt man im letzten Falle nur fo viel, als die Ausſaat 
beträgt. Man erficht ans diefer Deduction, daß mit jedem Grab 
Reichthumsabnahme die Kornernten näherungsweife um 0,57 Str. 
und die Strohernten um 1,43 Str. abnehmen. Iſt alfo bei irgend 
einem Grad der Ertrag gegeben, fo Tann er bei jedem andern leicht 
berechnet werden. Um für eine folche Berechnung eine Formel zu 
erhalten, fo fey x der Korn- und y ber Strohertrag bei mo, und 
man erhält: - 


o für die Kornernten folgende arithmetiſche Reihe: 
— 0,57; x — 2.0,575 x — 3. 0,57 ꝛc. 


bei m m’—1 m’—2 m’—3 ıC., 
BE 50 Jra—D 0,57 .; 
bei welcher das allgemeine Glied x’ — m — (a1) )in und 


b) für die Stroheruten: 
bim mo — 1 me —2 m—3 
_(?-0-1 1,43 


und das allgemeine Glied y' — m’— (n—1 9 
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Geht man bei diefen Reihen von ben Normalerträgniffen bei 
21° raus, dann find die allgemeinen Glieder: 


_ fi? —@—1).0,57\ . 
x’ — 2m — (a — 4) ) und 


30 — (n—1) 0,57N 5. | 
y= 21 — (a)! da der Ertrag an Korn 12 


und an Stroh 30 Ctr. beträgt, und der Rormalerfag in 21° befteht. 


Will man die Ernte bei 200 wiffen, fo tft n==2, alfo: 
x’ — 12 — 0,57 = 11,43, und 
y‘= 30 — 1,43 = 28,57. 
Die Ernten bei 140, dan8, find: 
x’ — 12 — 7.0,57 = 12 — 83,99 = 8,01, und 
— 30 — 7. 1,43 = 30 — 10,01 = 19,99 ıc. ; 
alfo diefelben Zahlen, weldye die unmittelbare Deduction Tieferte. 


Da die Ernten nad) demſelben Geſetze mit jedem Grad zuneh- 
men, wie fie mit jedem Grad abgenommen haben, fo find die Reihen 
für Die Zunahme der Ernten mit einem Grad Reichthum folgende: 

x; 2x4 0,57,x4 2% 0,575x 43% 0,57 16, 


bi mm 1 m’ + 2 m’ 4 3 Erſatz; 

y;y- 1,43; y+2.x 1,43; + 5x1,43 ıc. 
m’ mꝰ 41 mL . m’-+- 8. 
Alfo find die allgemeinen Glieder: 

x-r (n— 1) 0,57\ 
x — ( m (n — 1) ‚und 
_ Ha 1,43 
_— m? + (n—1)/' 


Werden die allgemeinen Glieder für die Ab- und Zunahme der 
Ernten zuſammengefaßt, dann erhält man: 
xt+@a—1) ,) u 
x’ = F d 
m’ + (n—1. 
5* 14 “ Ar ) als die allgemeinften Aus⸗ 
druͤcke für die Berechnung der Ernten der Dreifelderwirthſchaft bei 
jedem beliebigen Reichthumserſatze. 
. Da bie Normalerträgniffe bet 21° 12 Str. Korn und 30 Str. 
Stroh betragen, fo find aud) : 
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_ 42 + (n — 1) 0,57 

x — 21° + (n—1) J’ 

30 +(n — 1) 1,43\ 

’_= = ( 21°+(n 1) *) 
Berechnung der Erträgniſſe der Dreifelderwirthſchaft bei jedem be— 
liebigen Erſatze. Will man z. B. den Ertrag bei einem Erſatze von 
1.5° wiſſen, fo iſt 210 — (n—1) = 15, alfon = 7. 

Wird dieſer Werth in die zwei legten Gleichungen ſubſtituirt, 
fo hat man: =12—6.0,57=12-—- 3,42 = 8,58 Ctr., 
und y —=30 —6.1,43= 830 — 8,53 — 21,42 - 

Wird der Ertrag 3. 8. bei 24° Erſatz geſucht, ſo iſt: 

21 (-1) ⸗ 24; affon=4; ° 
und dieſer Werth, für n fubftituirt, gibt: 

x — 12 43.0,57—=12 1, 71 13,71, und 

y'—30-+3.1,43 — 30 +4,29 34,29 Str: 

Man ficht aus der Anwendung der allgemeinen Gleichungen, 
dag ihre Refultate mit denen der fusceffiven Deduction von Grad zu 

Grad bis auf bie Einheiten der 1.00tel vollkommen übereinftimmen. 
| $. 308. 

Die Größe des Zufchuffes zu dem Ernteſtroh für bie verfchiede- 
nen Grade des Erſatzes und mithin auch für die verfchiebenen Ern- 
ten auszumitteln, wäre eine überflüffige-Arbeit,.da die Ernten in 
dem Berhältniffe ab- und zunehmen, in welchem der Erſatz ab⸗ und 
zunimmt ; Daher bleibt das Verhältniß zwifchen den Ernten und dem 
Zufchuffe conftant, namlich 5:7 ($. 306). Wil man fich hiervon 
überzeugen, fo braucht man nur Die Gleichung für den Zuftand des 
Gleichgewichtd bei dem Normalertrage D der Dreifelderwirthfchaft in 
Anwendung zu bringen. 

Diefe Gleichung ift: 


x-+-z 5 
ur); +(+7)3= 21 (8.306). 


Geier die Wirthfchaft nur einen Erſatz: 
a) von 200, ſo iſſt: 


Eee 


' > #) Diefe Gr Diefe Größe ftept mit der über ihr ſtehenden in Teinem Bufammen- 
bange, fondern fie ift ein bloßer Inder, der die Grade des Erſatzes anzeigt, 
bei weldhem bie obern Ausbrüde bie denfelben Correfpondirenden Ernten ans 
zeigen, 


die ‚allgemeinen Formeln zur 
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Die Auflöfung diefer Gleichung gefchieht auf dieſelbe Art, wie 
bereits $. 306 gezeigt wurde. 

Die ahnen die a. a. O. entwicelt wurden, ſind: 

x — 10. 


Wird in der letzten Gleichung fuͤr 21 die Zahl 20 geſetzt, ſo er⸗ 


hältman: y=20.— —= 4,8 Sr. Winter-, 


6 
257 
7 4,3 Sommerfiren, 

x —10.4,8=48 Grünfutter, 


4 
. zZ =; = 4 kraͤftiges Winterfutter, 


| ı—?2. r 1,8 — 12,8 Strohfutter. 


Da die 48 Str. Grünfutter 9,6 Etr. Heu geben, fo ift der deu- 
sufhuß 9,6, 6,4—16 Str. „:und da die Wirthfchaft in einem 
ſolchen Falle 11,42 Etr. Korn erzeugt ($. 307, lit. a), fo hatman: 
11,42:16, oder näherungsweile 5:7 das Verhältnig des Korn- 
ertrages zum Zufchuffe von Fräftigen Futterſtoffen. | 

b) ar ber Erſatz = 19, dantı fege man in ber Gleichung 


21. 05 6 für 21 bie Zahl 19, und man erhält: 


| 6 . 
y= 19.25= 4,56 Str, 
"= 4,56, 


x—10. 4,56 — 45,6, 
i 4 
z =7. 4,56 = 6,08, und 


4 
1 2. 7 4,56 = 12,16. 


Hlubet’s Gtatik, 21 
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Da 45,6 Str, Grünfutter — 9,12 Str. Heu, fo ift der Zu- 
ſchuß: , 12 6,08=— 15,2 Str., und da ferner mit 19° Erſatz 
10,85 Str. Korn erzeugt werden ($. 307, lit. b), fo hat man: 

10,85 ::15,2 oder 5:7 näherungsweife ıc. *) 

Man ſieht hieraus, daß das Verhaͤltniß des Zufchuffes zu dem 
Korn conftant bleibt. 


$. 309. 


Ein ganz anderes Bewandtnig hat ed mit dieſem Verhält- 
niffe, wenn man den Normalertrag auf Bodenarten von verfchiedes 
ner Kraft und Thätigfeit. erzielen will; denn in einemfolchen Falle 
muß das erwähnte Verhältnig nad) Verſchiedenheit der Kraft und 
Thaͤtigkeit des Bodens auch verſchieden ſeyn. 

Um die Veraͤnderlichkeit dieſes Verhaͤltniſſes einfach darſtellen 
zu können, fo ſoll zuerſt die Thaͤtigkeit als eine veraͤnderliche, Die 
Kraft des Bodens aber als' eine conſtante Größe angeſehen und 
bei der Rechnung von der mittlern Thätigfeit ausgegangen werben. 

Bei einem Boden von mittlerer Thätigfeit war: 


x. 2 5 x 
& 4 r); 4 (> +y )s= 21, und das Berhält- 


niß des Kornertrages zum Zufchuffe wie 5:7. 
Steigt die Thätigfeit ded Bodens der Art, 
. 8) daß der Erfag 22° betragen muß, um den Rormalertrag 
zu erzielen, dann ift: 


x-+Z 
(> +7)7 +H&+r): = 22, 


Wird diefe Gleichung nad) dem bereits angegebenen Verfah⸗ 
ren aufgelöft, dann ergibt‘fich der Zufchuß mit: 10,56 -+ 7,04 
— 17,6 Str.; alfo das Rerhältnig der Kornernten zum Zufchuffe 
wie 12:17, y oder 5:27,93. 

b) Sft der Erſatz —= 28°, dann gilt die Gleichung: 


x2 Je—— —_\__ 
(= + r); +(7 * ) — 23, welche aufgeloͤſ't 


das Verhältnig 12: 18,4 oder 5:7,66 gibt, 
c) Sit der Erſatz — 24, dann iſt: 








*) Der Fehler der Annäherung beträgt 0,00008. fr 


En Zu 


323 





(@ xt z 5 x (Gar )ime und dieſ Gleichung 


aufgelöft gibt bat Geha 12: 19,2 oder 5 :8. 


d) Bei einem jährlichen Erſätz von 25°, ober bei Bodenarten, 
die alle zwei Jahre einen Erfag von 200 Str. mürben Stalmiftes 
pr. Soc) erhalten müffen, tft: 


x42 57x 5 
F —V—— 2285. 


Dieſe Gleichung aufgelöft gibt den Zuſchuß 12 +8= 20 
Str. und das Verhaͤltniß 3:5. 


e) Bei einem Erſatz von 26° iſt das Verhältniß 12: 20,8, 
oder 3:5,2. - 


f) Ift der Erſatz — 27, fo iſt das Verhaͤltniß 3:5, 3. 
g) Bei einem Srfag von 28° hat man 3:5,6. 
h) Iſt der Srfag 29°, dann hat man 3:5,8.- 

‚ 3) Bei einem Erſatz von 30° ift dad Verhältnig 12:24 oder 
1:2, d. 5b. bei Bodenarten von beſonders rafcher - 
Tpätigkeit muß der Zufhuß das Doppelte ber 
Kornernten betragen: ($. 301). 


Sollte der jährliche Erſatz noch mehr ald 300 pr. Joch betra⸗ 
gen, dann vermögen die Grundſtücke mit ihren Strohernten den 
Erſatz mit dem Zufchuffe, wie er nach dem hier mitgetheilten Grund⸗ 
fägen berechnet wurde, nicht mehr zu decken, und die Wirthfchaft 
ift genöthigt, auf Die Normalerträgniffe Verzicht zu Leiften, wenn fie 
nicht befondere Quellen der Düngerprobuction befigt,, ober folche 
Grundſtücke nur zeitweife mit Früchten zu beftellen. 

Geſetzt, ein Boden iſt von der Art, daß der Erſatz 31° betra⸗ 
gen müßte, wenn die Normalerträgniffe erzielt werben follen, fo iſt: 


x-42 5 > 5 _ 94, wobei 
u ua WED) Kharhanieehhi 








x —10.y, 
4 
2* 5 5 
4 
x en 
y=y, und 


21 * 
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6 
1=31*).5= 1,44 ($. 306). 


Wird für y— 7,44 ber Werth ſubſtimirt, ſo erhaͤlt man: 
74,4 Str. Gruͤnfutter, 


4 
2*5 7,44— 9,923 Str. Heu, 


4 
122. Fr ‚1,44 = 19,84 Futterſtroh, und 


— 7,44 Sommerſtreu. 

Al die 74,4 Str. Srünfutter 14,88 Str. Heu liefern, fo iſt 
der Zufhuß-an Heu 14,88--9,92 — 24,8 Str.; alfo das Ver⸗ 
haltniß des Korns zum Zufchuß wie 12:24,8 oder 3:6,2. 

Der Strohbedarf beträgt 14,88 Str. Streu £- 19,84 Str. 

Futter — 34,72 Etr.; die Wirthſchaft erzeugt aber nur 30 Etr. 
Stroh; alfo kann fie den Strohbedarf nicht mehr deden. 

Sind die Grundftüde von rafıher Thätigfeit zugleich arm, 
wie ed gewöhnlich der Fall ift, dann geftaltet ſich dad Verhältnig 
zroifchen Ertrag und Zufchuß noch weit ungünftiger, und es tritt 
der Fall ein, daß man folche Bodenarten ald drei⸗, fechd-, neun 
und zwölfjähriged Roggenland behandeln muß, wenn man nicht 
productivern Grundſtücken den vollfommenen Erfag entziehen und 
mithin antiöfonomifch verfahren will. | 

" . 310. 

Iſt Dagegen die Ehätigkeit des Bodens unter der mittlern, dann 
kann erft der Fall eintreten, wo man mit einem geringern, als dem 
mittlern Erſatz die Normalernten zu erzielen im Stande ift. 

a) Gefegt, man befigt einen Boden, bei welchem der Erſatz von 
20° hinreicht, um die Normalerträgniffe zu erzielen, fo erhält man 
zur Seehnung de& Zuſchuſſes die Gleichung: 


Fr +(5 +) = 20, weh 





*) Daß in der $. 806 angeführten Bleihung: y— 2. 5 für 21 die 


Baht 81 gefent wurde, liegt darin, weil im vorliegenden Falle der Erſatz 810 
betragen fol, 
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4 
—=2.— 48 — 12,8, 
y — = 4,8, und 
| 6 
>20. = 4,8 60. ($. 506). 


Da die 48 CEtr. Grünfutter 9,6 Sir. Heu liefern, fo ift der 
Senzufhuß 9,6 + 6,4 —.16 Str, daher das Verhältniß des 
Kornd zum Zufchuß wie 12 : 1.6 oder 3:4, d.h. eine Wirth-. 
fhaft, die einen Boden befigt, bei welchem 20° 
Srfas für die Normalerträgniffe zureihen, be- 
darf auf jede 3 Str. Kornernte nur 4 Str. Träf- 


tiges Sutter, um mit diefem.und dem Ernteſtroh = 


den Erfag vollfommen zu leiften. 

b) Reicht der Erſatz pr. 19° aus, dann ift der Zufchuß — 9,12 
+ 6,08 = 15,2 Etr.; alfo das Verhältniß 12 : 15,2, oder 
4 :5,06. 

c) Beim Erſatze von 18° iſt der Zuſchuß — 14, 4 on; alfo 
das Verhältniß 12: 14,4, oder 3:3,6. 

d) Braucht der Srfag nur 17°. zu: betragen, dann iſt der Zu⸗ 
ſchuß 13,5 Etr., und das Verhaͤltniß 12: 13,5, oder 3: 3,375. 

e) Reicht man mit dem Erſatz von 16° aus, dann ift der Zu- 
fhuß 12,8, und das Verhältniß 12:12,8, oder 3: 3,2. 

f) Reicht endlich der Erfag von 15° aus, dann beträgt der Zu- 
fhuß 12 Str. und das Verhältniß ift 12:12 oder 1:1, d.h. 
eine Wirthſchaft mit fraftigen Grundfüden, bei 
welchen ein jährliher Erfaß von 15° pr. Joch zu: 
reichend ift, um die Normalernten zu erzielen, 
bedarf ebenfoviel Fraftiged, auf Heu reducirtes 
Futter, al die Kornernten betragen, um mit die— 
fem und dem Ernteſtroh den Erſatz beden zu 
fonnen.- 

Man ſieht hieraus, daß die $. 298 aufgeftellte Regel der Statif 
in gewiflen Faͤllen ihre volle Anwendung findet. 


$. all. " 


Aus den bisherigen Berechnungen laſſen füch für den Zuſtand 
bed Gleichgewichts der Dreifelderwirthfchaft folgende allgemeine 
Formeln aufftellen: 
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A. Für den Fall, als die Dreifelderwirthfchaft das Brachfeln 
nicht befäet und die Thiere ya 6 Monate auf ber Weide ernährt: 


x — zZ 
1) 4 r)-- + = + v)5 = e, wenn der zu lei⸗ 
ende Erſat mit e bezeichnet wird, und 


4 
30 





2)a)x' =20. Dur 10.e. 


b) z 


e)vVvz . —. 
)y > 


Die letztern Gleichungen beruhen auf den oft angefuͤhrten Pro⸗ 
portionen: x 2): — 431, 
x:z 2:1, 
x: y— 20: 1,und 
y:y' = 2:1.($. 306). 
Werden aus den Proportionen für x, z, x’ und y' die Werthe 
in die Gleichung 1 gefegt, fo erhält man: 


feıtt:r \5 (20T yı 
8 +, + 2 +7, 5 De oder 
2 10 — 


—EE — 03yC+3y. Ze, vd 
15. 4 — le, Zr —e, oder 
1543 y=6.e, und hieraus: 

6 


| ‚1 | 
„(5,77 als den obigen Ausdruck. 


18 
Wird diefer Werth in die sub 2 angeführten Gleichungen fub- 
ſtituirt, fo erhält man die rechts von den Klammern angeführten 
Ausbrüde. 
Daß alle dieſe Ausdrüde von e dependiren, ifi einleuchtend, da 


I) 
L 


N; 
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das anzumwendende Futter- und Strenguantum, flatifch betrachtet, 


einzig und allein durch Die Größe ber Grſchoͤpfung, und mithin auch 
des Erſatzes, beſtimmt wird. 


Hat man fuͤr irgend einen Boden die Groͤße der Erſchopfung 


ausgemittelt, ſo vermag die Statik mit Hilfe der obigen Gleichun⸗ 


gen und der Größe der Erſchoͤpfung alle Fragen, welche an fie im. 
Betreff Der Verhältniffe der Futter⸗ und Strenmaterialien, fo wie 
auch des Aderlandes zum Graslande geftellt werden, zu beantworten. 

Will man 3. B. diefe Verhaltniffe bei einer Grfchöpfung von 
21° pr. Zoch wiffen, fo findet man fle auf folgende Ast: 

Dae — 21, ſo iſt: 

= 10.2. =70,° 


1 
gm 
1224. or | 

3 


Der Zufchuß beträgt dieſem nach, da 70 Str. Weidegras im 
Durchſchnitte 15 Str. Heu liefern, 15. 9 — 24 Str. (mit Weg- 
lafjung der Brüche) ; daher ift das Verhälfnig des Kornertrages zum 
Zufchuß wie 12:24 oder 1:2; alfo basjeide Verhaͤltniß, wie es 
bereits $. 301 deducirt wurde. 

Drückt man den für irgend einen Erfag, .®. e, zu leiftenden 
Zuſchuß durch z aus, die Grasproduction pr: od durch x und die 
Anzahl der erforberlichen Joche, um den Zufchuß zu erzielen, Durch 
n aus, fo tfix.n = z die allgemeine Gleichung zur Berechnung des 
Verhältniſſes des Ackerlandes zum Graslande. 

Will man z. B. dieſes Verhaͤltniß bei dem eben ausgemittelten 
Zuſchuſſe pr. 24 CEtr. berechnen, fo iſt S 24, alfox.n = 24. 

Iſt der Ertrag des Graslandes pr. Joch 12 Ctr. oderx— 12, 


ſo iſt n — — 2 Joch; mithin müffen auf 1 Joch Aderland 2 Joch 


Grasland enfalten ic 
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B. Fuͤr den Ball, als die Dreifelderwiribfchaft die Stalfütftrung 
betreiben follte, iu Die Formeln: 


2( +’ +7} 4 J 


2a) 10. dei 10... 





25' - 


6 
b —. — — ,0,—, 
)83 84 3° 25 
6 
m=y}ze.— 
c)y = 55 
F 2. re 4. 6 
J)xı= -y 3 .e. 95° 


e)y=e. 5 


Will man z. B. den Zuſchuß bei der Erſchoͤpfung von 21° er- 
fahren, ff ifte= 21°; ; mithin: 


6 
x —=10.21.-—- = 50,4 Etr. Grünfutter, und 


25. 
4 6 4 . ® 
=. 21. 357 6,72 Str. Fräftigen, auf Heu rebucirten 
Winterfutters. 


Da 50,4 Str. Gruͤnfutter 10,08 Str. Heu liefern, fo iſt der 
Zuſchuß 10,08 + 6,72 = 16,8 Str.; alfo dad Verhältnig des 
Kornertrages zum Zufchuffe-wie 12 : 16,8 oder 5:7 ($. 306). 

Drüdt man den Zufchuß durd) z, den Ertrag pr. Joch Graß- 
landes durd) x und die Anzahl der Soche Durch n aus, wie eg bereite 


Z 
sub A gefchehen.ift, dann erhält man x.n = z, und hieraud n — 7 


als die Gleichung zur Berechnung des Verhaͤltniſſes des Graslandes 
zum Ackerlande. 

Wi man z. B. dieſes Verhaͤltniß bei einem Erſatze von 210 er- 
fahren, fo ift z = 16,8. Iſt der Vi pr. Joch Graslandes 


12 Sir. oder x —.12, dann iſt n — 1,4 Jod); alfo das 


42 
Berhältniß des Aderlandes zum Graslande wie 1: 1,4 oder 5:7, 





1 
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d.h. anf 5 Soc beftellten Bodens muͤſſen 7 Joch 
Grasland entfallen ic. 


$. 312. 

Wer feine Wirthfchaftöverhältniffe fennt, dem werben die bie- 
her entwickelten Formeln einen ſichern Anhaltspunkt zu feinen ftati- 
fchen Berechnungen abgeben ; wer hingegen glaubt, daß man fie wie 
einen Leiften anwenden kann, ohne die Individualität der Wirth- 
fchaft zu berückfichtigen, der mag lieber bei feinem Schlendrian ver- 
bleiben, ald Dinge in Anwendung bringen, deren legten Grund er 
nicht einzufehen vermag. 


Durch die bisherige Anwendung der Formeln tft zugleich der 
unumftößliche Beweis geführt worden, daß das Generalifiren in Der 
Landwirthfchaft nicht nur Unheil anrichte, fondern felbft dad er» 
probte Wiffen in einen Mißcredit bringen müffe; daher muß bei je> 
der Wirthfchaftsweife die Größee, oder die Erſchöpfung des Bo- 
dend genau erhoben werden, wenn die allgemeinen Formeln dem 
Candwirthe su einer getreuen und zuverläſſtgen Führerin bienen 
follen. 


Dasfenige, was fie mit Ruckſt cht auf den Neichthum und die 
Thaͤtigkeit eines Bodens im Allgemeinen ſagen Tönnen, tft: 

1. Daß bei Bodenarten von mittlerem Neichthum und Thätig- 
keit auf 5 Str. Kornertrag 7 Str. Fräftige, auf Deumerthe rebucirte 
Futterftoffe gerechnet werben müffen, wenn fich eine Dreifelder- 
wirthfchaft nicht bloß auf dem Beharrungspuncte einergleichen Pro- 
ductivität erhalten, fondern auch ihre Hausthiere naturgemäß er- 
nähren fol, und ' 

2. daß bei Bodenarten von Tangfamer Thätigfeit auf jeden 
Sentner des Kornerzeugniffed 4. Gtr., und bei rafcher Thätigfeit. 
2 Ctr. Fräftige Futterftoffe entfallen müffen. 


II. Frucht w ech felwirthſchaft. 
S. 313. 
Der Turnus auf einem Boden von mittlerer Thätigteit ſoll 
ſeyn: *) 
4. Kartoffeln auf 50 Joch, 
2. Gerſte mit Klee „ 





*) Schwerz's praktifher Aderbau, Bd. 3, ©. 165. 
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3. Klee auf 50 Zoch, 

4. Weizen = = + 

5. Widen -» - = 

6. Roggen » - » 

Der Ertrag pr. Jod) nad) Abzug der Ausſaat ift: 


1. Bon Kartoffeln 230 Gtr., alfo von 50 Zoch 11500 Str. 
2. = ber Gerfte 12 Str. Korn und 20 Str. Stroh 1600 - 
3. Tom Klee . .» . 80 = Heu 4000 = 
4. s Weizen 12 Str. Korn . 30 =» Stroh 2100 =» 
9. Bon Widen . . 2 2. .830: = Heu 1500 = 
6. Bom Roggen 12 Str. Kom . 35 - Stroh 2350 - 


Wird bie Gleichung für die Erchüpfung: 


1 
——— + 


auf den gortiegenben Fall angewendet, fo ift: 
g = 1600 Gerſte + 2100 Weizen + 2350 Roggenernte 
= 6050 &tr., 
h=(, 
I = 1500 *), und 
w = 11500 ; mithin 


15 
e * 4 (0050«+ 00 4 ——)= 15500. 


erden die Husthiere i im Stalle der Art genährt, daß bei der 
Winterfütterung 2 Pfund Kartoffeln auf 1 Pfund Strohfutter ent- 
fallen, dann ift die jährliche Düngerprobuction eines Rindes 
60 Str. ($. 234 lit. B).. Es werben diefem nad) 4550:60 — 76 
Stud Rinder erfordert, um den Bedarf an Dünger zu beden. 

Es entſteht die Frage: ob die Wirthfchaft mit den Erzeugniffen 
des bloßen Aderlandes im Stande fey, die 76 Stud Rinder der 
Art zu ernähren, daß jedes Stüd 60 Str. trodenen, mürben, oder 
240 Ctr. frifchen Stallmiftes liefert, d. 5. ob eine folde 
ſechsfelderige Fruchtwechſelwirthſchaft ohne Aus 
Bere Aushilfe betrieben werden Tonne? 

Nach $. 225 erfordert ein Rind: 

4180 Str. frifches Sutter = 54 Str. Heu), 

44 - Wurzeln, 
24 - Futterſtroh, 








*) Dem Klee barf keine Erfhöpfung zur Laſt gelegt werben, da er ben 
Erſatz für diefelbe mit feinen Rückſtänden volllommen deckt (8. 267), 
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15 Str. Heu, und 
30 = ÖStreufirob; 
alfo ift der jährliche Bedarf für 76 Kinder: 
5244 Str. Heu, 
3344 - Wurzeln (Kartoffeln), 
1824 - Futter⸗ und 
2280 = Streuftroh. 
Die Wirthfchaft producirt: —  .- . 
41) 4000 Str. Kleeheu, und 
1500 = Widenheu, 


zufammen 5500 Str.; 
alfo verbleiben ihr noch 5500 — 5244 — 256 Etr. Heu. 
2) 1000 Str. Gerſten⸗, 
1500 = WReizen- und 
1750 > 0 > Roggenfiroh, 
zufammen 4250 0 Gtr.; 3 
mithin verbleiben der Wirthſchaft 1250 — 4104 — 146 sh. 
Stroh, und. 


3) 11500 Str. Kartoffeln; alfo verbleiben 11500 — 3344 
— 8156 Str. Kartoffeln. Die Wirthfchaft ift Diefem nach im Stande, 
den Bedarf an Futter und Streu zu decken und mithin den Erfag 
zu leiften; Tann dagegen der Ertrag bed Kleed nur mit 50 Gtr. 
pr. Joch veranfchlagt werden, dann beträgt bie gefammte Heu- 
production 4050 Str. 


Da aber die Wirthfchaft 5244 Ctr. ‚Heu erfordert, fo beträgt 
dad Deficit an Heu 11.94 Str., und ed werden 30 Zoch Wiefen, 
von welchen das Soch 40 Str. Heu liefert, erfordert, wenn der Ab- 
gang gedeckt werben fol, und das Aderland muß ſich zum Wiefen- 
Iande verhalten wie 300:30 oder 10:1, d.h. 3w 10 Joch 
Aderland muß 1 Joch Wiefenland zu 40 Str. Er—⸗ 
traggerehnetwerden 

$. 314. 


Da das vorftehende Beiſpiel aus Schwerz. entnommen 
wurbe, fo ift nod) zu zeigen, inwiefern die Schwerz chen An- 
gaben mit den mitgetheilten übereinftimmen. 

Die jährliche Erfchöpfung beträgt bei 300 Joch 45500; es 
werden daher 4550 Gtr. trodenen oder 4550 . 4 == 18200 Gtr. 
frifchen, mürben Stallmiftes erfordert, um den Erſatz leiften zu Fön- 
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nen ; daher entfallen jährlidy auf 1 Zoch 1.8200 :300 = 80,6 Str. 
frifchen Miſtes. ZZ 

Schwers, a ad. ©.165, berechnet das anzuwendende 
Düngerquantum mit 54 Fuder frifchen, ungegohrenen Stalimiftes, 
à 900 Kilogranıme, d. i. zu 16 Wiener Str. pr. Hectar, d. i. pr. 
12/, Zoch auf 6 Jahre; es entfallen diefem nach auf 1 Zoch jährlid) 
82 Gtr. frifchen, ungegohrenen Miftes. 

Da der Mift bis zum mürben Zuftande wenigftend */, feines 
Gewichts verliert, fo erhält man aus den 32 Gtr. ungegohrenen 
66 Str. gegodrenen Miftes; mithin beträgt die Differenz 5 Ctr. fri- 
ſchen Miftes oder circa 1° Reichthum — eine Differenz, weldje bei 
Berechnungen diefer Art fehr geringfügig erjcheint und zugleich die 
Riichtigkeit der hier entwickelten Grundſätze auf das Unzmweideutigfte 

beſtaͤtigt *). 
$. 315. 

Vergleicht man die Größe der Erfchöpfung von 4550° mit dem 
Erzeugniſſe pr. 14550 Str. trockener Subftanz , fo ergibt fi) , daß 
bei der fechöfchlägigen Fruchtwechſelwirthſchaft mit 1° r 3,2 Gtr. 
trodener Subftanz überhaupt oder 0,4 Str. Körner producirt 
werben. W 

F. 316. 

Um die ſechsfelderige Fruchtwechſelwirthſchaft mit Kleebau mehr 

allgemein betrachten zu koöͤnnen, ſoll fie in drei Abtheilungen gebracht 
werden, und zwar: ° 

A. In eine folche, bei welcher Gercalien, hülfenartige Getreides 
früchte (Gibfen, Wicken, Kichernzc.) und Wurzelgemädjfe angebaut 
werden ; 


- 


X) Der Grund, warum Sch werz den Abgang an Mift bei diefer Wirth 
fhaft mit @'/, Kuder pr. Hectar veranfchlagt, Tann nit darin geſucht wers 
den, dab Schwerz den Kleeertrag pr. Joch nur mit 51 Etr. in Redynung 
bringt, da nad) ihm die ganze Kartoffelernte, alles Stroh und Heu in Düns 
ger umgewanbelt werden, und doch reicht derfelbe nicht hin, um den Erfag 
für die geringen Ernten zu decken , obgleich die Hälfte des Aderlandes mit 
Futterpflanzen befleut wird, Hätte Shwerz den Ertrag, vom Weizen mit 
26, den der Gerfte mit 36 Megen pr. Jod) 2c. veranfchlagt, wie es Blooms 
field in den Möglin’fhen Annalen, Bd. 1, gethan hat, dann wäre es begreif: 
lich, wie mian mit dem Dünger nicht auslangen Tann, wenn man bie eine 
Hälfte des Aderlandes mit Zutterpflanzen (Rüben, Klee und Widen), und 
die andere mit Eörnertragenden Früchten beftellt. So aber bleibt feine Be⸗ 
hauptung unbegreiflih, da bie Hälfte das Bodens mit indirect verkäuflichen 
Früchten beftellt wird, und diefe ganz nebft ben Strohernten zur Düngererzeus 
gung verwendet und nur mittlere Ernten erzielt werden. 
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B. bei welcher ftatt der Wurzeln die Oelpflanzen, und 
C. bei welcher alle Arten von Pflanzen cultivirt werden ”). 


A, Fruchtwechſelwirthſchaft mit Gerealien, Hülfenfrüchten 
und Wurzelgewãchſen · (eine halber: Wirthſchaft A.) 
117. 


Um für diefes Syſtem Bi Ratikche Gleichung zu erhalten, muß 
der Durchſchnittsertrag der angeführten Pflanzen zum Anhalts⸗ 
puncte des Calculs erhoben werden. 

Aus der $. 79 angeführten Tabelle F ergibt fih, daß der 
Durchfchnitidertrag im trockenen Zuftande befrägt: 

423 Gtr, bei ben gewöhnlichen Cerealien (12 Etr.Korm und 30 Ei. Stroh), 
0 ⸗ s Hülfenfrühten 10 = 5 s 30° » ) 
0 = ss 3 ⸗ ‚Wurzelgewächen. 

Folgen nun diefe Früchte auf den Grundftüden, fo belauft fi ch 
die Erſchöpfung auf 210 bei den Cerealien, 

10 = + Hülfenfrüdyten, und 
35 = Wurzelgewächſen. 

Da bei der in Rede ſiehenden Fruchtwechſelwirthſchaft die Ce⸗— 
realien dreimal, die Hülfenfrüchte und die Wurzelgewächſe aber nur 
einmal im Verlaufe von 6 Jahren. auf demfelben Felde erfcheinen, 
fo beträgt die Srfdyöpfung in 6 Zahren 21:3-4+10 +35 — 108°; 
alfo jaͤhrlich 18°. 

Da nad) $.297 diejährliche Erfchöpfung bei der Dreifelderwirth- 
ſchaft 14° pr. Zoch des Bodens überhaupt, und 21° des beftellten be⸗ 
trug, fo fieht man, daß durch die Einführung der Fruchtwechfehmirth- 
fhaft, wie fie sub A angegeben wirrde, die Grundftücde überhaupt 
jährlich um 4° mehr und gegen die’ beſtellten um 3° weniger an⸗ 
gegriffen werden. 3 18. . 


Die ftatifche Steigung für die Dreifelderwirthſchaft mit Spall- 
fütterung war : 


(3 +7), + rt) u “) . 304). 


*) 5vei biefe biefer Eintheilung find unter ben Ganbetöpftangen nur ie öl⸗ 
haltin beſonders herausgehoben worden, weil nur bei dieſen die Erfchöpfung 
größer ift, al8 bei den Gerealien, Erfcheinen im Zurnus die übrigen Handels⸗ 
pflanzen, fo find die einzelnen Fälle im Allgemeinen nad der sub A angeführs 
ten Abtheilung zu behandeln, 

Unter den. Hülfenfrücdten werden hier bloß die einjährigen verftanden, weil bie 
mehrjährigen die Exfhöpfung mit ihren Rüdftänden volllommen decken ($.267).* 

”*) Werden die Thiere im Sommer auf ber Weide ernährt, dann muß 
bier der Bactor 1/3 flatt 5], flebe 
"*) Kür 1 Zoch des —5 — Bodens, für 1 Joch der Area überhaupt, 
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Da gegenwärtig die Erfchöpfung 1.8° beträgt, fo hat man: 
5 4 5 
(> 4-y R * m or R — 418 aals die ſtatiſche Glei⸗ 


chung für die ———— A, deren Aufloͤſung nach den 
$. 304 entwickelten Regeln erfolgt. 


$. 319. 
So lange Feine Wurzelgewaͤchſe verfüttert werden, erſcheint 
die Gleichung: 


E_ —A BE 
6 Su R 126 +Y ): = 48, ganz richtig für den Zu 


ftand des Gleichgewichts bei der Fruchtmechfelwirthfchaft A. 

Werden aber die Thiere auch noch mit Knollen genährt, dann 
muß fie folgende Modification erhalten: 

Nach den bisherigen Erfahrungen über die Ausnützung bes 
Rauh- und des faftigen Wurzelfutterd müffen 2,5 Pfund von leg- 
terem auf 1 Pfund Raubfutter gerechnet werden. 

Drückt man dad Wurzelfutter durch z und das Raubfutter 
durch x auß, fo hat manx:z = 1.:2,5 ald diejenige Gleichung, 
welche zur Beftimmung des Wurzelfutterd dient. Da die Dünger- 
production aus Knollen nur den zehnten Theil ihres Gewichts be- 


zZ 
trägt, fo ift Die Düngererzeugung aus z Knollen = 10° 


' Bringt man diefen Ausdruck in die Gleichung: 


x 5 x’ 5 
4 R +5 + R — 18, fo hat man: 
G+z 10 + )R WE * R— — 18, als den allgemei⸗ 
nen Ausdrud für den Beharrungszuſtand der in Rede ſtehenden 


Fruchtwechſelwirthſchaft. 


Zur Aufloͤſung dieſes Ausdrucks dienen die Proportionen: 
1)x:z=1:23,5,0drz— 2,5 x, 
4. 


2)x-ziy=4: A,ober x: Wöxiy=4:l,oder= 


I 


— — 

ift bie Erſchöpfung — 14° ($. 297). In der Zolge foll die flatifche Gleichung 
der Dreifelderwirtbfhaft auch in Beziehung auf die Erfhöpfung (14°) der 
Area überhaupt durdgeführt werden, 
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3) x: ’= 10:4, oder x 10. y,, und 

4)y:y'—=1:4,obery= y'($.304) *). 

Subftituirt man fuccefflo dieſe Werthe in die Peapinteidiung, 
fo vu man: 





— — = 18 oder 
33,5 + 70.3,5 R + +7 
4y 10 N 
24 ) +2,75 61 


(20y-+-10y-+-35 * 170 I. ;= 18,35, oder: 
65 7, +70, = : 18,42, 


18.42 756 
135 — — — 
al AT, id 
mithin y — 5,6, 
= 1071 2 10.5,6 = 56, 
SI _ A 5E— 6,44, und 
x 35 *2 53586 6,44, un 


— 2,5.x=2,5.64=16, 
d. h. ein? Fruchtwechſelwirthſchaft muß jährlich 
pr. Joch 56 Str. Grünfutter (Gras oder Klee), 
4146 - Wurzeln, 

64 = Rauhfutter verfüttern, und 

11,2 = (y-+y') einftreuen, wenn fie den 
Erfag für die Srfhöpfung pr. Soc Bodens von 
mittlerer Thätigfeit leiften und ihre Hausthiere 
naturgemäß ernähren folt. 

Da das Grünfutter 56:4 — 14 Ötr. Heu und die Wurzeln 
16:2 = 8 CEtr. Fräftiged, auf Heu rebucirted Futter liefern, fo 
braucht die Fruchtwechſelwirthſchaft A.14 +8 — 22 fräftige 
Sutterfloffe, um neben 6,4 Chr. Futter und 1 1,2 Str. Streufteo) 
den Bedarf an Dung pr. Joch zu decken. 


. 320. 
Das Stroherzeugniß der Wirthfdjaft beträgt in fechs Jahren 
30.3730=120, alfo jäyrlich 20 Str. 


°) In diefem $. war bloß die e Proportion x:y=4:1;5 allein ba zu dem 
Rauhfutter x noch die Knollen oder z hinzukommen, fo ift das gefammte Bin 
terfutter x + z, und die Proportion erhält die Form: x —42: — 4: 
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Der Bedarf an Stroh beläuft fih auf6,4-- 11,2 = 17,6 Str. ; 
mithin vermag die Wirthichaft den Strohbedarf zu deden, und 
überdieß noch 2,4 Str. (pr. Joch) zu anderweitigen Zwecken zu 
verwenden. | 
| $. 321. 

Der Bedarf an Fräftigem Futter ohne Wurzeln beträgt jähr- 
lich 14 CEtr., und follen diefe durch den Ertrag bes Klees gededt 
werden, fo muß fid) derfelbe auf 14 .6 — 84 Str. pr. Zoch be⸗ 
laufen. ' Ä 

Um einen allgemeinen Ausdruck für die Berechnung ded Gras- 


landes zu finden, fey a die ganze Area der Wirthfchaft, ſo if — 
die Area bed Kleefeldes, e, der Ertrag des Klees pr. Joch, mit⸗ 


a a j 
bin ru der Kleeertag von F Jochen; e, ber Ertrag des Gras- 


a.e, 
landes und m die Jochzahl des letztern, ſo hat man * P e,.n 


— 14. a *), als den allgemeinen Ausdruck zur Berechnung bed 
Verhaͤltniſſes des Graslandes zu den Aeckern, wenn ſich die ſechs⸗ 
felderige Wechſelwirthſchaft auf dem Beharrungspuncte erhal⸗ 
ten will. 

Es ſey e, — 50, und e, =30, fo hat man: 

Aa 


6 .50 >30.n=14.a, oder 


4 
80.n—14 a— 87 a, und hieraus: 


144 — Si, a 17 
= ni u des 
Bun. = 30 30» Joche Graslan es, 
d.h, das Aderland verhält ſich zum Graslande 
wie 90:17 oder näherungsweife wie 8:1. 
ft e, = 84, dann hat man: | 


a | 
z tr n=14.a; alfo- 





*) Will man diefe Gleichung unabhängig von einem beffimmten Zurnus 
darftellen, fo braucht man nur 14, 5. B.—k und 6 m zu fegen, unb man 


bat ganz allgemein : * Pern K. a. 


337 


e, I=4a—4—= 0,2. 5. gibt der Klee pr, 


Joch 84 Str, dann kann fi die Wirtbfchaft ohne 
Srasland auf dem Beharrungspuncte erhalten. 


$. 322, 

Um das Berhältniß des Wurzelbaues zu ben übrigen Gulturen, 
fo wie den Antheil der Wurzeln zu beftimmen, welcher zu anberwei- 
tigen Zwecken, ald der Berfütterung, verwendet wird, fey a Die ganze 
Area, e, der Ertrag u ‚und u der Ueberſchu an Wur⸗ 


zeln, ſo hat man: 





zur Beſtimmung der eben angeführten Groͤßen *); denn es ift der 
Bedarf an Wurzeln pr. Zoch 16 Str. (8.319), alfo für a Joch 164; 
mithin 16 a + u der jährliche Vedarf an Wurzeln. 


Da die Area des Wurzelfeldes FL und der Ertrag pr. Joch e, 
ift, fo ift der gefammte Ertrag an Wurzeln = 7 .e , welcher den 


a Ä — 
Bedarf decken oder z-4>= 16. a nfeyn muß. 
Es feya — 6, e, = 300, fo hat man: 
6 
— 800 = 16.6 +; alfo: 


a = 300 — 96 = 204 Ctr., d. h. die ſech sfelde— 
rige Wirthſchaft kann Jahriich 204 Str. Wurzeln. 
zu anderweitigen Zweden verwenden. 

Bei dieſem Marimum der Verwendung ftellt ſich ber Wurzelbau 
* ⸗ 8 N i u ⸗ 5 
zu den übrigen Culturen in das Verhaͤltniß: — * oder 1:5. 
328 | 
Soll der Wurzelbau nur infofern betrieben werden, als es Die 
beftmügliche Ausnügung des Rauhfutterd erfordert, dann iſt u 0, 


*) Will man den Ausdrud unabhängig von einem beflimmten Wirthſchafts⸗ 
ſyſteme erhalten, fo brauht man nur für 6, z. B. m, und für 16, 5. B. w, zu 


e 
fegen, und man hat allgemein: — =_w.a+u 


Hlubek's Statik, 22 
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und die Wurzeln folgen nicht mehr auf den fechöten, fondern auf ei- 
nen aliquoten Theil, 3.8. mten Theil, des Flaͤchenraumes. Sept 
man das Wurzelfeld — n, und ben Ertrag pr. Joch — e,, fo iſt der 
Ertrag = e, . n auf dem ganzen Wurzelfelde. 

Da der Futterbedarf an Wurzeln pr. Joch 16 Str., alfo 16 a 
bei a Joch ift, fo ift offenbar 


16a 
,.n= 16..a,0ber n = als der allgemeine Ausdruck 


+ 
sur Beſtimmung des Wurzelbaued zu den übrigen Sulturen bei der 
fechöfelderigen Wechfelwirthfchaft A ®). 
Es ſey a— 6, unde, = 300, fo hat man: 
16.6 96 . 24 
nm — — — * — 75 Joch, d. h. werden jähr- 


ih 306 des Hadfeldes mit Wurzeln beftellt, 


van tan Die Wirthfchaft den Bedarf an Wurzel- 


51 
futter deden und #5 des Hadfeldes mit andern 


Dflanzen dbeftellen. 
$. 324. 


Um den Theil des Hackfeldes, weldyer-zu andern ald den 
Wurzelgewächſen verwendet werden kann, allgemein zu beftimmen, 
ſey r diefer Antheil. 


| 16 
Da die Area des Hackfeldes r und der Wurzelbau I 
1 
beträgt, fo ift: 
a 





16a ae —16a.6 


— — — — — ld die allgemeine 
ar ser) 68 als die aug 


Gleichung zur Beſtimnmung der Größer. 

Geſetzt, Semand betreibt auf 600 Zoch die ſechsfelderige Wechfel- 
wirthfchaft, und er will wiffen, wieviel Zoch ded Hackfeldes mit an⸗ 
bern Pflanzen, ald den Wurzeln, beftellt werden fönnen, fo ertheilt 


*) Will man bie Gleihung unabhängig von einem beflimmten Turnus 
erhalten, fo braucht man nur 16 einer allgemeinen Größe, z. B. —w, zu 
fegen, und man bat ganz allgemein: 

w,. 


DD 





* 
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die obige Gleichung die Antwort auf diefe Frage, fobald der Ertrag 
der Wurzeln gegeben ift. 

Es ſey e, = 300, fo hat man: 
600 . 300 — 16 . 600.6 _ 180000 — 57600 


= 





6.300 4800 
_ 29 = 68 d. 8 %0 68 des 
= 7500 Joch, h. es Tonnen Joch e 
Hackfeldes zu andern Culturen verwendetwerden. 


16 
Der Wurzelbau wird im vorliegenden Sale aufn — — 


4 
16.600 99 betrieb 
= a > Joch betrieben. 


Bon der Richtigkeit diefer Gleichung Tann man ſich auch auf fol- 
gende Weife überzeugen: 

Der jährliche Bedarf an Wurzelfutter pr. Soc) beträgt. 16 Str, 
alfo pr. 600 Joch 600 X 16 = 9600 Sentner. 

Da man vom Soc) 300 Etr. Wurzeln erhält, fo müffen 9600 
zu 300 — 32 Soc, mit Wurzeln beftellt werben , um den gefamm- 
ten Wurzelbedarf zu decken. 

6. 325. 


Nachdem die allgemeine Gleichung für den Wurzelbau oder w 
aufgeftellt wurde, ift e8 nicht fehwer, den allgemeinen Ausdruck für 
fein Verhältnig zu den gefammten übrigen Sulturen oder k aufzu⸗ 
ftellen. 


| 16 
Die gefammte Area iſt a und der Wurzelban —; mithin: 
. 1 





16a ae — 164 
a — — = — ck; alſo hat man: 
e, e, " 
16a ae, 16a 
w:k= ı—— 16: — 16. 
e e 


1 1 

Es fey e, = 300, fo hat man: 

w: k—16: 300 — 16 = 16:23 = 1: 18 approxi⸗ 
mativ, d.h.z3u 18 Joch anderer Sulturen muß 1 Joch 
mit Wurzeln beftellt werden, um den Zuftand des 
Gleichgewichts zu erhalten. 

Iſt e. = 200, alfo ein Minimum des Wurzelertraged, dann 
bat man: 

22% 


340 


w:k = 16:200 — 16 = 16 :184 = 2:23, d. 6. in 
dem allerungünftigfien Falle müffen zu 23 Sod 
anderer Sulturen 2 Soh mit Wurzeln befteltt 
werden. 


$. 328. 


4 
Im $. 322 iſt der Ausdrucd — — :8, 16 a-+ u unter der Vor⸗ 


ausſetzung entwickelt worden, * das Hadfeld ganz mit denfelben 
Wurzelgewächfen beftellt werde. 

Da jedoch eing Wirthfchaft den Wurzelbau den Handeldconjunc- 
‚turen gemäß einrichten muß, fo ift ed nothwendig, einen Ausdruck zu 
finden, der, ohne dad Gleichgewicht der Wirthfchaft zu beirren, an⸗ 
gibt, auf dem wievielten Theile der Wurzelbau betrieben werden 
muß, um auch der Nachfrage nad) Knollen aller Art nachzufommen. 
ae — 168.6 

ar &, 


Sollen auf dieſem Reſte u Ctr. anderer Wurzeln, als die zur Verfũt 
terung beſtimmten, erzeugt werden ‚und iſt ihr Ertrag = e,, ſo 
hat man: 


Der Reft des Hackfeldes war, nad) $. 324, — 


ae — 16.2.6 
6e, 





u: e, — 


: 13 alſo: 


a. — 164. 6 
u=e fd — — als den allgemeinen Ausdruck zur 
2. 6 


Beftimmung der jaͤhrlich zu veräußernden Knollen. 

Geſetzt, eine Wirthfchaft hat 600 Zoch Area und baut Kartof- 
feln zur Verfütterung und Runfelrüben zur Veräußerung, und fie 
will mwiffen, wieviel fie jährlich Rüben verfaufen kann, ohne ihre ſta— 
tifchen Verhaͤltniſſe zu beirren. 

Sit der Ertrag der Kartoffeln 300 &tr., oder iſt e —300, und 
der der Rüben 250, oder e,— 250 Ctr., dann hat man: 

250 .(600.300—16.600.6) 
— 6.8300 
d.h. es können 17000 Str Nüben jährlid ver- 
äußert werden, ohne die Wirthfhaft in ihrem 
Gange zu fidren, 


—250.68=17000 $tr., 
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Werden auf dem Reſte ded Hackfeldes biefelben Wurzeln culti- 
virt, fo hat man: 
_ la, —16a.6) ao,—16a.6*) 
"— Ge, — 6 
$. 327. 
Das jährliche Erzeugniß der Wirthſchaft pr. Joch beträgt: 2. 
7,66 Str. Korn aller Art, 
.41,66 = trodene oder 50 Str. frifche Burgen, 
8,34 » Heu (Klee), und 
. 20,00 ” Stroh. 
47,66 Str. | | 
Da die Wirthfchaft einen Erfag von 18° zu leiften hat, fo wer- 
den mit 1° producirt: 2,64 Ctr. trockener Subſtanz überhaupt und 


0,42 Str. Korn aller Art. 
$. 328, 


Werden bei der Wirthfchaft A die Thiere auf der Weide ernaͤhrt, 
dann iſt ihre ſtatiſche Gleichung: 


_ ++ + (2 + 
2 10715 y 


Die Verhältniffe unter x, z und y "Ant — wie fle 6. 319 
- angegeben wurben; dagegen verhält fic ‚beim Weidegange x’: y' 


= 20:1, oder x’ — 20, und y :y=1:2, oder y‘ =2. 


Werden diefe Werthe fubftituirt, fo wie für x und z bie 6. 819 
angegebenen, fo hat man: 
65 5 3y 1: 
557 * 3'577 18, oder 
65 y + 21y= 18.42, und hieraus: 


*") Will man u ober die zu veräußernden Wurzeln ganz allgemein aus⸗ 
drüden, dann braudt man nur 6 = m und 16 — w ($$, 823 und 324) zu 
fegen, und man hat ganz allgemein : ! 

_a,—wa.m 
m 
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=7 = 2 * 4,4, 
"Zr =W0.44=88, 
4 
x 55 .7— 3,5 .8,8 —= 10,05, und 


z =2%,5x=2,5.10,05 = 25,12, d.h. e8 müffen 
8 Ctr. Gras, 

25,12 » Wurzeln, 

10,05 =» Raubfutter verfüttert, und 

13,2 - (yty) eingefireut werben, um 


‚den Erſatz leiften zu können. 


Da das Grad 88:3 — 29,33 Str. Heu Fiefert, und dad Rauh⸗ 
futter wenigflens zu ?/; aus Heu beftehen muß, wenn die Wirthfchaft 
den Strohbedarf, welcher nad Abzug des Dritteld 13,2 + 6 
— 19,2 Str. beträgt, decken fol, fo iſt der Vedarf an Heu = 29 4 
— 33, Gentner. 

6. 329. 

Diefem nad) ergibt ſich das Verhältniß des Graslandes aus der 

Gleichung : 


a . 
gateon=33a 


Iſt e — 50, und e,= 30, oder gibt das Kleefeld 50 und das. 
Grasland 30 Etr., dann hat man: 


a 
7 504+30.2=33.a, und hieraus: 
33a —-Sl,a 7a 37a 


ı= nn, 0, 07 —— >» das Ader- 
land muß fid zum Graslande wie 45:37 verhalten. 
$. 330. 


Um das Steigen und Sinfen der Fruchtwechſelwirthſchaft A 
ebenſo darſtellen zu Fönnen, wie ed $. 307 für die Dreifelderwirth- 
ſchaft gefcheben ift, muß — 

a) von dem jaͤhrlichen Durchſchnittsertrage, welcher 47 Ctr. pr. 
Joch beträgt, und 

b) von dem Erfahrungsfage, daß die Erträgniffe mit der Fruchte 
barfeit des Bodens in einem geraden Berhältniffe fiehen, aus- 
gegangen werden. 
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Da die Wirthfchaft A, wie 6. 317 gezeigt wurde, 18° r erfor- 
dert, um 47 Str. zu erzielen, fo fragt ſich, wie Die Erträgniffe mit 
der Zunahme des Reichthums fleigen und mit der Abnahme finten 
müffen ? | 

Leiftet die Wirthfchaft nur einen Erfag von 17°, dann hat man: 

47:x—= 13:17; alſo 
47.17 


Il 
ll 
> 
> 
en. 
“ 











x — >. 36,55 u. ſ. w. 


Das Geſetz der Abnahme iſt bereits einleuchtend; denn man 
ſieht, daß die aufeinander folgenden Ernten abnehmen, wie die Glie⸗ 
ber einer arithmetiſchen Reihe, deren erſtes Glied 47 und die Diffe- 
renz 2,61 ift. 

Drücdt man das allgemeine Glied. mit z umd die Anzahl der 
Glieder mit n aus, fo hat man: 

. _ 147 - G —- 1). 2,61 

= 48° — (n — 1) 
dieſer arithmetiſchen Neihe, wobei 18° — (u — 1) bloß den zu lei—⸗ 
fienden Erſatz anzeigt. | 

Will man die Größe der erften Ernte wiffen, foiftn—1 ; mithin: 

z—=47 —(1--1).2,61 47, und 
18°’ — (1 —ı1)= 18, 

Sftn — 2, fohatman: 

z — 47 — 2,61 —= 44,39, und 

18° —(? —1)=218—-1=117); 
1—3: | 

z=47 —-(3— 1) 2,61 = 47 — 5,22 = 41,78 

18 —(3 —1)=18—2 = 16); 


als den allgemeinen Ausdruck 
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n = 4: 
18° — (4 —1)= 1 

Dan erficeht hieraus die Richtigkeit der allgemeinen Gleichung. 

Da das Verhältniß der Ernten ‚bei irgend einem Erſatze con⸗ 
ſtant bleibt, ſo hat man auch ganz allgemein: 

fe 1).2,61 wenn für 47 die Gro d 

z = mM (n— 1) ‚ | für te Örofexun 
für 18 m gefegt werben. 

Da aber die Ernten, wie man fid) durch Die Deduction leicht 
überzeugen fann, nad) bemfelben Gefege von Grad zu Grad zuneh- 
men, wie fie für jeden Grad abgenommen haben, fo hat man auch 
für das Steigen in der Productivität der Fruchtwechſelwirthſchaft: 

m’+-(n — 1) 
Zieht man dieſe beiden Ausdrücke zufammen, fo hat man: 
ı— xt(n— 1).2,61 
N @ta-1) 
fowohl für die progreffive Zu- ald Abnahme ber Productivitaͤt einer 
Fruchtwechſelwirthſchaft. 

Die Anwendung dieſer Gleichung geſchieht auf biefelbe Weife, 

wie es bereit $. 307 gezeigt wurde. 


Seht man bei diefer Anwendung von einem Boden von mittle⸗ 
rer Shätigfeit aus, fo kann für x der Normalertrag von 47 Str. 
und für m der Erfag von 18° gefegt werden, und man hat dann: 

„lH F@®— 9 %61 

— 180 + (n — 1) 

Will man z. B. das Durchſchnittsertraͤgniß einer Fruchtwechſel⸗ 
wirthſchaft erfahren, welche einen Erſatz von 20° ſtatt 18° zu leiſten 
vermag, fo iſt zuerft 18-4 (n— 1) 20 ; alfpn=20—18+1.=3. 

Wird diefer Werth fubftituirt, fo erhalt man: 

z =47r (3 —1) 2,61 = 47 + 5,22 = 52,22 Etr., 
d. h. eine fechßfelderige Wechſelwirthſchaft, wel- 
he einen Erfag von 20° flatt 18° Leiftet, erzielt 
einen Durchſchnittsertrag von 52,22 Etr. flatt 
47 Str. pr. Sod. 


ald die allgemeinfte Gleichung 
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Kann die Wirthfchaft nur einen Srfab von 16° flatt 18 Tei- 
fien, dann ift 18 — (n — 1) = 16, udn —18— 1641 
— 3; mithin ; 

48-1). 2,61 — 47 — 5,22 = 41,78, d. h. 
ber Ertrag von 47 Str. ſinkt bei dem Erſatze von - 
16° auf 41 Str 

§. 331. 


Sol ſich die Wirthſchaft A auf dem Beharrungspuncte der glei- 
chen Productivität (47 Str. pr. Joch) bei Bodenarten von verſchie⸗ 
dener Thätigfeit erhalten, fo muß der zu leiftende Erſatz nach ihrer 
ftatifchen Gleichung: 


(3 + +7) +(&+ „)3= 186 319) 


berechnet erden, wobei bemerkt wird, Daß die Auflöfung diefer 
Gleichung nad) jenen Regeln vorgenommen wird, wie fie bereits 
$$. 304 und 319 angegeben wurden; nar wird für den normalen 
Erſatz von 18° der erfahrungsmägige fubftituirt. 

Gefegt, Jemand muß, mit Ruͤckſicht auf den Boden und das 
Klima, alle 3 Jahre 300 Str. mürben, frifchen Stalmiftes pr. Zody. 
anwenden, um die Normalernten zu erzielen, fo find 100 Ctr. fri- 
fchen oder 25 Str. trockenen Stallmiftes, oder 25° ber jahrlich zu 
leiſtende Erſatz, und man hat: 


Gratin) tee 


Da die Berhältniffe unter den unbefannten, nach $. 319, fot- 
gende find: 

x:z 1 :2,5, oder z — 29,5. x) 

4 

xtz2:y=4:14,0derxt+2,5x:y=4:1; ; alfo x— * 

x: y — 10: 1, mithin x’ — 10 y‘, und 

y„:y —=4:JI,alfoy=y‘: fo erhält man durch eine allmählige 
Subftitution diefer Werthe in die flatifche Gleichung: 


2,5 1.0 | 
(>+ +r)> + (5 +) = 25, won 


frz = 2,5x, für x — 10y‘, und y' —y die Werthe geſetzt 
werden. . | 
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= den Werth, fo hat man: 


4.y 29 Ay 10y 5 
er: 3,5 110 a + Re 25, 
40 an 

70 6 


Segt man fürx = 





5. 
—E 35.27. 2. 35, 


4 1 
(20yPF10y+35 + 70, = 25.7, 


65y+70,y= 25.7.6, 
1353 =R25.7.6, und 
25.7.6 __1050 


va 185 





— 7,77 Str. ; mithin aud) : 


= 7,77. 
lv Zio. 7,17 = 11,1, 
47 _ 8 7,77 = 8,88, und 
x»— 35 *55 rast 


z = 23,5x=2,5.8,88 = 22,2 Str.,d.h.eine$rudt- 
wechfelwirthfdaft muß 
- 77,7 Ste. Srünfutter (Öras oder Klee), 
22,2 » Wurzeln, | 
8,38 - Rauhfutter verfüttern, und | 
15,54 -» (y-Fy') einfireuen, wenn fie den 
Srfas für die Erſchöpfung eines Bodens von 
raſcher Thaͤtigkeit pr. Joch decken und ihre Haus— 
thiere naturgemäß ernähren foll. 
Da das Srünfutter 77,7 :4 — 19,42, oder näherungsweife 
— 20 Str. Heu, ünd die Wurzeln 22,2:2 = 11,1, oder nähe- | 
rungöweife — 12 Str. auf Heu reducirted Futter liefern, ſo braucht 
die Fruchtwechſelwirthſchaft 204 12 = 32 Str, kraͤftige Futter⸗ | 
ftoffe, um neben 8,88 Str, Futter- und 15,52 Ctr. Streuftroh den 
Bedarf an Dung pr. Zoch zu decken und ihre Hausthiere naturgemäß 
zu ernähren. 
6. 332. 


Das jährliche Stroherzeugniß der Wirthfchaft A beträgt 20 Ctr. 
($. 320), ber Strohbedarf Hingegen 8,88 + 15,52 = 24,40 Str. ; 
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daher vermag fie den Strohbedarf nicht zu decken, und fie muß ent- 
weber das Rauhfutter zur Hälfte aus Heu beftehen Taffen *) oder 
zur Waldſtreu ihre Zuflucht nehmen, um ſich auf dem Beharrungs⸗ 
puncte zu erhalten. 
$. 333. 

Thut die Wirtbfchaft das Erſtere, dann ift ihr Bedarf an Heu 
20 +4,44 — 24,44 Str. 2 | 

Sollen diefe durch den Klee gedeckt werden, fo muß fein Ertrag 
24.6 = 144 Sir. pr. Joch betragen — ein Ertrag, auf welchen 
man ſelbſt unter den günftigften Verhältniffen nicht rechnen kann, 
und daher muß die Wirthfchaft A, auf einem Boden von rafcher Thä- 
tigkeit betrieben, neben dem Kleebau Wiefen oder Weiden befigen. 


Um das Verhältniß des Sraslandes.zu den Aeckern im vorlie- 
genden Falle feftftellen zu können, bazu dient die $. 321 aufgeftellte 
Gleichung: 


ae, 
m treon=ka | 
Sm vorliegenden Falle iſtm — 6, und k 24; ale: 
ae, 
g ten =M.a 


Iſt der Kleeertrag 50 Ctr., oder e, — 50, und der der Wieſen 
30 Str., oder e, = 30, fo hat man: 
50 
—+ 80.n—%4a;alfe: 


243 —50a 47a | | 
;-y' oder naͤherungsweiſe 
30 | 


4 
— =. d.h. das Grasland muß die Hälfte 


der gefammten Area ber Aecker betragen, um 
den Zuſtand des Gleichgewichts zu erhalten. 


*) Durch Wurzeln kann die Hälfte des Rauhfutters nicht mehr gedeckt 
— da dann circa 8 Pfund Wurzeln auf 1 Pfund Rauhfutter entfallen 
würden, 
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$. 334. 
Um das Verhältuig des Wurzelbaued zu ben übrigen Culturen 


[G 





wenn für w bie Zahl 22 geſetzt wird, da der Bedarf an Wurzein 
pr. Joch 22 CEtr. beträgt. 


22 a 
Diefem nad) hat manın = — 
1 


W 22 4 
Ste, =300, pilin= 5, 2 = ober näferungsweife 77 
des gefammten Aderlandes. 


B. SchhSfelderige Frachtwechfelwirthfchaft mit Cerealient, 
Bülſenfrüchten und Delpflanzen. (Wirihſchaft B.) 
$. 335. 

Diefe Duthſchaft ſoll unter ganz gleichen Verhältniſſen wie die 
sub A angeführte betrieben und nur ſtatt der Wurzelgewädhfe Oel— 
pflanzen cultivirt werden. 

Der Durchfchnittsertrag beträgt: 

12 Str. Korn + 30 tr. Stroh = 42 Str. bei den Gerealien, 
10 =» - +30 » +» Z=Z40 - - « Hülfenfrüchten, 
11 = . +25 = . —Z42 =» = . Delpflanzen 
Rübfen und Raps). 
Die Erfchöpfung beläuft fich auf: 


42 oo 
— — 21° bei den Gerealien, 


2 

40 0. i u 
> 10 - =» Hülfenfruchten, und 
42.2 — 

= 28 ⸗Oelpflanzen. 


Da die Cerealien im Verlaufe von 6 Jahren dreimal das Feld 
einnehmen, fo beläuft ſich die Erſchöͤpfung wahrend des ganzen Tur— 
nus auf 21°.3 +10 +28 = 101°; alſo jährlich auf 101: 6 
— 16,83. 

Bei der Wirthfchaft A betrug die jährliche Srfchöpfung pr. Soc) 
1.8° (8. 317); daher bedarf man bei dem Wurzelbau nur um 1,17" 
mehr Keichthum, als bei den Delpflanzen. Da aber diefe zur Dünger- 
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erzeugung nur fehr wenig Material liefern, fo ift e8 eine natürliche 
Folge, daß fich eine folche Wirthfchaft nur unter fehr gunftigen Ver- 
haͤltniſſen auf dem Beharrungspuncte erhalten Fan. 

Um dieg mit mathematifcher Evidenz darzuthun, und manche 
irrige Anſichten, die in Betreff der Ausfaugung des Rübfend und 
Raps beftehen‘, zu berichtigen, foll das bei A angeführte Verfah- 
ven auch hier Anwendung finden. 

$. 336.. “ 


Die ſtatiſche Bring fi die Dirthſchaft B iſt: 


(+ + )3 — 717 — + r)= = 16,8, da keine Wur⸗ 


zeln verfüttert werden, der as nur 16,8° beträgt und bie Stall. 
fütterung vorausgefeßt wird. . 
Die Verhältniffe unter den unbefannten find: 
x:y=m= 4:1,0derx = 4y, 
x’: y’— 10:1, oderx' = 10y‘, und 
y:y'— 1:1,»dery =y’($. 219). 
Werden diefe Werthe in die flatifche Gleichung ſubſtituirt, ſo 





hat man: 
10 

249)4 —+ (5 + +) — 16,8, 
15y.10y 
— + — * 16,8, 
25y=16,5.6;alfo: 

16,8.6 oo 9 

y= — 4,01, ober approrimativ — 4 Str. ; mithin: 


25 
y—_-y--4,xı—4.y=4.4=16,und 

= 10y = 10.4 = 40 6tr., d.die Wirthſchaft 
B muß 

40 Str. Grün 

‚16 » NRaubfutter verfüttern, und 

8 -» (Try) einftreuen, um den Erſatz pr. 

Soh zu deden und die dausthiere naturgemäß 
zu ernähren. 

Da die 40 Ctr. Grünfutter 10 Str. Heu liefern, fo muß das 
Kleefeld einen Ertrag von 60 CEtr. Heu abwerfen, um den jährlicdyen 
Zuſchuß mit 10 decken zu können. 
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$. 337. 
Das Stroherzeugniß der Wirthfchaft beläuft fih im Verlaufe 
von 6 Zahren auf: 
90 Str. bei den Serealien, 
30» = = Hälfenfrüchten 
25 = ss « Delpflanzen. 
445 Ctr.; alfo dad jährliche auf 24 Str. 

Der Strohbedarf beträgt 16 4 8 = 24 Str. ; mithin vermag 

die Wirthfchaft den Strohbedarf zur höchften Noth zu decken. 

' Da einerfeitd‘ Dad Stroh auch zu andern Zwecken verwendet 
- wird, und da andererfeitd der Strohertrag der Hülfenfrüchte und 
der Oelpflangen fehr ſchwankend ift, fo folgt hieraus, daß fich die 
Wirthſchaft B mit ihren eigenen Kräften auf dem Beharrungspuncte 
zu erhalten nicht vermag, trog dem, daß fie nur einen Erfag von 
16,8° pr. Soc) zu leiften hat. Zudem müßte fie ohne Hilfe von 
Außen (ohne Grasland) die Viehzucht ganz vernachläffigen, da 
das Rauhfutter ganz aus Stroh befteht. 

Soll die Viehzucht nicht vernachläffigt werben, fo muß das 
Rauhfutter wenigftend zur Hälfte aus Heu beftchen, und der Be- 
darf an Heu beläuft fih dann auf 10 +8 — 18 Str., und ber 
an Stroh uf 88 = 16 Etr., welde die Wirthichaft ohne 
Ruͤckſicht auf das Stroh der Oelpflanzen decken und überbieß noch 
4 Str. pr. Zoch zu anderweitigen Zwecken verwenden Tann. 


$. 338. 
Das Verhältniß ded Graslandes beftimmt die Gleichung: 


=. e + e,n= 18a, ba ber jährliche Bedarf an Heu 18 Gentner 


beträgt. 
Site, = 50, unde, — 30, fo hat man: 


a 
ru 50 730e, = 18a, und hieraus: 


18a — 50. a 29 d n 8 , 
n = — ne näherungsweife: 
30 
1. 
= d. 5. foll die Wirthfchaft B den Er- 
fa& leiften, die Viehzucht nicht vernachläffigen 
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und ben Berlegenheiten wegen Strohmangels be- 
gegnen, dann muß fie zu 3 Joh Weder 1 So 
Srasland, zu 30 Str, haben. 


$. 339. 


Hält die Wirthfchaft Feine Stanfütterung, dann ift ihre ſtati⸗ 
ſche Gleichung: 


— — _ 4 on ⸗ N 
€ +); 5 + S+r)5 > - 16,8, wobei die 


Verhaͤltniſſe zwifchen x und y die $. 336 angeführten find, wäh- 
vend fh x’: y' —= 20: 1, oder x’ = 20y', undy':y—=1:2, 


oder y — = verhalten. 


Werden bie Werthe der unbefannten in bie Gleichung gefest, 
fo erhält man: * 
45 7 
— + — — 16,8, oder , 
18 = 168 . 6, und 
16,8. 6 . ‘® 





x —=4y=4.5,6 — 22,4, 
x = 20y'= .20.2,8—=56 Etr., d. h.es werben 
56 Str. Grün, 
22,4 = Raubfutter, und 
8,4 = (ty) Streu erfordert, um den 
Erſatz zu leiften. 
Da das Grad 56:3 — 18,36 Str. Heu liefert, und das Raub- 
futter wenigftend zur Hälfte aus Heu beftehen muß, fo iſt der ge= 
fammte Heubedarf — 18,36 + 11,2 = 29,56 Str. 


Diefem nach ift das Berhältnig des Graslandes durch die Glei⸗ 
Hung —. e, F e,n = 29 ..a. gegeben. 
Iſt e, = 50,unde, — 30, fo hat man: 
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__29a—50.a _62.a 
u 6 90 





——, oder approrimativ : 


30 
2 
=7 a, db. zu 3 Soh Aeccker werden 2 Joch 
Grasland, 3u.30 Str, erfordert. 


S. 340. 


Das Stroherzeugniß der Wirthfchaft ohne dem der Delpflangen 
beträgt 20 Str., und der Bedarf an Stroh 11 47,3 = 18,8 Etr.; 
daher vermag die Wirthichaft den Strohbedarf zu decken und mit 
Hilfe des Sraslandes den Erfag zu leiften und die Thiere natur- 
gemäß zu ernähren. 

$. 344. 

Wird die Wirthfchaft B auf einem Boden vongafcher Thätigfeit 
betrieben, dann müffen alle 3 Zahre wenigftend 300 Str. Stall- 
miftes, alfo jährlich 100 Str. oder 25° pr. Joch angewendet werben, 
und man nn dann: 


Ä +(£+y ” 95; alſo: 
10T TI 


yy)= 6, 

xm4.,)=4.6=24 und 

x—10y=10,6=60 ($. 336), d. h. in einem 
ſolchen Falle müffen 

60 Str. Grün, 

24 = NRauhfutter verfüttert, und 

412 = A(yTty)eingefltreut werden, um den 
jährlihen Erfaß pr. Soc) Teiften zu fönnen. 

Das Grünfutter gibt 60:4 — 15 Etr. Heu, und daher müßte 

das Kleefeld 90 Etr. pr. Zoch abwerfen, um den jährlichen Zufchuß 
an kraͤftigem Futter zu decken. 


$. 342. 


Das jährliche Stroherzeugniß der Wirthfchaft beläuft fih auf 
24 Str. ($. 3373, und der Strohbedarf auf 36 Ctr.; alfo ein jähr- . 
liches Deftcit von 12 Str. pr. Soc): 
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Befteht das Rauhfutter zur Halfte aud Heu, dann ift der Bedarf 
an Heu — 15-12 = 27, und der an Stroh 12-1224 Str, 
welche die Wirtbfchaft zur Roth deden kann. 

$. 343: 
Das Verhältniß des Graslandes folgt aus der Gleichung: 


— e, + e,n = 27 a, weil sich der Heubedarf auf 27 Str. 


beläuft. , 
Iſt e, = 50, und e, = 30, ſo hat man: 
27a — 50a 56 a 7 
= >. 50° ober näherungsweife: — =,7" 
30 


Man fieht hieraus, daß eine fechsfelderige Fruchtwechfelwirth- 
fchaft mit Delpflanzen ſelbſt dann nur mit Noth auf dem Beharrungs- 
puncte erhalten werden fann, wenn fic) gleich) das Aderland zu dem 
Sraslande wie 11:7 verhält. 


$. 344. 


Sf Dagegen der Boden von der Art, daß 300 Str., alle 6 Jahr e 
angewendet, zureichen, um den Erſatz zu leiſten, dann lehrt die Rech⸗ 
nung, daß der Zuſchuß an kraͤftigem Futter nur 13/. Ctr. und der 
Strohbedarf 12 Str. betragen. 

Der Ertrag an Klee braucht fid, nur auf 7'..6 — 45 Ctr. 
und der an Stroh auf 18 Str, zu belaufen, um den Erfaß leiften 
und die Hausthiere naturgemäß ernähren zu koͤnnen. 

Die Einführung der Delpflanzen kann alfo vom ftatifchen Stand⸗ 
puncte nur bort gnempfohlen werden, wo ſich entweber Die Srund- 
flüde in einem fo hohen Grade des Reichthums befinden, daß ein 
jährlicher Srfag von 12,5" zureichend ift, um diefelben in einer glei- 
hen Productivität zu erhalten, oder wo einer Wirthfchaft befondere 
Mittel, wie üppige Wiefen, Walditreu, Stadtdünger ꝛc., zu Gebote 
ftehen. 

Der Grund dieſer Erfcheinung Liegt keineswegs in ihrer allzır- 
großen Ausfaugung — denn diefe beträgt, mit Ruͤckſicht auf ihren 
Kohlenftoffgehalt, nur ?/; ihres Erzeugniſſes —, fondern in dem Um- 
‚ Itande, daß fle zur Düngererzeugung nur fehr wenig Material, höd)- 
ſtens etwas Streu liefern. 

Hlubek’s Statik, 23 
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6. 345. 
Das jährliche Erzeugniß pr. Soch beläuft fich auf 
7,66 Str. Korn aller Art, 
2,34 » DOelfamen, 
8,34 = SKleeheu, und 
24,16. 5 Stroh. 


43,00 Str. trockener Subftanz überhaupt. 

Da der Erſatz 16,5" beträgt, fo entfallen auf 1°; 
2,60 Ctr. trodener Subftanz überhaupt, und 
0,636 = . Samen aller Art. 


©. Sechsfelderige Fruchtwechſelwirihſchaft mit Cerealien, 
Hülſenfrüchten, Wurzelgewächſen und Delpflanzen. 
Wirthſchaft C.) 


$. 346. | 
Bei der Durchführung dieſer Wirthfchaftsweife foll zuerft von 
der Vorausfegung ausgegangen werden, daß der Wurzelbau nur in- 
foweit auf dem Schlage der Oelpflanzen betrieben wird, als es Die 
volftändige Ausnügung des Rauhfutters erheifcht. Zum Behufe der 


16. 
Berechnung des Wurzelbaues bient bie Gleichung n = —— (8.323). 


& 
Da die ganze ‘Parcelle, auf welcher Die Delpflangen folgen, F 


iſt, ſo kann zur Cultur dieſer Pflanzen nur ein Flaͤchenraum von 


a 162 _ a0 —16.a.6 verwendet werben 
€ — —— — ö— N | . 
6 e, 6 e, Joch er 


Da die Erſchoͤpfung pr. Joch bei den Cerealien 21°, bei ben 
Hülfenfrüchten 10°, den Delpflanzen 26° und den Wurzelgewächfen 
35°. beträgt, und erftere während des Turnus dreimal vorkommen, 
fo beläuft fich die gefammte Srfchöpfung auf: 





guet. NR hei dem 

6 6 — 77500 300 
Serealien ; 

. 10. . .. ra10 _ 3008 hei pen 

6 300 300 





Huffenfrüchten; 
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16a 95 _560a 
300 *) . ® ® “ 0 “ ® ® ®. “ u 800 
bei den Wurzeln, und 


aa—162.6\,,_ a.300-16a.6\ 26 - 784 a 
6 — 6. 8.300. | 800 


.8= 16,64. a, 











bei den Oelpflaͤnzen; alſo zuſammen auf“ 500. 


oder näherungsweife = 17a, und a = 1 gibt die Erfchöpfung pr. 
Koch mit 17°. 

Da bei der Wirthſchaft A die Erfchöpfung 18° betrug, fo fleht 
man, daß durch die Aufnahme der Oelpflanzen in den Turnus keine 
Störung i im Zuftande des Gleichgewichts herbeigeführt, im Gegen- 
theile eine progrefiive Zunahme im Reichthume um 1° pr. Joch be- 
wirft wird. 

$. 347. | 

Nehmen die Oelpflanzen den Play für die Hülfenfrüchte ein und 
wird der Wurzelbau auf dem ſechsten Theil der Area betrieben, alſo 
folgender Turnus : 

4. Wurzelgewächfe, 

2. Serfte oder Hafer mit Klee, 

3. Klee, 

4. Weizen, 

5. Delpflanzen, und ' 

6. Roggen gehalten, dann ift, wenn a die ganze Area an⸗ 
zeigt, die Erſchöpfung: 





4 

7 21.8 bei den Cerealien, 

FR 

7 35. = s Wurgelgewächfen; und 

. . 
7 26 = = Delpflangen, 

a . i s . 

Zufammen r% 124 = 20,66 ..a; und iſt a — 1, fo beträgt die 


jährliche Erſchöpfung pr. Joch 20,66, oder approrimativ 21°. 


’ N, Der Ertrag ber Wurzeln ift mit 900 Str. veranſchlagt, alfo e, = 300 
gefe 
23* 
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Im $. 304 ift nachgewieſen, daß die Dreifelderwirthſchaft eben⸗ 
falls einen Erſatz von 21° pr. Zoch des beſtellten Bodens zu leiſten 
hat, um fich auf dem Beharrungspuncte dergleichen Productivität zu 
erhalten. 

Man fleht hieraus, daß dieſe beiden Wirthſchaften in Beziehung 
auf den zu leiſtenden Erſatz auf gleicher Stufe ſtehen, wenn man bei 
der Dreifelderwirthſchaft bloß den beſtellten Boden in Vergleichung 


zieht. 
Der Unterſchied, der zwiſchen beiden in ſtatiſcher Beziehung 
Statt findet, beſteht darin, daß der Fruchtwechſelwirth in keine Ver⸗ 
legenheiten wegen einer naturgemaͤßen Ernaͤhrung ſeiner Hausthiere 
verſetzt wird, waͤhrend dieß bei dem Dreifelderwirthe in Ermange⸗ 
lung eines zureichenden Graslandes in der Regel eintritt. 


§. 348. | 
Zur nähern Würdigung diefer Wirthfchaftsweife dient ihre fla- 
tiſche Gleichung: 


 Gröt :) > + rr)a=2 


Wird diefe Gleichung aufgelöft ($. 319), fo erhält man: 








21..42*) 
J — 135 — 6,53 Str., , 
J — 7 — 6,33, 
x- 105y =10. 6,53 = 65,9, 
= 4 ıyJ_ 4 o 6,53 
x — 7,18, und 
935 985 a 


z. = 2,5x=2,5.7,18= 17,95 Str., d.h. ed müffen 
65,3 Etr. Grün-, 
7,18 = Rauhfutter, und 
17,95 = Wurzeln.verfüttert, und 
13,06 = eingeflreutwerden, wenn Die in Rebe 
fichende Wirthfchaft den Erſatz deden und ihre 
Hausthiere naturgemäß ernähren foll. 


18.42 
) Rah $. 319 war y= —— 155’ wobei die Zahl 48 die Erfchöpfung 
1.43 


2 
anzeigt; ba biefe gegenwärtig 210 beträgt, fo hat man: y = 755”: 
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Dad Grünfutter gibt 65 :4 — 16,12 Etr. Heu; alfo müßte 
daB Kleefeld 16 X 6 = 96 Str. pr. Jech abwerfen, wenn der Be⸗ 
darf an kraͤftigem Futter gedeckt werden ſoll. 


6. 349. 
Der Strohertrag der Wirthſchaft beträgt in 6 Sahren: 
90 Str. von den Serealien, und 
25». = Delpflangen, 


zufammen 115 &tr.; alfo der jährliche: 115 :6 — 19, 16. 

Da ſich der Bedarf an Stroh auf 7 13 = 20 Str. beläuft, 
fo vermag dieſe Wirthichaft nur mit Noth den Strohbedarf zu decken, 
und fie Fann ſich ohne Hilfe von Außen, 3.8. ohne Waldſtreu, auf 
dem Bcharrungspuncte nicht erhalten. 


$. 350. 

Geſetzt, die Wirthfchaft deckt Die Hälfte des Strohfutters 
(7,18 Ctr.) durch's Heu, fo iſt der jaͤhrliche Bedarf an Heu: 16,12 
-+ 3,39 = 19,51, oder approrimatio — — 20 Str., und der Stroh. 
bedarf — 3,39 + 13,06 = 16,45 ; daher Annen jahrlid) 
19,16 — 16,45 = 2,71 Str. Strob zu andern Zwecken verwen- 
det werben. 

$. 351. | 

Um in einem foldhen Falle das benöthigte Grasland auszumit- 

teln, dazu dient die Gleichung: 


ae 
F + e,n = 20a, da in der allgemeinen Gleichung: 


a | on 
* + e,n =ka ($.321) für den vorliegenden Salm=6, 


und * — 20 iſt. 
Gibt das Kleefeld einen Ertrag von 50 Str. und das Gras- 
land von 30 Str., oder ifte, — 50, und e, = 30, dann hat man: 
50 
a J 30.0 = 20azalfe: 


_202-50a __20a-81;a 11a 35 0,988 
u —  —ıun FT Fr 


30 


2 
oder approrimativ = d. h. es muß dag Srasland 
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2 
5 der Aeder betragen, wenn die Wirthſchaft 


den Erfag leiften, ihre Hausthiere naturgemäß 
ernähren und "mit dem Strohbebarfe in Feine 
Berlegenheit fommen ſoll. 
Das jährliche Erzeugniß pr. Joch beträgt: 
6  Gentuer Korn aller Art, 
2,354 = Delfamen, 
11,66 s rrockene oder 50 frifche Wurzeln, 
8,34 . »  SKleeheu, und 
19,16: ⸗ Stroh. 
48,00 Centner uͤberhaupt. 

Da 21° ald Erſatz erfordert werben, fo entfallen auf 12,28 
Gentner trodener Subftanz überhaupt und 0,42 Str. Samen al- 
[er Art, . 

8. 352. 

Erraͤhrt die Wirthſchaft ihre Thiere auf der Weide, dann iſt 

ihre ſtatiſche Gleichung : 


5 4 
(+5+ )s+(Str)3 4 = 21, welche, 


nach 8. 328 aufgeloͤſ't, folgende Werthe gibt: ; 


21.42*) 832 _ 
y=' 8 =” 10,25, 





x—=20y =20.5,12 = 102,4, 
4 
z 25. 25. 11,71 = 29,27 Gtr., d. h. es 
werden _ 
102,4 Str. Grünfutter, 
29,27 = Wurzeln, 
11,741 = NRaubfutter, und 





43 

3 da hier bie Exfhöpfung nicht 18”, 
21.43 

86 ' 


18 
*) Nach $. 828 war y = 26 


fondern 210 beträgt, daher ift y = 





359 


15,37 Str. y) Streu erfordert, um den 
Erſatz zu leiften. 
Tas 3 ſt 6.353. 


Beſtünde das Rauhfutter bloß aus Stroß, dann würde der 
Strohbedarf 11,71 + 15,37 —= 27,08 Str. betragen. Da jedoch 
die Wirthfchaft 6Iog 19,16 Str. Stroh erzeugt, fo beträgt dad De⸗ 
ficit 27,08 — 19,16 — 7,92 Ctr. pr. Joch, und die Wirthfchaft 
vermag ſich auf dem Behartungoͤpuncte ohne Aushilfe von Augen 
nicht zu erhalten. 

Deckt fie den Abgang durch's Heu, fo beläuft fich ihr Heubedarf 
auf 7,92 + 34,13 = 42,05, ober approrimatio = 42 Gtr., da 
das benöthigte Grad 104,2: 3 — 34,13 Ctr. Heu liefert. 

Diefem nach ift die Steichung für das Verhältnig des Gras⸗ 


landes: — e tan = 42a. She = 50 und e,=30, fo hat 


—388 1014 104 
man 1* 6 = I. ober naͤherungsweiſe ru d.h, 
30 
zu 9 Joch Wedern müffen 10 Joch— Graslandes 
a 30 Etr. gehalten werben, um den Zuſtand des 
Gleihgewidhts zu erhalten. 
$. 354. 

Wird die $. 347 angeführte Wirtäfchaft mit der Modiftcation 
betrieben, daß das Hackfeld zur Hälfte mit Wurzeln und zur Hälfte 
mit Kukurutz beftelt, alfo der Wurzelbau nur infoweit betrieben 
wird, als es die beſtmögliche Ausnügung bed Rauhfutterd erfor- 
berh dann ift die Ge: 


a | . , 
— 2. 3 =7 68 — 5.68.2 bei den Cerealien, 


a a 
—. —— 2 = s , 
: 26 12 26 | Oclpflanzen 
—_ 35 35 — -Wur ein, und 
12° 5 12 zelu, 

a 

13° 60 . ic . 60 beim Auturut, 


zuſammen 7 — — (126 +52 35 - 60) = >: 
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273 = 22,75 a, unda=1, gibt die Erſchöpfung pr. Soch mit 
230 näherungewseife. 

Diefem nad) ift die ftatifche Gleichung diefer Wirthfchaft bei 
der 7 alfütterung: 


Hart rn)a= 
tor ENTE . 


Wird diefe nach $. 319 aufgelöft, fo erhält man: 


23.42 966 7415 
Du 7’ 7’ Be 
yvy- 1,15, R ® 
=0dr=i 715= = 11,5, 
N | 
x 5,15; = —= 8,01, 


z=23,5.x=2,5.8,01=20,02 Etr., d.h. ed werden 
71,5 Str. Grün-, 
8,01 - Raubfutter, 
20,02 -, Wurzeln, und 
414,350 = (+) Streu erfordert, um den Erſatz 
zu leiften. ' ' 
Da das Grünfutter 71 ‚9:4=18 Str. Heu liefert, fo müßte 
das Kleefeld 18.6 — 108 Str. Heu abwerfen, wenn der Bedarf 
an Heu gededit werden follte, 


6.355." 
Der Strohertrag der Wirthfchaft beträgt in 6 Jahren pr. 
och: 90 CEtr. bei den geröhnlichen GSerealien, 
RI rw = =» ⸗ Oelpflanzen, und 
35 - beim Kuknurutz, 

zuſammen 150 Str, alſo der jaͤhrliche 130: 6 — 25 Ctr.; der 
Strohbedarf belaͤuft ſich hingegen auf 8,014+14,30 — 22,31 Ein; 
daher vermag die Wirthſchaft dieſen zu decken und den Zuſtand 
des Gleichgewichts zu erhalten. 


$. 356. 
Zur Beſtimmung des Verhältniſſes des Graslandes zu den 


Aeckern dient die Gleichung * ten=18a. 


Iſt e, = 50 und e, — 30, dann hat man: 
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a50 
; +39. .n==18a, und 


18a — 8ı,a 29a 

30 9 
oder approrimativ —'l,a, d.h. das Grasland muß den 
Dritten Theil des Adferlandes. betragen, um Das 
Gleihgewicht zu erhalten, falls daß Kleefeld 
einen&rtrag von 50 und dag&rasland von 30 Str. 
pr. Joch abwerfen. . 

. & 357. 

Das jährliche Erzeugniß pr. Joch betraͤgt: 

13,00 Str. Korn aller Art, 

5,33 =  trodene oder 25,06 frifche Wurzeln, 

8,34 ⸗Klleeheu, und 

25,00 =. Stroh. 

52,17 Gtr. überhaupt. 


Da der jährliche Erſatz 23 beträgt, fo entfallen auf 1° 2,26 Str. 
Ernte überhaupt, und 0,56 Korn aller Art. 


— 0,322 a, 


| — 


Bierfelberige Benätwegtermirtnfäert, 
$. 358. 

Werben bei der $. 313 angeführten Fruchtwechſelwirthſchaft 
die zwei letzten Früchte, Wicken und Roggen, ausgelaſſen, dann 
geht die fechsfchlägige in die vierſchlägige Cierfelderige) Frucht⸗ 
wechſelwirthſchaft: 

1. Kartoffeln, 

2. Gerſte mit Klee, 

3. Klee, und 

4. Weizen über. 

Bleibt der Ertrag derſelbe, wie er $. 313 angegeben wurde, 
dann beträgt die Erſchoͤpfung pr. Joch in vier Jahren: | 

23° von Seiten der Kartoffeln, 
16° 2 ss —- Gerfte, und 
21° = = de Weizend, 

zufammen 60°. 

erden zur Düngererzeuigung Der Ertrag des alees mit 
80 Str., die Strohernte von der Gerſte mit 20, und vom Wei— 
jen mit 30 Etr. pr. Joch verwendet, dann müffen von dem 
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fänmtlichen Düngermaterial pr. 130 Str. 104 Str. verfüttert und 
26 Str. eingeflreut werben, ba ſich das Futter zur Streu im All⸗ 
gemeinen wie 4 : 1 verhält ($. 235, VI. b). 

Der daraus erzeugte Dünger beträgt nad) der Gleihung 


ı=(- (1% 226) 78.856 
= , r° 6 — 2 88* 63 tr., 


alfo um 5° mehr, als die Erſchoͤpfung beträgt. Wendet Dagegen Die 
Wirthichaft den Stalmift erfi dann an, wenn er ſich dem fpedarti- 
gen Zuftande nähert, oder wenn er denfelben bereits erreicht hat, 
d.h. wo der Stallmift bereits einen Verluft von 
14 oder gar 1, feines urfprünglihen Gewichts 
erlitten hat, dann beträgt der aus 130 Str. Dün- 
germaterialien erzeugte Dünger im erften Falle 
58,5 und im zweiten nur 39 CEtr., und die Wirtbfchaft ift nicht 
mehr im Stande, fi, auf dem Beharrungspuncte zu erhalten. 

Man ficht Hieraus zugleich, welch? ein großer Nachtheil einem 
jeden Ackerbauſyſtem daraus erwächft, wenn der Mift vor feiner 
Anwendung zu lange der Gaͤhrung ausgefeßt bleibt *). 


6. 359. 

Werden die Srträgniffe bei der vierfelderigen Fruchtwechfel- 
wirthſchaft fo groß wie bei der fechsfelderigen angenommen, alfo mit 

42 Str. bei den GSerealien, und 

70 » «= « Wurzeln veranfchlagt, dann iſt 

21.235 = 77° die Erſchoͤpfung in vier Jahren, alfo 
77:4 19/2 in einem Sabre. 

Ihre ftatifche Gleichung bei der Stalffütterung ift demnach: 


x zZ . 5 x! 5 0 
Grat) + tr) 


Wird diefe aufgelöf’t, fo erhält man: 
191, . 42 , , 
„= 5 6 approrimativ ($.319), 





*) Man irrt nicht, wenn man bie Behauptung ausfpridht , daß bie gros 
Ben Angaben in Betreff ber Bobenausfaugung der einzelnen Gulturpflanzen 
ihren legten Grund zum Theil in einer Unwirthſchaft haben, welche man fo 
häufig bei ber Düngerprobuction antrifft. Vergleicht man das angewenbete 
Düngermaterial mit dem erzielten Erzeugniſſe, fo wirb man bei ber angegebe: 
nen Unwirthſchaft allerdings finden, daß das erftere oft 2—Smal größer feyn 
muß als das legtere, während man im Allgemeinen bei gehöriger Dekonomie 
mit einem, dem Grzeugniffe gleihen Quantum ausreicht. 
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y=y'=6, 
x —- 10y'=10.6= 60, 

4 4 6 240 d 
5*35 35 "25 = 6,85, un 


z 2,5. x 2,5. 6,85 = 17,125 Str, 
d.h. ed werden 60 Etr. Grün-, 
7 = Raub, 
17 =: Wurzelfutter, und 
412 = (sry) Streu erfordert, 
um den Erfag pr. Joch zu Teiften. 

Da das Grünfutter 60:4 — 15 Etr. Heu liefert, fo müßte 
das Kleefeld einen Ertrag von 15.4 = 60 Str, abwerfen, wenn 
der Bedarf an Heu gedeckt werden foll. 

$. 360, " 

Der Strohertrag beläuft fi) auf 60 Str. in vier Jahren, alfo 
jährlich auf 15 Ctr. | 

Da der Bedarfan Stroh 7-12 = 19 Ctr. beträgt, fo kann 
die Wirthfchaft diefen nicht decken, und fie muß entweder zur Wald- 
ftreu ihre Zuflucht nehmen oder da® Futterſtroh durch andere Mate- 
rialien zum Theil erfegen. Erfolgt dev Grſatz für das Fehlende, alfo 
für 4 Ctr. Stroh mit Hen 9), dann if der. Bedarf an Stroh — 
15 Str., alfo gerade fo groß al® das Erzeugniß, und der an Heu 
15419 Str. | 0 

| $. 361. 

Das Verhältnig des Graslandes zu den Aeckern in diefem Falle 

ergibt ſich aus der Gleichung : 


a 74 e,n = 19a **), 
Iſt e. — 50 und .— 30, fo hat man: 
a + — = 49 a, alfo 


*) Mit Wurzelgewähfen, melde die Wirthſchaft im Ueberfluß befiet, 
kann der Abgang nicht gedeckt werden, weil dann auf 41 Pfund Rauhfutter 
bei 5 Pfund Wurzeln entfallen würden, welche nicht mehr auf das Vortheil⸗ 
baftefte ausgenügt werben Eönnen, 


**) Daß in ber Kormel der fechöfelberigen Wirthſchaft: a 3 +enZ 


18 a für den Nenner 6 die Zahl 4 und für 18 die Zahl 49 gefept werden 
muß, gebt aus ber Natur ber vierfelderigen Wirthſchaft hervor. 


364 
_ 192 = 121,a 13a 5 


0723 
dv. 5. das Grasland muß ben Sf, Theildes Ader- 
Landes betragen, umdbenZuftand des Gleichgewich— 
te8 zu erhalten, die Hausthiere reihlih zu näh- 
“ren und ben Berlegenheiten wegen Strohmangels 
zu begegnen. | 
$. 362. 

Um ben Antheil der Wurzeln, welcher gu andern Zweden als 

der Verfütterung verwendet werden kann, zu beſtimmen, bient Die 


8. 322 angeführte Gleichung — — wat u, wenn in ihr fuͤr m 


die Zahl A und für w die Zahl 17 gefegt werben, da der Bedarf an 
Wurzelfutter im vorliegenden Falle 17 Etr. beträgt und die Aecker 
n 4 Schläge eingetheilt find. 


Man hat diefem nach: = 17a-+ u. 


68 ſey ber Ertrag an Wurzeln 300 Str. pr. Joch, alfo 

eo, — 300 und a — 4, fo ift: 

3800 = 17.4 -F u, alfo 

u = 300 — 28 = 272 Str. die Menge an Wurzeln, welche 
von 4 Sochen zu anderweitigen Zweden verwendet werben, Tann, 

alfo pr. Soc) jährlidy 272:4 = 68 Etr. 

6. 368. 

Wird der Wurzelbau nur infoweit betrieben, als ed nöthig ift, 
das Rauhfutter beftmöglich auszunugen, dann kommt die Gleichung 


a . 
n = — ($. 323) in Anwendung, wobei w = 17 ift, da der ge- 
17 
genwärtige Wurgelbedarf 17 Etr. beträgt, und man hatın = —., 


17.a 
He = 300, fifln= — 0,0233 a ober näherungs- 


300 
1 
weile 7 - a, dv. h. der Wurzelbau muß auf dem 


42. Theile des Aderlandes betrieben werden, 
um den Wurzelfutterbedarf zu deden. 
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6. 364. 
Das jährliche Erzeugniß diefer Wirthſchaft pr. Zoch beträgt: 
6 Str. Korn aller Art, 
17,5 = trockene oder 75 frifche Wurzeln, 
12,5 = Kleehen, und 
15 » Stroh. 
51,06% 
Da hierzu 19/ erfordert werden, fo entfallen auf 102,68 Str. 
trockener Subftanz überhaupt, und 0,31 Str. Korn aller Art. 
6. 365. 


Wird bei dem In Nede ſtehenden Turnus Feine Stalfütterung 
betrieben, dann ift ihre ftatifche Gleichung: 


(> 2 4 >. 4 * 19* 
+ tr) 00 "Js 
welche nach $. 352 aufgelöf’t die Werthe gibt: 


1 


191], .42 
y= 86 = 9,4, 

y 94 ‚ 
y‘ =, Zn 
x’ = 230 y‘ = 20. 4,7 = 94, 

4 


4 . 
= 755 .9,4 — 10,74, und | 
z—= 2,5.x2,5.10,74 — 26,85 Ctr., d. h. e8 werden 

94 Sr. Grün, J — 

10,74= Rauhfutter, 

26,85-⸗ Wurzeln, und er 

14,1 = (sy) Streu erfordert, um den &r- 
fat leiften zu fönnen 

6. 366. * 

Das Stroherzeugniß beträgt 15 Ctr., Dagegen ber Strohbedarf 
410,74 + 141 — 24,84 Gtr., oder näherungsweife — 25 Ctr., 
falls das Rauhfutter ganz and Stroh beſteht; es verbleibt alfo ein 
Deficit von 10 Etr., welches die Wirthfchaft von Außen zu dek⸗ 
ten hat. | 

Erfolgt die Deckung durch's Heu, dann ift ber gefammte Heu⸗ 
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bedarf 10 +31 = 41 Etr., da bie benöthigten 94 Ctr. Gras 
31 Str. Heu geben. | 
Diefem nad) ift die Gleichung für bad Verhältniß ded Gras- 


a 
landes: ten 41a. 


Ste, = 50 und e, = 30, dann hat man: 
50: | 
8. + 30.n = 41a, und hieraus: 


50a 
1a — — 


2 | 
= oder näherungsweiſe = a, d. h. 

30 0 

das Grasland muß fo groß wie das Aderland 

feyn. | 

— $. 367. 


Wird der Reſt des Hack⸗ ober Wurzelfeldes, oder 


a 17 4 a — 17 a. 4 
_ mit Kufurug beftellt, dann 





4 e 4e 


a u - 
0 e — — * 8 
7 =7 =. a2 75 ) die Erfchöpfung bei den 
Gerealien, 
17 Ta. , | 
— 14.35 — 300° 35 die Erſchoͤpfung bei den Wurzeln, und 


(9) 60 = (022 go, - 58.82.60 


4. V 4. 300 
beim Kukurutz; alſo zuſammen: 


a 
— 0 . +60 = 
500 4? 75 + 17 35-758 ) 


300 


, | 
— oO — 
300 (8150 ++ 595 43480) — 


*) Diefer Ausdrud iſt bloß auf den gemeinfchaftlihen Nenner von 800 
gebracht und zu dieſem Behufe mit 75 multiplicirt worden. Der Ertrag ber 
Wurzeln ift mit 300 und der des Kufurug mit 120 Str. veranfchlagt. Die Er⸗ 
ſchspfung ber Gerealien beträgt 21, der Wurzeln 85 und des Kukurus 60°, 
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500‘ . 7225 = 24,08.a, und a=1 gibt bie Grfchöpfung 


pr. Joch mit 24°, 
Diefem nach iſt die flatifche Gleichung: 


x 2 5 x’ 5 . 
— — — 4 wiq 
(2 > m + R F * Ræ* 24, und wird dieſe 


nad) $. 319 aufgelöft, fo Hat man: . 
24.42 " 
ya BETT * 7,47, oder approximativ — 7,5, 
v—-y,=7,5, 
‚=ur=in 71,53. 75, 
4 
*5 Teer 5 7,5 = 8,57, und 
z—?2, I.xz 2,5. 8,57 — 21,425 Ctr., d. h. e s müſſen 
pr. Joch 75 Str. Gruͤn⸗, 
8,57 = Naubfutter, . 
21,4 - Wurzeln verfüttert, und 
15 =» GGF) eingefirent werden, um 
den Erfat zu leiften. 


Das Grünfutter liefert 75:4 = 18,75 oder näherungsweife 
19 Str. Heu, und daher müßte dad Kleefeld 19.4 = 76 Str. ab- 
werfen, wenn der Bedarf an Heu gedeckt werden foll. 


$. 368. 
| 17 
Die Erſchopfung von 24 iſt bei dem Wurzelban von n — — 
berechnet worden; da aber der Bedarf an Wurzeln bei diefer Er⸗ 
" " . 21 4 
ſchoͤpfung 21 Gtr. beträgt, fo muß der Wurzelbau aufn — — 


betrieben werden, wodurch die Erſchoͤpfung des Bodens um etwas 
vermindert, alfo die Wirthfchaft bei dem Grfage von 24° in ihrer 
Productivität gefteigert wird, da die Erfchöpfung bei den Wurzeln 
nur 35°, während fie beim Kukurutz 60° beträgt, und letzterer nur 


a 2laı , 
auf der Area 7 = betrieben wird. 
1 


Geben die Wurzeln einen Ertrag von 300 Ctr. oder iſt 300, 
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n ⸗ 75. — 21 54 
dann hat man für die Area des Kukurutz ——— — 


300 300 — 
9.a a 
50° ' 36 
<fta— 4, dann nit die Area fd ben Kukurutz = rd und für 
14 | 
die Wurzeln — 50 = 


Erntet man vom Rufurug 50 Str. Korn und 70 Str. Stroß, 
and von den Wurzeln 300 Ctr. pr. Zoch, dann erhält man vom 
Kufurug 36 Etr. Korn und 50,4 Chr. Stroh und an Wurzeln 

84 Etr. 
Der gefammte Strohertrag beträgt biefem nach in 4 Sahren : 
60 Str. von den Serealien, und 
. 50,4 - vom Kukurutz, 

110,4 Str., alfo der jährliche 110,4 :4— — 27, 5 Str. 

. Der Bedarf an Stroh beträgt Dagegen 9-15 = 24 Etr.; 
alſo vermag die Wirthſchaft denſelben nicht nur zu decken, ſondern 
jährlich ſogar 3 Ctr. Stroh pr. Joch zu anderweitigen Zwecken 
zu verwenden. 

8. 369. 

Da der jährliche Bedarf an Heu 19 Str. beträgt, fo ıft die 
Gleichung für dad Verhaͤltniß des Graslandes: 

— +e,n =19a. 
a0 e,— 50, und e, = 30, fo hat man: 


z.3504+30.2= 19 .a, und hieraus: 


50.2 
| 19a— — 13 
12 = 4 an" v.h. zu 60 Joch Ader- 
7830 | 
 Tand werden 13 Joch Gräsland erfordert. 
$. 370. | 


Burger (aaO. % 2, 6, 375) führt folgenden Turnus an, 
welcher fich felbft erhält, ohne einer Aushilfe von Außen zu bes 
dürfen: 
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41. Kukurutz, auf 25 Zoch, | 
2. Gerſte mit Klee, do. 


3. Klee, und do. 
4. Weizen, dv. 
Der Ertrag beträgt: 


1. Vom Kufurug pr. Joch: 
a) an Körnern 30 Meg, od. 24 Ei alſo v. 2 5 och 1600 Str. Körn. 
b) » Stroh 30 =» = 24 j E ayno - Stroh 
nn aufammen 1350 Str. 
2. Bon der Gerfte pr. Zoch: . 
a) 20 Metzen oder 13,2 Str. 330 Str. Röın. 
= alfo von 25 — Suoh 


zuſammen 955 Ctr. 


b) 25 Ctr.. 


3. Som Klee pr. Joch: 
100 Str., alfo pr. 25 Sch - » 2 2 2... 2500 Str. 
4. Bom Beizen: 
a) 16 Peben oder 13,12 Str. Safe von 25 John, Str. Korn. 
b) 30 Str. . . 750 - Stoß 


gzuſammen 1078 Ctr. 


Wird dieſer Fall nach den hier entwickelten Grundſaͤtzen be⸗ 
handelt, dann ſtellt ſich die Rechnung folgender Art: 


Die Erſchoöpfung beträgt: 
27° pr. Soch, alfo 675° pr. 25 od Beim Kukurutz, 
19,1°0= 477,50⸗ -. =» beider Gerſte, 
21,56° - »- 539 - „ - beim Weizen, 
zufammen 67,66° . . 1694,5° die jährliche Srfchöpfung, 
der ganzen Wirthfchaft. | | " .. 
Zur Düngererzeugung werben. verwenbet: 
2500 Ctr. Kleeheu, 
750 Kukurutz⸗, 
750 ⸗ Weizen⸗, und 
625 — Gerſtenſtroh, 
zuſammen 4625 25 Er. 
Da ſich das Futter zur Streu wie 4:1 verhält, fo müffen 
von den 4625 Str, Düngermaterial 3700 Gtr. zum Futter u und 
925 Str, zur Streu verwendet werben. 
Der daraus erzeugte Dünger beträgt: 
Hluber’s Statik. 24 





I 3 


3700 5 
m + 25) - 2 3775 35 2110 Etr; 


mithin wuͤrde die Duͤngerproduction uͤber die Erſchoͤpfung betra⸗ 
gen: 2110 — 1691 =419 Etr. 

Die Wirthfchaft müßte alfo in der Productionsfaͤhigkeit zu⸗ 
nehmen, was jedoch, nad) Burger's Angabe, nicht der Fall iſt; 
- wie ganz natürlid), da einerfeitd das Düngermaterial nit ganz 
bei Nugthieren verwendet wird, welche das ganze Jahr hindurch 
im Stalle ernährt werden, und da andererſeits der Berluft Des 
Miſtes, durd) die Gahrunz mit:/ veranfchlagt, und der Ertrag 
des Kukurutz, in Vergleich mit den uͤbrigen Cerealien, zu gering 
angenomitten wird, wodurch die Grſchöpfung um Vieles geringer 
ausfallen muß. 

Die Wirthſchaft erfordert 4 Pferde und 8 Ochſen als Zug⸗ 
thiere. Ein Pferd verbraucht von den 4625 Str. Düngermaterial 
40 Str. Heu und 28 ˖Ctr. Stroh; mithin erfordern 4 Pferde: 
160 Str. Heu und 112 Str, Stroh, alfo zufanmen 272 Gtr.; 
dagegen bedarf ein Arbeitsochs 823 Str. Heu und 67 Str. Stroß, 
mithin bedürfen 8 Ochſen 656 Str. Heu + 536 CEtr. Stroh 

— 1492 Etr. 
Es kommen alſo von den 4625 Str. Düngermaterial auf Rech⸗ 
nung der Zugihiere 1464 Str. in Abfchläg; es verbleiben diefem 
nach für die Nusthiere noch 4625 — 1464 = 3161 Etr. 

Werden diefe nad) dem Verhältniffe 4:1 bei den Nupthieren 
berfüttert und ingeſtrenn— ſo erhält man an Dünger: 

2529 3 *) 3 

.& -r 532 2 1906.7 — 1422 Str. 

Wird die Düngererzeugung ber Authiere mit 452 Str. in 
Nechnung gebracht **), dann beträgt ber geſammte Dünger 
1422 + 452 —1 374 Str., und das Plus der Düngerproduc- 
tion reduchrt fihh auf 1874—1691— 183 Str. 

. Bringt man endlid) den Ertrag des Kufurug in Einflang mit 
den übrigen Serealien, fo, daß er auch nur 40 Megen beträgt, 
dann ift die Erfchöpfung desfelben pr. Joch nicht 27°, fondern 31°; 
mithin die bed ganzen Turnus 1791", 


*) Der Kactor °/, ſtatt 5], tft bier aus dem Grunde gewählt, weil Burs 
ger den Verluſt des Miftes durch die Gährung mit !/, ftatt ?/, veranlagt. 

**) Die Düngerprobuction der Pferde iſt 38.4482, und der Ochſen 
40.8820, alſo zufammen 4523 Etr. 
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Da aber die Wirthfchaft 1874 Str. Dünger erzeugt, fo ift 
es natürlich, daß fie fih nur mit Noth auf dem Beharrungspuncte 
erhält, falls man den Dünger fo weit gähren läßt, dag der Ver- 
luſt mit 2), in Rechnung gebracht werden muß, und etwas Stroh 
zu anderweitigen Zwecken verwendet. 

Sm Geifte Burgers gefaltet fich die Berechnung folgen- 
der Art: 

Die Erſchoͤpfung beträgt nach ihm: u 

1350 Str. friſchen Stallmiſtes beim Kufürug, 


955 - =. 0.® ‚beider Serfte, 
1250 - ⸗ ⸗ beim Klee, und 
1078 * * * * Weizen, 


zuſammen 4633 Str. 


Da das Düngermaterial 4625 St. ausmacht und nad 
Burger der Factor der Düngervermehrung 2 ift, fo geben Die 
4625 Str. Düngermaterial 9250 Str. frifchen Stalimiftes. 

Der Verluft durdy Gährung beträgt 1), des urfprünglichen 
Gewichts oder 2312,5 Str.; alſo verbleiben 9250—2312,5 — 
6937,5 Etr. frifchen, mürben Stalmiftes. 

Da die Srfchöpfung 4633 Etr. und die Düngerprobuction 
6937,5 Str. betragen, fo ift das jährliche Plus in der Dünger- 
erzeugung 6937,5 — 4633 — 2304,5 Etr., alfo faft um die 
Hälfte größer, ald die jährliche Srfchöpfung. 

Der Grund des Widerfpriuches zwiſchen der Rechnung und 
der Wirklichkeit liegt hier vorzugsweiſe darin, daß die Erſchoöͤpfung 
im trockenen, dagegen der Duͤnger im naſſen Zuſtande berechnet 
wurde. Reducirt man die 6937 Str. friſchen Stallmiſtes auf den 
trockenen Zuftand, fo erhält man 1734 Ctr.; alfo faft fo viel, als 
die Erfchöpfung nad) der .oft angeführten Gleichung beträgt. 

Da jedoch Burger die Erſchoͤpfung mit 4633 Ctr. trode- 
ner Subſtanz veranſchlagt, ſo reicht der im trockenen Zuſtande be⸗ 
rechnete Dünger nicht bin, um die Grfchöpfung zu deden,  wäh- 
rend er im frifchen Zuflande dad Doppelte der Srichöpfung be— 
trägt. 

Man mag bie Burger'ſchen Angaben in Betreff der Er⸗ 
ſchöpfung von was immer für einem Geſichtspuncte auffaſſen und 
durchführen, fo gelangt man auf Widerſprüche, bie nidyt andere 
gelöf’t werden können, außer man behandelt ben vorliegenden Fall 
nad) den Gleichungen : 

24* 


872 
1 l 
ler) und 
ı=(z+ + +nte) («- —— —) wie ed bereits 


gefchehen ift. Ä 
6. 371. 
Wird bei der vorangehenden Wirthichaft der Ertrag mit . 

120 Str. beim Kufurug (50 Str. Korn und 70 Str. Stroh), und 

42 = bei den Gerealien (42 Gtr. Korn und 30 Str. Stroh) 
veranfchlagt, dann ift 60-+21.2— 102° die Erfchöpfung in 4, 
alfo 102 : 4 — 25,5° in einem Sabre, und mithin ihre flatifche 
Gleichung: 


5 
(= + +); Tau (+ r);= 25,5 ($. 306) *). 


Wird dieſe )* aufgeloͤſ't, fo erhält man: 








25,9.6 
= 2 = 612), 
y=y'=6,12, 
4 
=g' 6,12. 3 8/ 16, 


z—2.x—=2.8,16—16;32. 
x—10.y=10,6,12 = 61,2 Etr., d. 5. es müffen 
61,2 Str. Gras oder Klee, 
16,32 «- Heu, . 
8416 - Stroh verfüttert, und 
12,24 - (yry‘) eingefireut werden, um ben 
Srfag zu dbeden. 
Da das Grünfutter 61,3:4= 15,3 Str. Heu liefert, fo be- 
Läuft fich der ſaͤmmtliche Heubedarf auf 15,3-F 8,16 — 23,46, 
oder approrimativ — 24 Etr., und das Kleefeld müßte pr. Joch 


| 2 
*) Das 2 kann bier nicht unter ber Form 10 erfcheinen, weil keine Wur⸗ 


zeln, fondern Heu im Winter verfüttert wird, Das z zeigt hier das Eräftige 
Winterfutter an, 


21, 
*) Rad) $. 306 war ‚= 21.9, da aber bier die Erfchöpfung 25,5 


25 
. 25,5.6 
ftatt 24 beträgt, fo ift für den vorliegenden Fall y= — 





vr 





378 
24.4 — 96 Etr. abwerfen, wenn ber Heubedarf gedeckt wer⸗ 
den ſoll. 
$. 372. 


Der Strohertrag diefer Wirthfchaft ifl gleich: 
60 Str. von den Cerealien, und 
70 = vom Kufurug, alfo 


130 Str. in 4 Jahren; mithin 32,5 Str. jährlich. 


Der jährliche Bedarf an Stroh beläuft ſich auf 16, 32-+12, 24 
= 28,56 Str.; daher vermag: bie Wirthſchaft dieſen Bedarf. voll⸗ 
kommen zu decken. 


. 878, 
Das Verhaͤltniß des Graslandes beſtimmt die Gleichung: 
& 6 . 
vu + en = 24... 


Ste, = 50 unde = 30, fo hat man: 





a. 50 
4 + 30.n= 240, und hieraus: . 
„da 121,8 09 8 


30 7 — 0,383 a, 


oder näherungsweife — 2/,a, d. h. das Srastand muß 2, 
bes Ackerlandes betragen. 


$. 974. 


Das jährliche Erzeugniß pr. Joch betr gt: 
321, Str. Stroh, 
18, = Korn, und 
121% # Klee, 
zufammen 63°), Str. 


Da hierzu 25,5 Grad Reihthum erforbert werben, fonentfalle 
auf 1° 2,49 Str. trodiener * Maſſe aberhaupt, ı und 0,82 Str. Korn 
aller Art. 
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Sol das Han (3,16 Etr.), welches im Winter gereicht wird, 
mit Wurzeln erfegt werden, dann tft die flatifche Gleichung diefer 
Wirthſchaft: 


ars + lat) — 25,5, welde, auf- 


gelöft, Die Werthe gibt: 


25,5.42 1.98 , swei g 
— — ä e — 
135 1,93, näherung wei] =8, . 
y-y 8, | 
x“ 10y'’=1083= 80, 


4. 4 ‚= 320 
=, I 957755 * 
= 25ı- 2,5 . 9,17 — 22,92 — 23 Etr. ($. 319), 
d.h. es müffen: 
80 Str Grüun-, " 
I = Rauh- (Stroh) Futter, 
23 » Wurzeln verfüttert, und 


—9, 17, und 


46 = d(yF}Y) eingefireut werden, um den Er 


fag. leiften und die Hausthiere vollfommen er- 
nähren zu fünnen. 

Da daß Grünfutter 80:4 — 20 Etr. Heu liefert, fo müßte 
das Kleefeld 20 x 4 — 80 Etr. pr. Tod) abwerfen, wenn ber 
Heubedarf gedeckt werben fol. 


z $. 376. 
2 Ba des Wurzelbaues wird nach der Gleichung 





Snan man pr. Tod) 300 Str. Knollen ober iſt e, = 300, 


23a. 
dann Hat mann = 500 = 0,0766 a, oder näherungsweife — 


4 x . , u " 
15° d.h. *,, der Area muß mit Wurzeln beftellt 


werden, und es verbleiben für den Kukurutz: 


a Aa. 13a — 44 9a 


Iſt a= 4, fo werden 3, Zoch mit Kufurug und 1%, mit 
Wurzeln beftellt. Da der Ertrag vom Kukurutzſtroh 70 Str. beträgt, 
fo erhält man von #/,, Sochen 48 Gir. 

Der Strobertrag der Gerealien belauft fid, in 4 Sahren auf 
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60 Str. , alfo zufammen auf 60-48 = 108, mithin jährlich 
auf 108 :4— 27 Etr. Der jährliche Strohbedarf ift — 9 + 16 
— 25 CEtr.; daher vermag die Wirthſchaft den Erſatz volllommen zu 
decken, bie Hausthiere reichlich zu nähren und bei Berlegenheiten 
wegen Strohmangeld zu begegnen. 


$. 3877. 
Zur Seftimmung | des erforderlichen Graslandes dient die 
Gleitung: 


* ee n — 20 a, weil der jaͤhrliche Heubedarf 20 Ctr. be⸗ 


trägt. Iſt der Ertrag des Klees oder e —= 50 und der des Gras⸗ 
landes 30 oder e — 30, fo hat man: 


a50 
7+ 30.ı= 20 a, und hieraus: 


20a — 121 5 4 
0a 1a 158 =—a,d. % zu. 4 Joch 


TE Ta 
Ackerland wird ein Joh Grasland. erfordert. 
| 8. 378. 


Das jährliche Erzeugniß er od) diefer Wirthſchaft beträgt: 
31,19 Str. Stroh, 
‚17,56 + Korn, 
12,5 ⸗ Klee, und 
9,75 = Wurzeln, welche fümmtlid) mit 25, 50 producirt 
werben es entfallen alfo auf 1° 2,48 Str. trockene Maffe überhaupt, 
und 0,68 Ctr. Korn aller Art. 


Koppelwirthſchaft. 
$. 379. 

Bei Anwendung der bier mitgetheilten Grundfäge über die Er⸗ 
ſchoͤpfung des Bodens auf die Koppelwirthſchaft ſoll von jenen An⸗ 
gaben ausgegangen werden, welche Thünen und Len 8 erfe 
in ihren gebiegenen Werfen angeführt haben. 

Thünen, a. a. O. ©. 48, führt folgendes Beifpiel einer ſie⸗ 
benfchlägigen Koppelwirtbfchaft, jeden Schlag zu 1000 meklen⸗ 
burgiſchen U] Ruthen (= 8,47 Magd. Morgen = 3,7 n. 6. Joch) 
gerechnet, an: 
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1. Roggen, 

2. Serfte, 

3. Hafer, 

4. —6. Weide, und. 

7. Brache. 

Der Ertrag beträgt: 

1. Tom Roggen: 

a) an Körnern 1 00 0 Schefet— a 80 Pfd. = 8000 Pfb.— 80 Etr 
b) » Stroh *) . a . 190 = 


. jufammen 270 Str. 


2. Bon der Gerſte: 
a) an Koͤrnern 100 Scheffel, 470 a. ⸗ 7000 Pd. = 70 Etr. 


b) * Stroh — . . ® 0 . 93 = 


zufammen 163 Str. 
3. Vom Hafer: 
a) an Körnern 120 Scheffel— 850 Pfd.= 6000 Pfd. =60 Etr. 
b) ⸗Stroh . . een. 64,52 **) 


zuſammen 124,5 Ctr. 


4. An Heu (S. 95) i in einem Jahre 89,8 Ctr., alſo in 3 Jah⸗ 
ren — 269, 4 Str, 
Die Srfchöpfung beträgt, oder: 
ein THAI —0—0 
Zur Düngererzeugung werben verwendet: 
190 Str. Roggen-, 
938 „ Gerften-, und 
64,5 =» Haferfiroh, 
zufanmen 347,5 Str. 
Ferner 269,4 Str. Heu, alfo indgefammt 616,9 Str. ***), 
Geſchieht die Umwandlung des Dngermaleriaie in Dünger 
durch das Rind, dann verhält ſich das Futter zur Streu wie 4 : 1, 
oder von ben 616,9 Str. werden 493,2 Etr. zum Futter und 
123,7 Ste. zur Sinftreu verwendet. 


*) Die Strohernten find nad den ©. 44 von Thümen angegebenen 
Berhältniffen berechnet. 

) Bei Shünen ift das Haferftroh aus Verfehen mit 77 Etr. in Rech⸗ 
nung gebracht. Der Heuertrag iſt auf ©. 48 mit 263 Gtr. gerechnet, wähs 
rend er auf S. 95 mit 269,4 Etr. angegeben iſt; es verfteht fi pr. 1000 IR. 
in 3 Jahren. 

"Rah Shünen 623 Gtr., aus früher angeführten Gründen, 
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Der barand erzeugte Dünger beträgt: 
493,2 5 
* 123 7), = — 808,5 Str., wenn ber Stallmift 





alfogleich angewendet wird, wie er den ſtrohartigen Zuſtand ver⸗ 
laſſen hat. 

Erfolgt ſeine Anwendung erſt dann, wenn er. ganz münbe ge⸗ 
worden iſt, dann betraͤgt er nur: 


493,2 3 
5 + 123 Ræe 278,1 Ctr. 


Da die Erſchoͤpfung, wie gezeigt wurde, 277,25° beträgt, 
fo kann ſich eine ſolche Wirthſchaft allerdings auf dem Beharrungs- 
puncte erhalten, wenn ſie den Stallmiſt nicht ſo lange gaͤhren läßt. 

Führt man die Rechnung nach den Grundſätzen Thünen's, 
dann gefkaltet fie fich folgender Art: 

Nah Thünen werden laut $. 89 dieſer Abhandlung zu 

100 Pfd. Roggen 800 Pfd. (genau 7,75), 

. = Gefle 685 - und 





- = Hafer 746 - Stallmiſtes erfordert; mithin iſt 
der Bedarf an Dung: 

800. 8000 
mn 64000 Pfd. = 640 Str. fi den Hoggen, 
685. 7000 —— 
— — —47950- — 479, 52: bie Serfte, 
746.5000 - 
— 00 =37300 ». = 373 - - ben dafer, 


zuſammen 149250 Pfd. = 1492,5 Str. 


Das Düngermaterial beträgt im vorliegenden Falle 616,9 Str. + 
und da Thünen bei ber Düngerberechnung den Factor 2,3 ge⸗ 
braucht, fo ift der aus 616,9 Etr. Material producirte Dünger 
= 616,9 x 2,3 = 1418,87 Str. 

Würde der Dünger bei der Fäulniß von feinem mrfprängli- 
chen Gewichte nicht verlieren, dann koͤnnte fi die Wirthſchaft 
mit Noth auf dem Beharrungspuncte erhalten, da ihr jährliches 
Deficit an frifchem Dung nur 1493 — 1418 — 74 Gtr. beträgt, 
und dasfelbe bei der Spätbrache im fiebenten Sahre zum Theil 
(nah Thünen mit 40 Str.) erfegt wird, 

Wird Dagegen der Verluft, den der Dünger während ber. Gaͤh⸗ 
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rung erleidet, bloß mit 1/, in Rechnung gebracht, dann beträgt die 
5 " 
Düngerproduction 1418x — 1181 6tr., und das jährliche 


Deficit an Dung 1492 — 1181 — 311 Etr., welches die Wirth- 
fchaft zu decken nicht vermag und baher in der Probuctivität fin» 
fen muß. 


Da ſich die fragliche Wirthſchaft in der That auf dem Behar⸗ 
rungspuncte erhält, fo folgt hieraus, daß Thünen die Erſchoͤpfung 
des Bodens gerade um ſo viel zu niedrig angenommen hat, als der 
Verluſt des Düngers durch Die Gaͤhrung beträgt. 


Es iſt 8. 286 durch directe Verſuche bei der Fruchtwechſel⸗ 
wirthſchaft dargethan worden, daß der Erſatz bei den Cerealien auf 
einem Boden von mittlerer Thaͤtigkeit 150 Pfund trockenen oder 
600 Pfund frifchen, mürben Stallmiſtes für 100 Pfund Kornernte 
betragen muß, wenn Die Grmbftüde i in einer gleichen Grtragsfähig- 
feit erhalten werden follen.. 


Vergleicht man im vorliegenden Falle die Kornernten mit der 
Düngerproductioh, dann wird man finden, daß diefe Grfahrung 
auch bei der fiebenfchlägigen Koppelwirthſchaft Statt findet; denn 
die Kornernten betragen: 
80 Str. an Roggen, 
70 =». Gerfte, und 
50 = - Safer, 


zufammen 200 Etr. 


Der mürbe, frifche Dünger beträgt Dagegen 41 81 Str., mithin 
entfallen auf 100 Pfund Korn aller Art, 590,5 Pfund oder nähe- 
rungsweife 6 Str. frifchen, mürben Sialim ſtes; alſo gerade ſo viel, 
wie bei der Fruchtwechſelwirthſchaft. 

Bedenkt man überdieß noch, daß bei der Koppelwirthſchaft die 
Bereicherung der Grundſtuͤcke durch das Dreiſchliegen nicht unerheb⸗ 
lich iſt, fo ift man zu der Behauptung berechtigt, daß ſich eine Kop- 
pelwirthfchaft, wie fie. hier in Frage ift, ohne fremde Beihilfe auf 
dem Beharrungspuncte vollflommen erhalten-fann, während fie nad 
Thünen's Berechnung 311 tr. Miftes von Augen herbeifchaffen 
müßte, um ſich in gleicher Ertragsfähigkeit zu erhalten. Der Wider- 
ſpruch der Rechnung mit der Wirflichfeit verfchwindet, fobald man 
die Bereicherung durch das Dreifchliegen mit 77 Str. veranfchlagen 
kann, da das Deficit an Dung im trockenen Zuftande fo viel beträgt. 
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Aus der Beilage sub VII. ergibt ſich, dag ſich bei den Gräfern- 
die Krone zur Bewurzelung wie 1: 1. verhält. 

Da nad) Thünen 270 DRuthen 2380 Pfd. Heu produciren, 
fo ift der Heuertrag auf 1000 DRth. 8814 Pfund oder 88 Etr. 
14 Pfund. Die Rüdftände betragen diefem nach 88 Ctr., alfo et- 
was mehr, ald das Deftcit an Dung beträgt. Es werden alfo Die 
811 Str. frifchen oder 77 Str. trockenen Stallmiſtes durch die Be— 
reicherung des Dreifchliegens vollfommen gedeckt. 

.9380. - . u 

Bergleicht man das beftellte Aderland mit dem Graslande, fo 
erhält man das Verhältniß 3:3 oder 1:1, d.h. eine fieben- 
ſchlägige Koppelwirthfhaft vermag fih auf dem 
Beharrungspuncte zu erhalten, wenn bie Gras— 
production der Weiden von der Art ift, daß 270 
meflenburgifhe TI Rutben (näherungsweife —— 
and. Sch) im Stande find, 2380 Pfund Heu 
zu liefern *). 

Ä $. 381. 

Aus ber Vergleichung des gefammten Brutto - Ertraged', wel- 
cher im vorliegenden Falle, mit Weglaffung der Brüche, 816 Gtr. 
beträgt, mit der Grfchöpfung von 272°, folgt, daß bei der feben- 
ſchlaͤgigen Koppelwirthfchaft mit 1° r 3 Str. trockene Subftanz über- 
haupt oder 0,735 Str. Korn producirt werden. 

$. 382, 

Bevor die fiebenfchlägige Koppelwirthfchaft in ihrer Allgemein- 
heit behandelt wird, ift e8 nothwendig, Die Bereicherung durch das 
Dreifchliegen zu conftatiren. Die Dargeftellte Koppelwirthfchaft er- 
hält fid, auf dem Beharrungspuncte, obwohl der jährliche Abgang 
an frifhem Dünger 74 Str. beträgt: : Es muß daher diefer burd) 
die rückftändigen Wurzeln des Dreifchliegens erfegt werden. 

Da die 74 Str. frifchen Stalfmifted 74:4 — 18,5 Str. trof: 
fenen Dünger oder 18,5° liefern, fo muß die Bereicherung durd) 
das Dreifchliegen 18,5° betragen Die Richtigkeit diefer Beran- 
ſchlagung der Bereicherung durch das Dreifdjliegen ergibt ſich auch 
aus folgender Betrachtung: 

a) Thünen veranfchlagt diefe Bereicherung mit 44 Etr. 





— 





— 


*) Thünen rechnet S. 48 auf eine Kuh täglich 17 Pfund Heu; bie 
macht durch 140 Tage 2880 Pfund, welche auf 270 [_jtth. probueirt werben. 
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- Stallmift ; da er bei Berechnung bed Stallmiſtes ben Factor 2,3 ans 
wendet, fo betragen die 44 Str., auf den trockenen Zufland rebucirt, 
44 :2,3 = 19,13 Str. oder 19. 


b) Der Durchfchnittsertrag der Gerealien beträgt 12 Str. Korn 
und 30 Str. Stroh. Da diefe bei der fiebenfchlägigen Koppelwirth- 
{haft dreimal das Feld einnehmen, fo beläuft fich ihr Ertrag auf 
36 Str. Korn und 90 Str. Stroh, alfo zufammen auf 126 Str.; 
mithin beträgt die Erfchöpfung bes Bodens durch diefelben in 7 Zah- 
ven 126 :2— 63°, alfo jährlich 63° :7 — 9%. Diefem nad) 
wäre bie ftatifche Gleichung der ſiebenſchlaͤigen Koppelwirthſchaft: 


(+): +(5 +r);= — 90 ($. 300), falls fie die 


Thiere auf der Weide nährt. 
Wird dieſe Gleichung nad) ben $. 300 entwickelten Regeln auf- 


geloͤſ't, dann erhaͤlt man: 
9 *) 
= 55 1,5, 


j=2y=215=3, 
xs—4,)—43 = 12, 
x’ = 20.y' = 20.1,5 = 30 Etr., d.h. e8 müßten 
30 Str. Grün- 
12 =» Raubfutter, verfüttert, und 
4,5*° (yty) eingeftreut werden, wenn der 
iährlihe Erſatz pr. Soc geleiftet werben foll. 
Da das Grad 30:3 —= 10 Str. Heu liefert, fo beläuft ſich 
das gefammte Futter auf 10-+12— 22 Etr. Rechnet man dazu 
die Streu, fo erhält man 22 + 4,5 —=26,5 Str. = 27 Gtr. als 
das erforderliche Düngermaterial. 
Die Wirtbfchaft erzeugt in fieben Jahren: 
30.3= 90 Ctr. Stroh, alfo jährlich 90:7 = 12,85, und 
20.3=60 - de, : s 60:7= 837, 
zufammen 21,40. 
Da das benötigte Dingermaterial 27 Str. beträgt und die 
Wirthſchaft nur 21 CEtr. erzeugt, fo müßte fie in der Productivität 
abnehmen; da fich jedoch die Wirthfchaft auf dem Beharrungspuncte 


Im $. 300 ift y’ — 21/,5 da bier die Erfchöpfung nicht al, fonbern 
“nur > beträgt, fo hat man y’ — 9. 
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erhält, fo muß der Abgang durch das Dreifchliegen erſetzt werden 
und daher die Srfchöpfung (9) in der ftatifchen Gleichung Feiner 
erfcheinen. Da diefe bei dem Düngermaterial von 27 Str. 99 be- 
trägt, fo muß fie bei 21 Str. Srfagx:9 = 21:27 oder x — 
* —= 17 betragen, alſo um I—7=2 kleiner ſeyn, als ſie die 
ſtatiſche Gleichung ausweiſ't. 

Da dieſe 2° durch das Dreiſchliegen erſetzt werben, fo beträgt 
die gefammte Bereicherung in den fieben Jahren 14°, und man 
flieht, daß durch die Veranfchlagung der Bereicherung durch das 
Dreifchliegen mit 18° Fein Fehler begangen wird, da bie Differenz 
bloß 4 Ctr. trockenen Stallmiftes in fieben Sahren beträgt. 

. Endlid) kann c) die Richtigfeit dieſer Veranſchlagung auch aus 
dem Stickſtoffgehalte des Stallmiſtes und. der Ruͤckſtände gefolgert 
werden. Nimmt man, nad) $.258, den Stickſtoff in dem Stallmiſte 
zu 2 pCt. und in den Pflanzenrucftänden zu 1 pCt. an, fo find 
die in der Beilage sub VII ausgewieſenen 30 Ctr., durch welche 
der Boden bereichert wird, in ihrer Wirkſamkeit gleich 15 Str. 
trockenen Stallmiſtes oder 15° zu halten. 
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Die gefammte Erſchoͤpfung beträgt 63°, und da fich die Be- 
reicherung durch das Dreiſchliegen auf 18° beläuft, fo ift 63—18 
— 45° die Erſchoͤpfung in fleben Jahren, alfo die jährliche pr. Joch 
45:7 6,428° oder approrimativ — — 61/°, welche erſebt wer⸗ 
den muß. 
Dieſem nach iſt die ſtatiſche Gleichung der. ſiebeuſchlägigen 
Koppelwirthſchaft: 


(+ R +(Z 10 ty —— 6 rd, welche für die unbefann- 
ten folgende Werthe gibt: en 


‚_ 6,5 
= =1,08 ($. 300), 


y=2y' = 21,08 = 2,16,. 

x=4A,y—= 4,2,16 = 8,64, und 

x = 20y' = 20.1,08=21,6 Etr., d.h. es müffen 
21,6 Str. Gras⸗, 

8,64 - NRauhbfutter verfüttert, und 
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3,24 Str. (y ty‘) eingeftreut werden, um die 
Erſchöpfung pr. Joch zu decken. 

Das Gras liefert 21,6:3 = 7,2 Etr. Heu. 

Gibt Die Dreifche pr. Soch 20 Str., fo erhält man in drei Zah- 
ren 60 Str., und diefe, auf 7 Jahre repartirt, geben 8,57 Sentner 
lährlich; mithin vermag die Wirthſchaft den Heubedarf zu decken. 


$. 384. 
Der Bedarf an Stroh beträgt 3,24 + 8,64 = 11,88 Etr., 
das zährliche Erzeugniß an Stroh hingegen 12,85 Ctr.; daher ift 
‚die Wirthichaft im Stande, den Strohbebarf mit Roth zu "decken. 


$. 385. 

Bei den vorftehenden ftatifchen Berhältniffen der flebenfchlägi- 
gen Koppelwirthfchaft ift die Viehzucht im Winter ganz vernad)läf- 
figt, da die Fütterung faft.ausfchließlich in Stroh beftehen muß. 

Soll diefem Webelftande, fo wie den Verlegenheiten wegen Strob- 
mangels begegnet werden, fo muß das Rauhfutter oder x wenigſtens 
zur Hälfte aus Heu beftehen. 

Snthalt das x = 8,64 die Hälfte Heu, dann ift der jährliche 
Heubedarf 4,32 + 7,2 = 11,52, oder näherungsweife — 12 Str. 


$. 386. 


Um einen allgemeinen Ausdrud für die Erträgniffe der Drei- 
ichen, fo wie für die erforderlichen Außenfchläge aufzuftellen, fey a die 
Area, e, der Ertrag ver Dreifchen, e, ber der Außenfchläge, und n 


ihre Jochzahl, fo iſt? —— der gefammte Ertrag der Dreiſchfelder, 


und e,n der der Stugentoppein 
Da der jährliche Heubedarf pr. den * Str. beträgt, mithin 


12 a für die ganze Area, welcher dur © 


den muß; daher iſt: 
'3ae 





I und e, n gedeckt wer- 





„tr n—=42.a, oder 





een — 





rechnung des erforderlichen Graslandes, welches außerhalb des 
. Zurnus liegt. 
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Wil man 3.8. wiffen, wann Feine Außentoppeln erfordert wer- 
den, fo beantwortet die die eben angeführte Gleichung ; denn da 
e,n = 0 feyn foll, fo ift: 


—4 
12a=—ae, ober 


7* 
3 
=. alfo : 
12.7 84 
MILE EEE h. sine jede Dreiſche 


28 Str. Heupr. Joch, dann ſind keine Außenkoppeln 
nothwendig, um das Gleichgewicht zu erhalten. 
Ste =20unde = 20, dann hat man: 


3° 
20n=12a——a. 20; ; alſo: 


7 
12a— 32.20 84. — 604 — 24 4 6 
= 7 TI DT” 
20 zu 


oder approrimatio — /« a, d. h. Die Außenſchläge, auf 
welchen bloß Sutter erzeugt wird, müffen '/, der 
ganzen Area betragen, wenn im porliegenden 
Falle der Erfag geleitet, die Hausthiere natur 
gemäß ernährt und den Berlegenheiten wegen 
Strobmangels. begegnet werden-foll. 
$. 387. 2 
Das jährliche Erzeugniß pr. Joch, wenn ber Ertrag ber Drei 
felder mit 30 Str. Heu veranfchlagt wird, beträgt ; 
5,14 Gtr. Korn aller Art, - 
12,385 - Heu, und 
12,85 - Stroh, 
zufammen 30,84 Str. i 
. Da hierzu. 6,5" erfordert werben, fo werden mit 1° producirt 
4,74 Str. trodener Maſſe überhaupt und 0,79 Gtr. Korn aller Art. 
6. 388. 
Die gemöhnlichfle Sruchtfolge der neunfchlägigen Koppelwirth⸗ 
ſchaft fr): Ä 
*) 8 gerfe a. a. O., B. 2, ©. 118, und Stelzner im 16. 
Bande ee Söglinfgen Amalen. 
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1.. Weizen oder Roggen, | 
2. Serfte, 
3. und 4. Hafer, 
5. — 8. Weide, und 
9. Drache. 
Der Ertrag pr. n. 9. Zoch foll nach Abzug der Ausſaat fern: 
-4:Bom Roggen: 
a) An Körnern 15 Diet 80 Bfb. = 1200 Pd. = 12 Str., 
' ) = Stroh .. er... 35, 


zuſammen 47 Str. 

2. Bon ber Gerſte: : 
a) An Koͤrnern 18 Meg. & 67. vn. — 1206 Pfd. =12 Etr., 
b) » Stroh . ... 0... 206, 


zufammen 32 Str. 


3. Bam Hafer-: 
a) An Körnern 30 Meg. 145 Pfd. =1850PR- —13,5 $tr., 
eG . 40 Ctr., 


3 uam 53,5 Str. 
4. Bom Dafr > 2 0 2 een... 53,5 Sir; 
alfo in beiden Jahren 107 CEtr. 
5. An Heu in 1 Sahre 20 Str. ; alfo in 4 Jahren = 80 Gtr. 
Die Erfchöpfung des Bodens beträgt diefem nad) : 
474324107 5 
— 93. 
2 J 
Zur Düngererzengung dienen: 
35 Str: Roggen», 
20 ⸗ Gerften-, ! 
. 80 = Haferſtroh, und 
. 80 = Heu, 
zufammen 215 CEtr. 
Diefe, an Rind verwendet, nad) dem Verhältniffe 4 : 1, geben: 


a 5 
—+ 3); — — 105 Gtr., oder 


172 3 
— + )- = 93 Str. mürben, trockenen Stallmiftes, 


je —8* er früher oder fpäter angewendet wird; mithin vermag 
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ſich die neunfchlägige Koppelwirthichaft auf dem Beharrungspuncte 
felbft dann zu erhalten, wenn auch Die VBereicherung durch das 
Dreifchliegen in feinen Anfchlag gebracht wird, wenn nur die Drei- 
felder einen Ertrag von 20 Str. pr. Zoch abwerfen. 
$. 389. . 
Wird bei der neunfchlägigen Koppelwirthſchaft der Ertrag der 
&erealien mit 42 Etr.,und zwar 12 Ctr. Korn und 30 Gtr, Stroh, 
veranfchlagt, fo ift der gefammte Ertrag = 42.4 = 168 Etr, 


168 
und mithin die Erfchöpfung in 9 Jahren == 84"; alfo die 


jährlihe = 84:9 — 9,33... = 912. 
$. 390. 

Die Bereicherung durch das dreijährige BDreifchliegen betrug 
bei der fiebenfchlägigen Koppelwirthſchaft 18". Wird angenommen, 
daß diefe Art der Bereicherung mit der Anzahl der Jahre zunimmt, 
fo muß die Bereicherung bei der neunfdjlägigen Wirthfchaftx: 18 


18.4 j 
— 4: 3, oder x = — * 24 betragen. Da die Erfchöpfung 


84° beträgt, fo verbleiben nur noch 84 — 24 — 60° in 9 Jahren; 
alfo jährlich 60:9 — 6,6 zu erfegen. | 
Da der jährliche Erfag pr. Soch bei der fiebenfchlägigen Koppel- 
wirthfchaft 6,5° betrug, fo ficht man, daß dieſe beiden Wirthfchafte- 
fofteme in ftatifcher Beziehung auf einer gleichen Stufe fliehen, und 
daß jene Gleichungen, welche bei der flebenfchlägigen Koppelwirth⸗ 
fchaft aufgeftellt wurden , auch bei der neunfchlägigen ihre Anwen⸗ 
dung finden. 
$. 391. 
Das jährliche Erzeugniß pr. Joch, wenn der Ertrag ber Dreiſch⸗ 
felder mit 30 Ctr. veranſchlagt wird, beträgt: 
5,34 Str. Korn, 
13,33 ⸗ Heu, und 
13,33 = Stroh, 


zufammen 32,00 Ctr. trodener Subſtanz. 


Da hierzu 6,6” erfordert werben, fo werben mit 1’ produeirt: 
4,84 Str. trockener Mafje überhaupt und 0,809 Str. Korn aller Art. 


$. 392. 


Um die bisher betrachteten Wirthfchaftöfgfteme in eine Parallele 
ftellen zu Tönnen, fehe ich mid, genöthigt, nn ftatifchen Verhaͤltniſſe 
Hlubet’s Statik. 
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der Dreifelderwirtäfchaft auch pr. Zoch ber gefammten Area nach⸗ 
träglich barzuftellen, ba eine ſolche Darftelung bei den übrigen ©y- 
fiemen Statt fand. 
Iſt die Area der reinen Dreifelderwirtbfchaft mit Drache a, fo ıft 
2 
die Erfchöpfung bei derfelben - . 21, weil die Serealien auf */, der 


Area vorkommen und ihre Erfchöpfung pr. Joch 21° beträgt. 
Sfta— 1, fo iftdie Erſchöpfung br. Zoch der gefammten Area: 
2.21 - 42 


98, 3 
Ihre flatifche Gleichung beim Weidegange ift biefem nach: 


1 
(3 +7); —+ rn) 5 = 146.000 





3 
Wird dieſe aufgelöf’t, fo erhält man: 


14 


y=2y'=2.2,33 = 4,66, 
x — Ay 4. 4, 66 — 18,64, und 
x = 20y = 20.2,33 = 46,6 Str, d. h. es müffen 
46,6 Str. Srün-, 
18,64 - .Rauhfutter verfüttert, und 
7,00 « (sy 79 eingeftreut werben, um ben 
Erſatz pr. Joch der ganzen Area leiften zu fonnen. 
Da das Gras 46,6 :3 — 15,5 Str. Heu liefert und da das 
Rauhfutter oderx wenigfteng zur Hälfte aus Heu beftehen muß, wenn 
Die Viehzucht nicht ganz vernachläſſigt werden foll, fo bedarf die 
Wirthfhaft 15 +9 — 24 Etr. Heu; alfo noch einmal fo viel, als 
das Kornerzeugniß pr. Soc) beträgt. 
$. 393. 
Das Verhaͤltniß des Graslandes zu den Aeckern ergibt ſich aus 
der Gleichung e,n= 24a. 
24 4 
Ifte, = 30, ſo it 3552 5 4, d. h. das Gras⸗ 
land muß *;, des geſammten Ackerlandes betragen. 
$. 394. 


Der Strobertrag der Wirthfchaft beträgt in 3 Sahren 60 Ctr., 
alfo jährlid, 20 Str. pr. Zoch ; der Bedarf an Stroh hingegen 7 Str. 





| 
) 
| 
| 
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Streu + 9 Str. Futterfiroh —= 16 Ctr. Die Wirthfchaft vermag da- 
her nicht nur den Strohbedarf zu deden, fondern fogar jährlich 4 Ctr. 
pr. Joch zu anderweitigen Zwecken zu verwenden. 


§. 395. 
Das Erzeugniß dieſer Wirthſchaft pr. Joch beläuft ſich jährlich auf 
8 Str, Korn und 


28 Str. 

Da hierzu 14" erfordert werben, fo werden-mit 1° probucirt: 

2 Str. trodener Subftanz überhaupt und 0,57 Er. Korn aller Art. 
$. 396. 

Wird die Brache mit hülfenartigen Futterpflangen beftelt und 
diefe im Durchfchnitt mit 40 Str. Heu veranfchlagt, Dann tft die ge- 
fammte Erſchöpfung: 

2 1 42 52 | 

2. 21 5 4. 10* +7 =ı.7= —a.17,3..; 
und ifta— 1, dann beträgt bie —R pr. Joch approxima⸗ 
tiv 170. 

Betreibt dieſe Wirthſchaft die Staufütierung, dann iſt ihre ſtati⸗ 


5 | 
ſche Gleichung (3+ r); + + 3 re — 17, wobei 


unter den unbefannten die oft angeführten Verhäͤltniſſe: 
x:y—z4:1l,verx=4y. 
x’: yP =10:1,vberx' = 10y', 
y:y'—=1:41,odery=y‘ Statt finden. 
Diefe Ma in die Gleichung gefest, geben: : 


— 4,08, 


y_y= 4,08 
x’ = 10y'—= 10.4,08 = 40,8, und 
x—=4y=4.4,08 = 16,32 Str., d. hes werden 
40,8 Str. Grun>, 
16,32 »- Raubfutter, und 
8,16 - Streu erfordert, um den Erſatz pr. 
Joch zu deden, 
Beſteht das Grünfutter aus Hülfenfrüchten, fo gibt es 40,8: 4 
— 10,2 Str. Hen. 
25 * 
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Sol die Viehzucht im Winter nicht vernachläffigt werben, fo 
muß das Rauhfutter oder x wenigſtens zur Hälfte aus Heu beftehen. 
Diefem nad) beläuft füch der Heubedarf auf 10,24 8, 16= — 18,16 
Sentner. 

6.: 397. 


Zur Beftimmung bed Graslandes gilt die Gleichung: 
= +o,n= 18:5, weil die Wirthſchaft auf den britten 


Seit ber Area ben Futterbau betreibt und ihr Heubebarf 18 Ctr. 
beträgt. | 

Geben die Futterpflangen einen Ertrag von 40 CEtr. und das 
Srasland von 30 Str.,vderifle — 40, unde, = 30, dannhat man: 


a 
Fr 40 +30n—= 18a, und hierauß: 
4Sa— 40a 418a—193'/,a 148 


n = 3770 nz 
30 

das Srasland muß "as der gefammten Area be- 

tragen. 

' 6. 398, 


Das jährliche Stroherzeugniß pr. Joch beträgt 20 Centner, 
der Bedarf hingegen 8,16 Str. Futter- + 8,26 Ctr. Streuſtroh 
— 16,42 Str; daher vermag die Wirthfchaft den Strohbedarf zu 
decken und überdieß noch 3,6 tr. pr. Zoch zu anderweitigen Zwek⸗ 
fen zu verwenden. 

$. 399. 


Betreibt die Wirthſchaft keine Stallfuͤtterung, dann iſt ihre ſta⸗ 
tiſche Gleichung: 


ser + oz ! 17, wel loͤſt bi 
a2 "717% (10 535 welche aufgeloͤſ't bie 


Werthe gibt: 
17 


= — — 2,83, 


6 
y=2y'=2.2,83 — 5,66, 
x =4y=4.5,66— 22,64, und 
x’ = 20y‘ _— 20 . 2,83 _ 56,6 Str, d. h. es müffen 


389 


56,6 Str. Gras und 
22,64 » Rauhfutter verfüttert, und 
8,49 - (ytry) eingefireut werden, um den 
Erſatz zu decken. 
Das Gras gibt 56,6:3 — 18, 86 Etr. Heu, und ba das 
Raubfutter wenigfteng zur Hälfte aus Heu beftehen muß, on werden 
18,86 + 11,32 = 30,18 Str. Heu erfordert. . 


6. 400. 
a 
Dieſem nach iſt die Gleichung 7 .e, te, u = 30 a zur Be⸗ 


flimmung des Graslandes. Iſt abermals e, — 40, unde, — 30, 
fo bat man: . 


a j .. . 
—.40 + 30n = 30a, und hieraus: 





3 . 
308 —40a 30a —193!],a 50. 5 
2 — 9 Fan 
30 
das Grasland muß 3, Der ganzen Area betragen. 
$. 401. 


Der jährliche Strobbedarfit — 11,39 + 8,49 — 19,81 Etr., 
und das jährliche Stroherzeugniß — 20 Gtr.; daher vermag die 
Wirthfchaft den Bedarf an Stroh zur Noth zu beden. 

$. 402. 
Das jährliche Erzeugnig diefer Wirthfchaft pr. Joch beträgt: 
8 Gr. Korn aller Art, 
30 = Stroh, und 
13,3 = trodened Futter, 


41,3 Str. 

Da hierzu 17° verwendet werben müffen, fo werben mit 1° pro- 
bucirt: 2,5 Str. trockene Subſtanz überhaupt und 0,47 Etr. Korn 
aller Art, 

$. 403. 


Beftellt die Dreifelderwirthfchaft ihr Brachfeld mit Wurzel 
gewächfen, dann ift Die gefammte Srfchöpfung : 


2a 1a 42 35 77 | 
g.?1t2.352=3 — — =a.7=8d6a; 
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alfo pr. Joch — 26° näherungsweife. Mithin iſt ihre flatifche Glei— 
- dung beim Weidegange und der Wurzelfütterung:: 


"+ +7) +(+r)2=26 
210 "Je  \no "Jam 


Die Verhältniffe unter den unbefannten find: 
x:2—=1:2,5,0derz— 2,5 x, weil 2,5 Pfd. Wurzeln auf 
4. Pd. Raubfutter entfallen ; 
xt z:y—4:1, 
x’:y'— 20:1, und 
y:y'=2:4.($$. 300 und 319). 
Diefe Werther i in die Gleichung ſucceſſiv geſetzt, geben: 


= — 412 
y et 
y 12,7 
— _o ___ 
‘= = 2 — 6,35, 
x— 2%. 20 . 6,35 = 127,0, 
| 1 | 4 | 


2 = 25 x _2,5. 14,51 = 36,27, d. b. ed werden 
127,0 Etr. Gras, 
36,27 - Wurzeln, 
14,51. -» Rauhfutter, und 
19,05 - (ytry) Streu erfordert, um ben 
Erſatz zu leiften.: 

Da bad Grad 127,6 :3— 42,5 Str. Heu liefert und das 
Rauhfutter oder x zur Hälfte aus Heu beftehen fol, fo ift der jähr- 
liche Heubedarf — 42,5 + 7,25 = 49,75 Etr., oder näherungs- 
weife — 50 Str. 

Ä $. 404. 

Diefem nad) ergibt fid) das Verhältniß des Graslandes aus der 
Gleichung e,n — 50a. 

Ste, — 30, fo hat man: 

_ r — 504 — > Gras 

30n=50aundı = oo =75° d.h. das Gras- 

land, von weldem das Koch 30 Etr. Tiefert, muß 
3), der gefammten Area betragen. 
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$. 405. 

Das Strohergeugniß beträgt 20 Etr., dagegen ber Bedarf au 
Stroh 19,05 + 7,25 = 26,30 Etr.; alfo muß die Wirthfchaft 
jährlich 6 Str. Streumaterialien pr. Tod) von Außen beziehen, wenn 
fie fi) auf dem Beharrungspuncte erhalten und ihre Hausthiere na- 
turgemäß ernähren fol. Man flieht hieraus, daß eine Dreifelber- 
wirthſchaft durch die Einführung der Wurzelgewächfe ohne dieſe Aus⸗ 
hilfe an Streu und Grasland ihre Srundftüde außerordentlid, aus- 
faugen und zulegt auf das Minimum ihrer Productivitat finfen muß. 

$. 406. 

Betreibt die Wirthfchaft den Wurzelbau nur auf dem vierten 
Theile des Brachfeldes, alfo auf dem zwoͤlften Theile der ganzen 
Area, und beſtellt den Reſt oder 3/,, mit hülfenartigen Futterpflanzen, 
3. B. Wicken, dann beträgt ihre Erſchoͤpfung: 


2 
5 21 bei den Cerealien, 


a 

13° 35 bei den Wurzeln, und 

3a , 

12° 10 bei den Futterpflanzen; alfo zufammen : 
3 


2 a 3a - 168 +35 + 30 
52.211+,.35+7 . 02.5") 


.42 

233 | 
=4.7,= 19,41a, und a= 1, erhält man die jährliche Er⸗ 
ſchoͤpfung pr. Joch mit 19°; daher die ſtatiſche Gleichung: 


x z 5 x' 1 
(G+ 10 + ) 5 * 10 + ) 3219 beim Weide⸗ 


5, >= 
gange. Wird diefe aufgelöf’t, fo erhält man : 
19.42 | 
—— = 9,28 ($. 300), 
(198 64 
y — ⸗ — 2 — 4,64, 
x — 20y' =20.4,64 = 92,8, 
4 4 871,2 
x = — —— .9,R8 = ——— = 10,60, und 


357735 35 
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z =2,5 x 2,5.10,60 = 26,50 Centner, d. h. es 
werden 92,380 Str. Gras, 
26,50 - Wurzeln, 
10,60 - Raubfutter, und 
138,92 -» (ytry) Streu erfordert, um 
den Erfag pr. Soc leiften zu Fönnen. 
. Das Gras gibt 92,8 : 3 — 30,90 Str. Heu, und da daß 
Rauhfutter oder x zu ?2/; aus Heu beftehen fol, falls die Thiere 
reichlich, alfo fo wie bei der Fruchtwechfelwirthfchaft genährt wer- 
ben, fo ift der gefammte Bedarf an Heu 30,3 +7,06 = 37,36, 
oder näherungsweife 37 Etr. 
. $. 407. 


‚Diefem nad) hat man für das Verhaͤltniß des Graslandes 


3 
12 ae, ten = 37a, weildie Wirthſchaft auf a den Futter- 


bau betreibt. 
Geben die Wien einen Ertrag von 40 Str. und das Gras⸗ 
land von 30 Eir., oder ift e, — 40, und e, = 30, dann hat man: 
32.40 


12 





+30n = 37a, und hieraus: 


37a — 10a 27 9 
IS Sp nn” d.h. das Grasland 


muß Yo der Area betragen, oder ed müffen zu 
10 Soh AUeder 9 Joch Grasland gehalten wer- 
ben, wenn der Erſatz geleiftet und die Haus— 
thiere reichlich genährt werden follen. 

$.-408. 

Das Erzeugniß an Steoh beträgt 20 Str. und der Bedarf an 
Stroh 13,92 + 3,54 — 17,46 Etr.; daher vermag die Wirth- 
fchaft den Strohbedarf zu deden. 

$. 409. 

Das jährliche Erzeugniß diefer Wirthfchaft beläuft ſich pr. 

Joch auf; | 
8 Gr. Korn aller Art, 
5,85 - trodene oder 25 Etr. frifche Wurzeln, 

10,0 = Futter (Widen), und 

20 -» 6Gtroh, 


43,85 Etr. 


-— Ma —— — 


Die Futter- und Streumaterialien find nad) jenem Yrunvraben 





— — — — — — — — — — —— 


m — — — — — — — — — — —— — — — 


43,85 CEtr. 
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Da hierzu 19° erfordert werden, fo entfallen auf 1° 2,3 Gtr. 
trockener Subftanz überhaupt und 0,42 Str. Korn aller Art. 


$. 410. 


Um die Ueberficht der bier durchgeführten Wirthſchaftsſyſteme 
zu erleichtern und zugleich ihre Vortheile und Nachtheile anfchauli= 
cher darftellen zu Finnen, find diefelben, in Beziehung auf ihre ftati- 
ſchen Verhältniffe, in der beigefügten Tabelle N zufammengeftellt 
worden, 

In der erften Rubrif fommt die Bezeichnung der Wirthfchafts- 
fofteme vor, und die $$. weiſen auf das Detail ihrer Unterfuchungen. 

Die zweite Rubrif enthält die Erfchöpfung in Graden oder Gent- 
nern trodenen, mürben Stallmiſtes pr. Joch der geſammten Area, 
auf welcher der Turnus betrieben wird; alfo nicht des beftellten 

Bodens. 

Bei der Dreifelderwirthſchaft beträgt die Srfchöpfung wären? 
eines Turnus von 3 Jahren 42" pr. Joch; alſo die jährliche 14°. 
Bezieht man aber die Erfehöpfung auf das beftellte Land, alfo bloß 
auf 2 Zahre, fo würde die Erfchöpfung 21° betragen. 

Da bei der Fruchtwechfelwirthfchaft, bei welcher fo verfchteden- 
artige Pflanzen aufeinander folgen, die jährliche Erſchöpfung pr. 
Joch erſt nad) Verlauf des ganzen Turnus gefucht werden fonnte, 
fo war es nothwendig, die Erfchöpfung des Bodens bei der Drei- 
felderwirthfchaft auf 3 Jahre auszudehnen und nicht bloß auf das 
. beftellte Terrain zu befchränfen,, um diefelbe mit der Wechſelwirth⸗ 
ſchaft in eine Parallele ſtellen zu können. 

Die dritte Rubrif enthalt den Erfag, den Stallmift, der erfor- 
dert wird, um die jährliche Srfchöpfung pr. Joch bei den einzelnen 
Wirthſchaftsſyſtemen zu decken. 

Das Verhaͤltniß des trockenen Miſtes zum friſchen iſt im Durch— 
ſchnitte bei allen Thiergattungen wie 1: 3,5; und nach dieſem Ver⸗ 
hältniſſe iſt die Colonne b berechnet worden. 

Beim Rindviehmiſte iſt das Verhaͤltniß 1:4. 

Die vierte Rubrik enthält das erforderliche Material, um deu 
Srfat leiften zu können. &8 ift dieſes Material nicht nad) dem alten 
Schlendrian berechnet worden, nach welchem man den Mift mit 2,3 
dividirt, um dag Futter und die Stren aus dem Mifte zu berechnen, 
oder inden man die legtern mit 2,3 multiplicirt, um aus ihnen den 
Mift zu berechnen. 

Die Futter und Streumaterialien find nad) jenen Grundfägen 
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berechnet worden, welche allein einen rationellen oder vernünftigen 
Betrieb der Viehzucht begründen. | 

Wer alfo die angegebenen Quantitäten feinen Thieren reicht, 

der wird nicht nur den großtmöglichen Nugen von denfelben ziehen, 
fondern auch den Erfag für die Erſchöpfung, ſowohl quantitativ 
als qualitativ, vollfommen leiften und den Verlegenheiten wegen 
Strohmangel begegnen fonnen. 
Bei der Reduction des Grünfutters auf Heu ift die Erfahrung 
in Anwendung gefommen, daß 100 Pf. Gras 33 Pfd. Heu, und 
4100. Pfd. frifche, hülfenartige Pflanzen 25 Pfd. trodene Subftanz 
liefern. Von den Wurzeln find 200 Pfd. = 100 Pfd. Heu gefegt 
worden. - 

Die fünfte Rubrik ift unter der Vorausfegung berechnet wor⸗ 
den, daß das Grasland 30, die hülfenartigen Futterpflanzen, als 
Wien, Erbfen zc., 40, und der Klee 50 Gtr. pr. Joch abwerfen. 

Wo die Erträgniffe anders find, dort muß das Verhältniß des 
Graslandes nad) der allgemeinen Gleichung : 


.a.e Ä 
— ten =k.a ($. 321) berechnet werben. 


Die fechste Rubrik ift nad) den Refultaten der 88. 218—234 
berechnet worden, nad) welchen ein gut genährte8 Rind beim Weide- 
gange 40 und bei der Stallfütterung 60 Str. trockenen, mürben 
Stallmifted erzeugt N). | 

Nach diefer Rubrik kann jede Wirthfchaft das wegen ber Dünger- 
erzeugung zu haltende Nupvieh berechnen, fobald die Zahl der Zug- 
thiere gegeben ift, da ihre Düngerproduction befannt ift ($. 204). 

Gefegt, Semand betreibt auf 36 Joch Mittelboden die Drei- 
felderwirthſchaft, halt 2 Bferde und ernahrt das Rind auf 
der Weide, fo ift 14:40 — Ya, oder näherungsweife 1/, die 
Stüdzahl, um die jährliche Erfehöpfung pr. Joch zu decken; alfo 
1.36 — 12 die Stüdzahl für 36 Joch. Da jedes Rind 40 Str. 
Mift Liefert, fo ift die Düngerproduction = 12 . 40 — 480 Etr. 

Da ferner jedes Wirthfchaftspferd 33 Str. Dünger erzeugt, 
fo müffen durd) das Rind 480 — 66 — 414 Str. gededt, alfo 
nur 416 : 40 — 1.02), oder 14 Rinder gehalten werden. 


*) Eine Kuh erzeugt beim MWeidegange 44 Etr. ($, 234) und ein Ars 
beitsodhd 40 Str. Dünger. Um jeboch einerfeitd die Rechnung vereinfachen 
und andererfeits unvorhergefehenen Werlegenheiten leichter begegnen zu kön⸗ 
nen, find bie weibenden Kühe in ber Düngerprobuction den Arbeitsochſen 
gleichgefegt worben. 
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Um jedoch die Berechnung der zu haltenden Rusthiere bei fe- 
der beliebigen Wirthfchaft zu erleichtern, fey a Die Area, e die 
jährliche Erſchöpfung pr. Joch, alfo a.e Die bei der ganzen Area; 
n die Anzahl der Pferde, fo ifin. 33 ihre Düngererzeugung; m 
die Anzahl der Zugochfen, fo ift m. 40 ihre Düngerprobuction, 
und p die Zahl des zu haltenden Rindes, fo ift ihre Büngererzeu- 
gung p. 40 beim Weidegange und p . 60 bei der Stallfütterung. 
Da die Düngerergeugung ber Baneihiere die gefammte Erfchöpfung 
decken muß, fo hat man: 

n.33 + m.40 P p. 40 =a,e ‚für den Fall der Weide, und 

n.33 + m.40 FP p . 60 =a.efür den Fall der Stallfütte- 


rung; alfo: 
2.0—ı. 33 —ım, 40 : d — d 
= 7 fuͤr den erſten un 
P 40 fü / 
a.e—n.33 — m. 40 
.p= m für den zweiten Fal. 


Werden dieſe Gleichungen auf die eben angeführte Dreifelder- 
wirtbfchaft angewendet, ſo iſt — 36, e— 14, 12 2, und 
m0; alſo: 

36.14 — 2. 33 504 — 66. 438 


p —— = 07 7 11 Rinder 


beim Weidegange. 
Wird die Stallfütterung betrieben, fo in: 
36.14—2.33 438 
ö — 17 Rinder. 


Da das e aus der zweiten Rubrif entnommen werden kann, 
und die Größen a,n und m in jeder einzelnen Wirthfchaft gegeben 
find, fo fieht man, daß die obigen Gleichungen in jedem vorkom⸗ 
menden Falle leicht aufgelöf’t werden können. 

Wird das Rind durd) Schafe erfegt, fo gilt die Grundregel, 
daß 10 auf der Weide gut genährte Schafe gleich ſind einem wei— 
denden Rinde in der Düngerproduction. 

Dort, wo das Nutzvieh auf der Weide genährt wird, koͤnnen 
die Arbeitsthiere in der Düngererzeugung dem Nutzviehe gleich⸗ 
geſtellt werden, und die Colonne ax der Rubrik 6 zeigt an, wie 
viele Thiere überhaupt gehalten werden müffen, um den Erſatz bei 
den verfchiedenen Syſtemen leiften zu Tonnen, fobald bie ganze 
Area gegeben ift. 
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Gefegt, ed wird auf 36 Joch die Dreifelderwirthfchaft betrie- 
ben, fo ift a . 36 — 11 die Zahl der zu haltenden Haußthiere, 

Bei der Sechsfelderwirthfchaft V ift die Zahl ber zu haltenden 
Thiere = "u . 36 = 16. 

Bei der Wirthichaft XIV 4... 36 — 22 u. f. w. 

Man flieht hieraus, dag man nur die Zahlen der Colonne a « 
mit der Area zu multipliciren braucht, um die Zahl der zu halten- 
den Thiere zu beflimmen. 

Die Rubrik 7 ift auf. die Weiſe berechnet, daß das Ertraͤgniß 
vom Joche waͤhrend des ganzen Turnus erhoben und durch die 
Anzahl der Jahre dividirt wurde. 

Sp gibt z. B. die Dreifelderwirthſchaft in 3 Jahren pr. Joch 
24 Str, Korn und 60 Str. Stroh; alſo iſt das jährliche Ertraͤg⸗ 
niß 8 Ctr. Korn und 20 Gtr. Stroh pr. Joch. 

Bei der Reduction der Wurzeln auf den trodenen Zuftand ift 
der Erfahrungsfag angewendet, daß 4,3 Pfund frifche Wurzeln 
1 dd lufttrockene Subftanz liefern. 

Der Ertrag des Klees ift in allen Fallen mit 50 und bei den 
Dreiſchen der Koppelwirthfchaft mit 30 Str. Heu veranſchlagt. 

Die Außenfchläge, fo wie das benöthigte Grasland der übrt- 
gen Wirthfchaften, find hier in Feine Betrachtung gezogen, da e8 ſich 
nur darum handelt, den jährlichen Ertrag derjenigen Grundftüce 
darzuftellen, welche im Turnus der einzelnen Syſteme vorfommen. 

Die Solonne e, Rubrif 7, zeigt an, wieviel trockene Subftanz 
überhaupt jährlic) pr. Joch erzeugt wird, mithin aud) die Inten- 
fität der Benügung des Bodens bei den einzelnen Wirthichafte- 
ſyſtemen. 

Die Zahlen der achten Rubrik werden erhalten, ſobald man 
das jaͤhrliche Ertraͤgniß (Rubrik 7) mit der Erſchoͤpfung Rubrif 2) 
comparirt, 

So ift 3.9. das Erträgnig an Samen bei der reinen Drei- 
felderwirthfchaft 800 Pfund und die Erfchöpfung 14°; alfo werden 
mit 1° erzeugt 800 :14 = 57, wobei die Brüche ausgelaffen find. 

Da der Samen meiftend aus Getreidefamen befteht, fo zeigt 
die Solonne a zugleich. an, welche Syſtem zur Production von 
Getreide am geeignetiten erfcheint. 

Die Colonne b zeigt zugleich an, wie die einzelnen Wirth- 
fchafsfpfleme den zu leiftenden Erfag auszunügen im Stande find, 
oder wieviel Producte mit 1° bei den einzelnen Syſtemen erzielt 
werden koͤnnen. 
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Bei Berechnung der Nubrik 9 ift der erzeugte Samen gleich) 
dem Roggen gefegt, von welchem nad) ber $. 224 angeführten Ta- 
belle 100 Pfund gleich find 280 Pfund Wiefen- oder Widen-, 
270 Pfd. Kleehen, 560 Pfd. Wurzeln und. 1200 Pfd. Stroh. 

Die neunte Nubrik zeigt zugleich an, bei welchem Wirthfchafts- 
fofteme der höchfte Brutto-Ertrag im Roggenwerthe pr. Zoch erzielt 
werden fann. 

$. 411. 


Bevor die Folgerungen, die ſich aus der ueberſicht der Wirih⸗ 
ſchaftsſyſteme ergeben, beſonders herausgehoben werden, muß noch 
früher bemerkt werden: 

1. Daß alle Wirthſchaftsſyſteme bei einem Boden von mittle- 
rer Thätigfeit durchgeführt wurden ; 

2. daß der Ertrag 
mit 12 Str. Korn und 30 Str, Stroh bei den Gerealien, 

10: - :30. . s »- Hülfenfrüchten, 
50 = - . 70 beim Kukurutz, 
„ «2 - bei den Oelpflanzen, ' 
70 =» trodenen oder 300 Str. frifen S Knollen bei den Wurzel⸗ 
gewächſen, 
Heu beim Klee, 
⸗ bei dem Brachfutter Wicken), und‘ 
- 30 - =» = den Dreifchfeldern veranfchlagt wurde; 

. 3. daß bei der Berechnung bes Erfaßes nicht der bisher übliche 
Schlendrian — nad) welchem die Düngererzeugung berechnet wird, 
ohne die Viehzucht zu berücfichtigen, indem man die Düngermate- 
rialien mit 2,3 multiglicirt — , fondern die Grundfäge eines ra⸗ 
tionellen Betriebes der Viehzucht in Anwendung gekommen find. 

Die Aufgabe der Statif kann Feine andere ſeyn, als die beiden 
Dauptzweige der Landwirthſchaft, nämlich den Aderbau und die 
Viehzucht, in ein folches Verhältniß zueinander zu flellen, daß aus 
beiden unter gegebenen Berhältniffen der größtmögliche, anhaltende 
Nutzen für den Unternehmer hervorgehe. 

Es ift aber ein Sag vielfältiger Erfahrungen, daß die Vieh⸗ 
zucht nur dann den groößtmoöglichen Nutzen abzuwerfen vermag, 
wenn die Thiere naturgemaͤß und reichlich genaͤhrt werden; daher 
Tann die Statik des Landbaues auch nur eine ſolche Ernährung 
zum AnbaltSpuncte ihrer Berechnungen erheben. 

. Bei diefer Erhebung ‚erfcheint der erzeugte Mift nicht bloß 
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quantitativ, fondern auch qualitativ ganz zureichend, um die Er⸗ 
fhöpfung zu decken und mithin die verfchiedenen Wirthfchaften auf 
dem Beharrungspuncte der gleichen Productivität zu erhalten. Und 

4, ift bei der Durchführung von der Vorausfegung Gebrauch 
gemacht, daß den verfchiedenen Wirthfchaftsfpftemen Feine Mittel 
von Außen, außer Dem Graslande, zu Gebote fliehen; daß diefes 
30 Etr. Heu abwerfe und daß fie ſich alfo mit ihren eigenen Kräf- 
ten auf dem Beharrungspuncte zu erhalten haben, ohne wegen Stroh⸗ 
mangel in Verlegenheiten verfeßt zu werden, 

$. 412. 


Was die Folgerungen anbelangt, welche fid) aus der Xerglei- 
chung der verfchiedenen Wirthfchaftsfgfteme ergeben, fo wollen wir 
hier nur die wichtigften befonders herausheben: 

1. Die Rubrif 2 und 3 in der Tabelle weifen nad) , daß die- 
jenige Wirthfchaft den größten Erfag erheifcht, welche Rufurug und 
Wurzelgewächfe, alfo Hadfrüchte überhaupt, in den Fürzeften Zeit- 
abfehnitten folgen läßt, und daß die Koppelwirthfchaft zu denjeni- 
gen Bewirthfchaftungsarten gehört, welche mit dem geringften 
Düngercapital am leichteften auf dem Beharrungspuncte der glei- 
chen Productivität erhalten werden können”). _ 

2. Aus der Rubrif 4 erhellt mit mathematifcher Evidenz, welch’ 
einen verderblichen Ginfluß der Weidegang auf die Erhaltung des 
ftatifchen Gleichgewichts einer Wirthfchaft ausübt; denn während 
bei der Stallfütternng ein Düngermaterial von 30 — 40 Ctr. zu- 
veichend ift, um den Erfag für die Erfchöpfung pr. Soc) leiften zu 
fönnen, müffen bei dem Weidegange 50 — 60 Ctr. angewendet 
werben, um den gleichen Zweck zu erreichen **). 

3. Kein Wirthfchaftsfgftem, mit Ausnahme der Koppelwirth- 
fchaft, vermag fid) ohne Srasland auf dem VBeharrungspuncte der 
gleichen Productivität zu erhalten, wenn die cultivirten, blattarti- 
gen Futterpffanzen nur einen Ertrag von 50 Etr. Heu pr. Jod) 
abwerfen und die Hausthiere naturgemäß und reichlich gemährt 
werden. 

4. Sruchtwechfelwirthfchaften, bei welchen die Wurzeln mit 
dem Rauhfutter in dem Verhäftniffe wie 2,5 : 1 verfüttert werden 





*) In einem warmen, ber Luzerne und Esparfette zufagenden Klima 
und bei einem tiefgründigen Boden Tann die Koppelwirthfhaft mit Hilfe dies 
fer Pflanzen audy ohne allen Zufhuß an Dünger erhalten werden. 

*%*) Man muß fih billig wundern, wie noch heutzutage ganze Vereine 
die Frage in ihre Discuffion aufnehmen können: ob die Weide ober die Stalls 
- fütterung vortheilhafter fey ? 
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und bei welchen der Ertrag an Klee mit 80 — 100 Str. ver- 
anfchlagt werden kann, können ohne alle Beihilfe von Außen den 
Buftand des Gleichgewichts erhalten, die Thiere reichlich ernähren 
und jährlich 2 — 3 Str. Stroh pr. Joch zu andermweitigen Zwel⸗ 
ken verwenden. 

5. Je länger der Turnus, alſo je ſpaͤter der Dünger in An- 
wendung fommt, befto fchwerer ift ed, den Zuſtand des Gleich- 
gewichts zu erhalten und den Dünger beftmöglich zu verwerthen *), 

6. Werden die angeführten Bewirthichaftungsarten auf einer 
Area von 36 Zoch betrieben und der Dünger nad) Verlauf des 
Turnus angewendet, dann ift ber Bedarf an Rind, mit Weglaf- 
fung der kleinen und Erhebung der großen Brüche (*/, und dar- 
über) zur Ginheit, folgender : 

A. Bei der Dreifelderwirthfchaft, und jwar: 


Bei Nr. I 12 Stud beim Weidegange und 8 Etud bei der 
‚Stalffütterung, 
- - Hund 15 Stüdbeim Weidegange und 10 Stüd bei der 
Stallfütterung, | 
-: IV 17 Stück beim Weidegange und 11 Stüd bei ber 
Stalffütterung. 


B. Bei der fechsfelderigen Fruchtwechfelwirthfchaft. und zwar: - 

Bei Nr. Vund VI 16 Stud beim Weidegange und 4.0 Stück bei der 
Stallfütterung, 

VIIund VIII 15 Stück beim Weidegange und 10 Stüd beider 
Stallffütterung, 

- » IKXund X 19 Stud beim Weidegange und 13 eiie bei der 
Stallffütterung, 

. - Xl 21 Stüd beim Weidegange und 14 Stüd bei der 
Stallfütterung. 

C. Bet der Vierfelderwirthfchjaft, und zwar: 
Bei Nr. XII und XIII 17 Stüd beim Weidegange und 12 Stück bei der 


Stallfütterung, 

. . XV 22 Stud beim Weidegange und 14 Stück bei der 
Stallfitterung, 

» = XV 23 Stüd beim Weidegange und 15 Stud bei der 
Stallfütterung. 


D. Bei der Koppelwirthfchaft, und zwar : 


*) Nur jene Wirthfhaften, welche den Dünger in den Fürzeften Zeit⸗ 
räumen anwenden , find in ber Lage, bie höchſten Zinfen von dem Dünger» 
capital zu beziehen. 
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Bei Nr. XVI 6 Stud beim Weidegange und 4 Stud bei der Stall: 
fütterung, 
⸗22 XVI1 6 Stud beim Weidegange und 4 Stud bei der Stall- 
fütterung (nad) Rubrif 6). 

Da die Nenner in der Rubrif 6 bei einer gleichförmigen Er⸗ 
nährung der Thiere ald conflante Größen (40 und 60) erfcheinen, 
fo ift die Anzahl der zu haltenden Thiere lediglich durch die In- 
tenfität der Bewirthſchaftung bedingt und wechfelt innerhalb ber 
Berhältnißzahlen 1 und 4. | 

Die ertenfive Koppelwirthfchaft erfordert 6 Stud, während 
die intenfive Vierfelderwirthfchaft zu einer gleichen Arca 23 Stüd 
"bedarf. Es ift alfo das Verhäftnig des Nutzthierbedarfs in beiden 
Fällen wie 1:4. 

7. Die Fruchtwechſelwirthſchaft ohne Kukurutz, fo wie die Koppel- 
wirtbfchaft ſtehen der Dreifelderwirthfchaft in Beziehung auf die 
Production des Getreides, alfo jenes Materials, durd) welche® das 
Daſeyn des menſchlichen Gefchlecht8 bedingt ift, weit nad); denn 
‚während die Dreifelderwirthfchaft jährlicd, 800 Pfd. Getreide pr. 
Zoch producirt, betragt dieſe Production bei der Fruchtwechfel- 
wirthfchaft 766-und bei der Koppelwirthichaft fogar nur 514 bis 
534 Pfund. | 

8. Der Kufurug gehört zu denjenigen Pflanzen, welche den 

Landwirth in die Lage verfegen, das jährliche Erzeugniß an Ge- 
treide pr. Joch um mehr ald das Doppelte deffen zu fteigern, was 
felbft die Dreifelder- oder Getreidewirthfchaft zu produciren ver= 
mag (Rubrif 7, lit. a) *). 
9. In Beziehung auf die abfolute Benügung ded Bodens fteht 
die Dreifelderwirtbfchaft am tiefſten und Die vierfelderige Frucht— 
wechfelwirthfchaft mit Kufurug am höchften; denn die erftere ver- 
mag dem Boden nur 2300 Pfd. organifche Subftanz pr. Joch ab- 
zugewinnen, während die legtere auf einer gleichen Flääche 6350 Pfp. 
producirt; alfo mehr, als jede andere Fruchtwechfelwirthichaft, und 
daher erfcheint fie als die intenflofte Bewirthſchaftungsweiſe. 

10. Was die abjolute Verwerthbung des Erſatzes anbelangt, 
fo wird die Koppelwirthfchaft von keiner andern Bewirthfchaftungs- 


*) Wenn man erwägt, daß der Kufurug den erflen Rang unter den 
landwirthſchaftlichen Pflanzen einnimmt und daß er bei einer n. B. von 46° 
in einer Höhe von 300 — 400 Klafter Über die Meeresfläche noch recht gut 
gedeiht (in Krain und Kärnthen), fo muß man fid billig wundern, warum 
er 1a mehr denn 50 Jahren Eeine größere geographiſche Verbreitung er⸗ 
langt hat, 
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weife übertroffen ; denn während bie intenfüofte Sruchtwechfelmirth- 
fhaft XII 1° Srfag mit 263 Pfd. verwerthet, vermag es die neun- 
ſchlaͤgige Koppelwirthfchaft mit 484 Pfd. zu thun (Rubr. 8, lit.b). 

11. Steht Die reine Dreifelderwirtbfchaft in Beziehung auf den 
Brutto⸗Ertrag im Roggenwerthe allen übrigen weit nach, indem fie 
pr. Joch nur 977 Pfd. Roggenwerth erzielt, während die Koppel- 
wirtbfchaft auf einer gleichen Fläche 1080 —1121, und die Frucht- 
wechjelwirthfchaft fogar 2583 Pfd. produciren (Rubrik 9). 

12. Hat die neunfchlägige Koppelwirthſchaft einen entſchiede⸗ 
nen Vorzug vor der fiebenfchlägigen ; denn während erſtere mit 
6,6° 1121 Pfd. Roggenwerth producirt, erzielt letztere mit 6,5° 
nur 1080 Pfund, Und 

13. a) beträgt im Durchfchnitte aller Wirthſchaftsſyſteme die 
jährliche Erſchoͤpfung pr. Joch 18° und das Düngermaterial 
(4754 Pfd.) fo viel ald das jährliche Grzeugniß (4531 Pfund) 
pr. Joch; 

b) werden im Durchfchnitte 9 Joch Grasland zu 1 Joch 
Ackerland erfordert, und mit 1” Erſatz 273 Pfd. trockener Sub⸗ 
ſtanz überhaupt und 53 Pfd. Korn aller Art pr. Joch producirt; 

e) müfjen im BDurchfchnitte beim Weidegange 2 und hei der 
. Staltfütterung 11, Rinder auf 1 Zoch der beftellten Area gehal- Ä 
ten werben; und 

d) beläuft fi) der Brutto= Ertrag pr. Joch anf 1896 Pfd. 
Roggenwerth oder 60 fl. C. M., falls der Metzen Roggen mit 
2 fl. 30 fr. veranfchlagt wird. 


Hlubek’s Statik. 26 
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Ach ter Abfchnitt. 


Bon dem Erſatze durch anderweitige Dünger— 
“arten, als den Stallmiſt. 


$. 413. 


Wenngleich die Statik des Landbaues noch nicht im Stande iſt, 
ihre Methode auf anderweitige Erſatzmittel fuͤr die Erſchoͤpfung der 
Grundſtücke, als den Stallmiſt, mit mathematiſcher Folgerichtigkeit 
anzuwenden, fo fordert es doch theils die Vollſtaͤndigkeit des Gegen- 
ftandes , theild Die Verfchiedenheit ber Anfichten über ihre Wirkfam- 
feit, daß dieſelben, wenigftens die vorgüglichften, in eine nähere Be- 
tradytung gezogen werden. Die Erfagmittel, welche hier einen Plag 
finden follen, find ; 

1. Die Gülle, 

2. die grüne Düngung, 

3. das Knochenmehl, 

4. die Kohle überhaupt, 

5. das Spodium, 

6. die vitriolhaͤltige Braunkohle, 

7. der Ruß, | Ä 

8. der Gips, _ 

9. das Kochſalz, 

10. der Mergel, 
41. die Afche, 
12. der gebrannte Thon, 
18. die Erdfiren, 
14. bie Poudrette, Urate und andere Dungſalze, und 
45. die Sompofte. 
® ülle, 
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Kein Dünger vermag eine fo fehnelle und auffallende Wirfung 
hervorzubringen, als ein Gemiſch von einem Theile Rind⸗Excrementen 
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und 3 bis 6 Theilen Waffer, oder die Gülle; daher vergleicht 
Schwerz mit vollem Recht die Gülle mit einem geiftigen Tranke 
(Topdressing par excellence) der Gewaͤchſe. 

Was die abfolute Menge anbelangt, welche anzuwenden ift, um 
bei den einzelnen Gulturpflanzen den Stickſtoffbedarf zu decken, fo 
ergibt füch dieſelbe aus der $. 255 angeführten Tabelle L. 

Nach diefer Tabelle wechjelt Die anzumendende Menge zwifchen 
11675 bi8 757983 Pfd. oder 117 bis 758 Eimern, den Eimer zu 
100 Pfd. gerechnet. 

Nach Schwerz wendet man zu Hofioyt i in der Schweiz 3= biß 
500 Eimer ‚pr. Sochart an *). Dieß macht im Durchſchnitte 685 Ei- 
mer pr. n. 0. Soc. 

In den Niederlanden, wohin die Guͤllendůͤngung der um die 
Landwirthſchaft hochverdiente Tfchiffeli aus der Schweiz ver- 
pflanzte, werden beim Lein 278 Eimer pr. Soc angewendet, und 
man betrachtet Diefe Menge als eine ftarfe Düngung. 

Die Gülle wird hier meiftens zu gleichen Teilen aus Menſchen⸗ 
koth und Rind-Excrementen zuſammengeſetzt. Sn Obexoͤſterreich wer⸗ 
den 150 Eimer Gülle auf 1 Soc) Kleefeld angewendet, welche außer 
dem Waffer zu gleichen Theilen aus Menſchenkoth und Rindsharn 
bereitet wird. 

Da dieſe Duantitäten zureichen, um eine Ernte vollfommen zu 
ernähren, und eine Kuh jährlich 400 bis 600 Eimer Gülle zu er- 
zeugen vermag, fo folgt hieraus, daß bei der Gullenbereitung eine 
Kuh zureicht, um den jährlichen Bedarf an Dünger pr, Joch voll- 
kommen zu dedfen, während bei der gewöhnlichen Düngerbereitung 
nach der $. 412 angeführten Tabelle 11,2 Kühe auf 1 Jod) Ader- 
land gehalten werden müffen. 

Wenn man erwägt, daß bei den gewöhnlichen Dungftätten Tau- 
fende Eimer des Fräftigften Düngers durch dad Regenwaffer — das 
überdieß noch durch die Dachtraufen auf Die Dungfkätten geleitet 
wird — aus dem Stallmifte außgewafchen,, in Gräben oder Pfügen 
geleitet und bier in Dunft und mephitifche Gasarten umgewandelt 
werden ; Daß die Pflanzen-Pathologie Fein wirffameres Mittel als die 
Gülle vorfchreiben und der Landmann anwenden kann, um franz 
kelnden Pflanzen — befonders den fümmernden Winterfaaten — 
aufzuhelfen; daß bie Düngerlehre feinen Dünger aufzumweifen ver- 


*) Befchreibung und Refultate der Kellenberg’fhen Landwirthſchaft 
zu Hofwyl, von Schwerz, Hannover 1816, ©. 110, 


26 * 
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mag, bei welchem das in ihm ſteckende Capital ſo ſchnell einer Wirth⸗ 
ſchaft wieder zufließen würde, wie es bei der Gülle der Fall iſt, und 
endlich, daß wir beim Grasland und bei den Kleefeldern feinen bef- 
fern Dünger anwenden koͤnnen, ald die Gülle, fo ergibt fich hieraus 
nicht nur die Unwirthfchaft in der Düngerbereitung und Aufbewah- 
rung, fondern auch die Nothwendigkeit der Gülffenbereitung, wenig- 
ſtens infofern, alß fie bie Pflanzen-Pathologie und Die Graslandenltur 
erheifchen N. 
| Grüne Düngung. 
Im Allgemeinen. 
$. 415. 

Wenngleich, die Wirkffamfeit der grünen Düngung weit gerin- 
ger ift, al8 die eines guten Stallmiftes, fo verdient fie doch eine weit 
. größere Beachtung, als ihr bisher von Seiten der deutfchen Land- 
wirthe zu Theil geworden ift, theils weil die Pflanzen eine ihren 
Säften bereitd homogenere Nahrung erhalten, und theild weil fie in 
vielen Fällen um Vieles wohlfeiler zu ſtehen kommt, als die Dun- 
gung mit Stallmift. . 

Die Anforderungen, die an eine Pflanze geftellt werden muffen, 
welche zum Behufe der grünen Düngung eultivirt werden fol, find 
folgende; 

1. Daß fle im Stande ift, viele Stoffe aus der Atmofphäre zu 
affimifiren, alfo.die mit ihrer Nahrung mehr an bie Atmofphäre, als 
an den Boden gewiefen ift. 

Die Pflanzen des erſten Ranges, die biefer Anforderung ent— 
ſprechen, find die Fettpflanzen oder Craſſulaceen **), und unter den 
lanbwirthfchaftlichen die hülfenartigen Gewächfe, der Buchweizen 
und-Spörgel. 

Da den lebtern Pflanzen nur eine Erſchöpfung von '/, ihres 


*) Vei einem ausgedehnten Getreidebaue wird die Güllendüngung immer 
eine untergeordnete Rolle ſpielen, theils wegen ihrer Koſtſpieligkeit, theils 
wegen ihrer geringen phyſikaliſch⸗ chemiſchen Einwirkung auf die Bodenthätig⸗ 
keit, da ſie bei bindigen Bodenarten nicht im Stande iſt, jene Reaction her⸗ 
vorzubringen, welche bei der Anwendung des Stallmiſtes wahrgenommen wird, 
und die theilweiſe als die Bedingung ihrer Wirkſamkeit erſcheint. 

Wenn man aber die Gülle nicht einmal in den angeführten Fällen an⸗ 
wendet, und den Stallmiſt dem Regen und der Sonne auf der Dungftätte 
preisgibt, oder in Eleinen Haufen auf den Feldern fo lange liegen läßt, bis bie 
träftigften Ingredienzen verflüchtigt find, fo find dieß die ſicherſten Merkmale, 
um über eine Wirthfhaftsweife den Stab zu brechen. 

**) Leider vermag die Botanit den Landwirthen Feine Pflanze diefer 
Familie aufzumweifen, bie im Großen cultivirt werben könnte. 
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trockenen Erzeugniffed zur Laſt gelegt werden kann, fo beträgt bie 
Bereicherung ded Bodens durch ihre Unterackerung 3, ihres trode- 
nen Ertraged. | 

Geſetzt, der Ertrag der zum Behufe der grünen Düngung culti- 
virten Wicken beträgt 20 Str. trodiener oder 80 Etr, frifcher Sub- 
ftanz , fo beläuft fich die Bereicherung. des Bodens auf 15 Etr. oder 
15°, welche zureichend find, um eine mittlere Getreideernte zu er- 
zielen. Ä en 

2. Die Pflanze muß im Stande feyn, den Sticfftoff, welchen ihr 
der Boden und die Atmofphäre reichen, zu binden, um bei der nadı- 
folgenden Culturpflanze den Stidftoffbebarf decken zu Tonnen, 

Im erften Abfchnitte diefer Abhandlung ift gezeigt worden, Daß 
der Sti- und Kohlenftoff zu den wichtigften Elementen gehören, 
welche den Pflanzen zugeführt werden müffen. nn 

Werden zum Behufe der grünen Düngung folche Pflanzen cul- 
tivirt, die nur wenige ſtickſtoffhältige Beftandtheile befigen, wie z. B. 
der Buchweizen und einige Gerealien, fo bleibt ihre. Wirfung bei der 
nachfolgenden Gulturpflanze unerheblich, da fle nicht im Stande 
find, den Stieftoffbedarf zu Decken. | u 

Das Gegentheil muß bei Pflanzen mit vielen- fikftoffhältigen 
Beltandtheilen, als 3. B. den alfaloidführenden, Statt finden; da- 
ber hat Hermbftädt vor mehr denn 30 Jahren ben Schierling, 
das Bilfenfraut, den Stechapfel und überhaupt die viel Stickſtoff 
enthaltenden Siftpflanzen zum Behufe der grünen Düngung vor- 
gefchlagen *). F— 

Betrachtet man die Culturpflanzen, mit Rüuͤckſicht auf ihren 
Stickſtoffgehalt in den Stengeln und Blättern, nach den Bouffin- 
gault’schen Analyfen, wie fie in der $. 35 angeführten Tabelle zu- 
‚fammengeftelt find, ſo erfcheinen fie zum Behufe der grünen Dün- 
gung in folgender Ordnung geeignet : | 0 | 

1. Die Blätter der weißen Rüben (Brassica Rapa), welche 4,66 
pCt. Stickſtoff enthalten **) ; | 


) Hermbflädt’s Arhiv a. a. O., B. 1, S. 78. 

Die Allgem. landw. Zeitung von Rüder, 1838, Auguſt⸗Heft, hat aber⸗ 
mals den Hermbftädt’fchen Vorſchlag als eine neue Erſcheinung zur Spra⸗ 
he gebracht, ohne eine einzige Thatfache anzuführen. — Gibt es denn auf 
dem deutſchen Boden Fein Mittel, um dem Geſchwätz in den landw. Journa⸗ 
len Einhalt zu thun? Wie lange wird noch diefen Unfug der Verein ber beuts 
[hen Landwirte ungerügt anfehen? — 

*) Da der Rübſen und Kaps die größte Aehnlichkeit mit dieſen Rüben 
befigen, fo läßt ſich nach der Analogie der Stidfloffgehalt ihrer Blätter mit 
4,66 pEt., fo lange fie frifch find und die Pflanzen noch keinen Samen ans 
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‚ die Blätter der Runkelrüben mit 4,82 pCt. Stickſtoffz 

die Blätter des Kopffrauted mit 3,7 pCt. Stickſtoff; 

. die Blätter der Krautrüben ; 

. der rothe Klee, 1,7 pCt. Stickſtoff; 

. die Euzerne, 1,7 pCt. Stickſtoff; 

. die Wicken, 1,57 pCt. Stidftoff; 

. die Erbfen, 1,05 p&t. Stidftoff (nah Bouſſingault); 

„bie Lupinen, 0,43 pct. Stickſtoff friſch, oder 0,086 pCt. 
trocken; 

der Spörgel, 0,4 pCt. Stickſtoff friſch, oder 0,08 pCt. trodenzr 

. der Roggen, 0, 22 p6t. Stidftoff friid), oder 0,044 pCt. 
trocken, und 

. der Buchweizen , 0,2 pCt. Sticftoff friſch, oder 0,04 pCt. 
trocken (nad) Dr. Sprengen. 

Würden bie angeführten Pflanzen aud) den übrigen Anforderun- 
gen entfprechen, fo ließe ſich ihre Brauchbarkeit zum Behufe der grü— 
nen Düngung auch nad) der angeführten Ordnung feſtſtellen. In— 
wieweit dieß feine Richtigkeit hat, wird die Folge lehren. 

3. Muß ſich die Pflanze, die zum Behufe der grünen Düngung 
cultivirt werden fol, durch Schnellwücdhfigfeit auszeichnen und einen 
großen Ertrag an Stengeln und Blättern liefern. 

Sn Beziehung auf den erften Umftand folgen die Pflanzen auf- 
einander: Buchweizen, Spörgel, Himalaya-Gerfte, Widen, Erb- 
fen, weiße Ruͤben, Rübfen, Lupinen, die Winter-Gerealien, Die 
Nunfel- und Krautrüben und dag Kopffraut. 

Die Kleearten, obwohl fie der erften Anforderung vollfommen 
entfprechen, wachfen in der erften Periode nur fehr langſam; daher 
verwendet man hier und ba bloß den dritten Schnitt im zweiten 
Jahre beim Klee ald grüne Düngung. 

Bei der grünen Düngung muß das Augenmerk vorzugsweife 
dahin gerichtet feyn, daß man nicht bemüßigt wird, auf eine Haupt- 
ernte Verzicht zu leiften. Diefes wird in nördlichen Gegenden nur 
durch die Gultur des Buchweizens, des Winterrübfend und des 
Winterroggend erreicht. In warmern Candern Tonnen überdieß 
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gefegt haben, veranfchlagen. Daraus läßt fidh erklären, warum der Winters 
rübfen in der Normandie mit einem fo guten Erfolge zum Behufe der grüs 
nen Düngung für den Weizen cultivirt wird, — Aus bemfelben Grunde vers 
wendet der Niederländer die Blätter des Kopfkrautes mit fo gutem Erfolge 
zur Düngung. 

Nach Dr. Sprengel enthält der frifche Rapd nur 0,35 p&t., alfo ber 
trodene 0,07 p&t. Stidftoff (!). (Züngerlehre a. a, O., S. 265.) 
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noch die Lupinen und Widen angebaut werden, ohne auf die 
Haupternte eines Jahres zu verzichten, wenn der Cinquantin bie 
nachfolgende Frucht ift. In Beziehung auf die Größe des Ertrages, 
welchen die gewöhnlich zur grünen Düngung angewendeten Pflan- 
zen auf einem magern Boden liefern, ift Die Aufeinanderfolge fol- 
gende: 

1. Eupinen geben fammt Wurzeln im Durchſchnitte pr. Joch 

300 Str. friſche oder 60 Str. trockene Subſtanz, 

2. Rübfen u. Raps 150 Etr. frifche u.30 Ctr. trodene Subſt. 7 

3.Widen . . 120 = Rd =. - > 

4. Buchweisen . 100 =» „20... - 


- 5. Roggen.. 00⸗30— ⸗u. 
6. Spörgel eo. 80 ” * ‚ 16 = * * 


4. Darf der Samen der zur grünen Düngung beſtimmten Pflanze 
nicht koſtſpielig ſeyn; alfo muß man benfelben leicht gewinnen 
koͤnnen. 

Der Samen der Lupinen hat bisher keine voriheilhaftere Ver⸗ 
wendung, als die der Düngung bei den Feigen; daher kann er in 
Laͤndern, in welchen er zur vollen Reife gelangt, wohlfeil bezogen 
werden. Die Erbſen find zur grünen Düngung — in Beziehung auf 
die Größe des Eintrags — weit geeigneter als die Wicken; allein 
ihr Samen ift noch zu Foftfpielig, als daß fich der gemeine Landmann 
entfchließgen fonnte, Diefelben zum Vehufe der grünen Düngung zu 
cultiviren. 

Die Menge des Samen, Die zur Auſaat pr. Jod erfordert 
wird, beträgt: 

4—5 Mepen bei Eupinen, 
3 = beim Roggen, 
2 = bei Wicen, 
11; « beim Budjweizen,. - 
15 —20 Pfund beim Spoͤrgel, 
12 » : Nübfen und Raps. 

5. Die zur grünen Düngung beftimmten Pflanzen follen fo viel 
als moͤglich tiefe Wurzeln treiben, Damit fie fich die im Untergrunde 
befindliche Nahrung aneignen und den darauf folgenden Pflanzen 
zuführen können. Ä 

In diefer Beziehung fliehen die Kleearten, insbefondere die Lu— 
zerne, oben an ; dann folgt der Rübfen, die Lupinen, die Widen, ber 

Roggen, der Buchweizen und Spoͤrgel. 
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Insbeſondere. 
$. 416. 
Die Pflanzen, welche bisher zum Behufe der grünen Düngung 
angewendet werden, find: 
Die Lupinen, die Wicfen, ber Buchweizen, ver Spörgel, der 
Roggen, der Rübfen und Raps *). 


Rupinen. 
| 8. 417. 

Die Lupinen gebeihen unter allen Iandwirthfchaftlichen Pflan- 
zen am beften, ſelbſt in ſolchen Bodenarten, Die Feine Spur von Hu- 
mus aufzumweifen vermögen **) ; Daher hat man fie mit Recht fchon 
in ben älteften Zeiten zum Behufe der grünen Düngung cultivirt. 

Ihrer Anwendung in den nördlichen Ländern fteht jedod) der 
. Umftand im Wege, daß der Eupinenfamen nicht alljährlich zu einer 
vollfommenen Reife gelangt und Daher aus wärmern Ländern be- 
zbgen werden muß +). 

zZ 6. 418. 


. Um den GSrtrag ber Lupinen zu berechnen, welcher erforbert 
wird, um den Bedarf an Stickſtoff bei den einzelnen Sulturpflanzen 
zu decken, dazu wird eine genaue Analyfe der Lupinen erfordert, 
welche jedoch die Citeratur nicht aufzumeifen vermag, da Bouffin- 
gault feine fchwierigen Unterfuchungen auf die Lupinen nidyt 
ausdehnte. — | 


.*) Man bat in ber neuern Beit Unkräuter, ohne diefelben näher zu be⸗ 
zeichnen, zum Behufe der grünen Düngung vorgefchlagen. Den ungünftigen 
Erfolg, den ich mit mehrern Unkräutern erzielte, erfieht man- aus der Beilage 
sub Nr. II. Rad) meiner Anfiht verdienen unter unfern wildwachſenden Pflan⸗ 
zen die Königskerze (Verbascum Canatum und Thapsus), die Brennneffel, 
der. Sandhafer und die Nachtleuchte (Oenothera biennis und muricata) auf 
einem flerilen Boden eine befondere Beachtung. 

») Mer fid; hiervon Überzeugen will, der lege einige Samen in bloßen 
Sand und begieße denfelben mit reinem Waſſer. Die Lupinen werben bei zu- 
reichender Feuchtigkeit und Wärme Üppig vegetiren, blühen und bei zureichen- 
der Wärme auch, Samen anfegen. 

***) Sn den Sahren 1835 bis 1839 erhielt ih auf dem Verſuchshofe zu 
Laibach bloß 1836 vollkommen reifen Samen. In den Übrigen Jahren blüh⸗ 
ten die Zupinen bis in den November und festen nur wenig volllommen rei= 
fen Samen an; daher bleiben mir mande Angaben unbegreiflich, welde 
Schlich in feinem Werke: „Die Düngung mit Lupinen’’ ꝛc., Berlin 1838, 
anfünrt, und wie fie bei Wulffen auf Piespuhl bei Magdeburg, wo er die 
£upinen feit mehrern Zahren im Großen mit dem beften Erfolge anwendet, 
reifen Samen tragen Eönnen. — Da die blaue Zupine (Lupinus coeruleus) 
bei mir immer volllommen reifen Samen getragen bat, fo glaube ich, daß 
diefe Pflanze für nördliche Länder weit geeigneter erfcheinen dürfte, als die 
weiße Lupine. Ihr Ertrag ift jedoch bedeutend geringer als bei der weißen. 


409 


Wird der Stickſtoffgehalt der Eupinen nad) der Analogie der 
Erbſen mit 1,05 pCt. veranfchlagt (Tabelle zu $. 35), fo läßt füch 
die Größe des Lupinenertrages mit Hilfe diefer Tabelle leicht be- 
rechnen, welche erfordert wird, um ben einzelnen Sulturpflanzen 
den Stidftoffbedarf zuzuführen. 

Der Sticftoff der Weizenernte betragt, nad) $. 35, 36 Pfund, 
und da 100 Pfund trodenen Supinenfrautes 1 1,05 Pfund Stidftoff 
enthalten, fo bat man: 

36:1,05 =x: 100, alfo 

36.100 

4,05 

34.4 — 136 CEtr. frifcher Subftanz, d. 6. der Ertrag der 
Lupinen muß pr. Sodh 1436 Str. betragen, wenn 
das grün untergeaderte Lupinenkraut den Stid- 
fioffbedarf einer gewöhnlihen Durchfchnitts- 
weizenernte vollfommen decken foll, voraus- 
gefesgt, Daß der ganze Stidftoffgehbalt von dem 
Weizen affimilirt wird — eine Vorausſetzung, welche in 
der Wirklichkeit nicht eintritt, und baher reicht auch die. Ernte der 
Lupinen, mit:300 Ctr., gewöähntich nur für eine Frucht. 

Nach der Analyfe Sprengel’s find in den 300 Ctr. Lupi- 
nenfrauted 129 Pfund Stidftoff enthalten, von welchen fi) der 
Weizen nur 36 Pfund aneignet. 

Auf gleiche Art läßt fi) der Ertrag der Lupinen für Die übrigen 
Culturpflanzen berechnen, vor welchen die Lupinen zum Behufe der 
grünen Düngung cultivirt werden, da ihr Stickſtoffgehalt in der 
$. 35 angeführten Tabelle angegeben erfcheint, 


— 3423 Pfund, ober 94 Ctr. trockener, ober 





x 


Biden. 


$. 419. 

Was die Eupinen für ein warmes, das find bie Wiceen für ein 
kaltes Klima. Sie ſind zur grünen Düngung in Beziehung auf den 
Stickſtoffgehalt weit geeigneter als die Erbſen, da der Stickſtoffgehalt 
ihrer Stengel 1,57 pCt. beträgt (Tabelle zu $. 35). 

Die Menge ‚, die angewendet werden muß, um den Stickſtoff⸗ 
bedarf bei den einzelnen Culturpflanzen zu decken, läßt ſich ebenſo 
wie bei den Lupinen berechnen. 

Nach $. 35 beträgt der Stickſtoffgehalt einer Durchſchnittsernte 
beim Weizen 36 Pfund, daher hat man: 


410 


36 :1,57 —x:100, alfo 


36.1.00 | 
x 137 779° Pfund oder 23 Etr., d. h. der Er- 


trag der Wicken muß 23 Str. trodener oder 23.4 
= 92 Etr. frifher Subftanz betragen, wenn 
durch ihre grüne Düngung der Bedarf an Stid- 
ftoff bei dem nachfolgenden Weizen gededt wer- 
ben fol. Nach den Erfahrungen Chancey's follen die Widen 
weit wirffamer feyn als der Stallmift, und die Koften, welche fie 
zum Behufe der grünen Düngung verurfachen, nur 1/,, ded Werthes 
einer Staltmiftbüngung betragen ()*). 


Bu & weizen. 

g. 420. 
Wenngleich der Buchweizen auf einem magern Boden einen 
| verhältnißmäßig großen Ertrag abwirft, fo erhält doch fein Kraut 
unter allen landwirthfchaftlichen Pflanzen den geringften Stidftoff, 
und daher ift er zur grünen Düngung bei Weitem nicht fo geeignet, 
wie bie hülfenartigen und die andern blattreichen Eulturpflanzen. 

Spörgel. 
842. | 
Ein ahnliches Bewandtniß hat es mit dem Spoörgel, wie mit 

dem Buchweizen; da er jedoch noch unter weit ungünftigern Ver- 
haltniffen gebeißt, als der Buchweizen, fo verdient er in Fältern **) 
Gegenden auf fterilen Grundftücden, die als drei-, ſechs—⸗, neun= ıc. 
jahriges Roggenland. behandelt werben, eine weit größere Beach— 
tung, als fie ihm bisher zu Theil geworden iſt. 


Roggen. 
$. 422. 


Schon im vorigen. Jahrhunderte hat man hier und da den Rog⸗ 
gen zum Behufe der grünen Düngung angewendet, und 1819 hat 
Giobert ***) den Roggen als eine vorzügliche grüne Düngung, 


*) Comptes rendus travaux de la société d’ agric. de Lyon pour 
1821, p. 166. 

**) In warmen Gegenden find die Lupinen die geeignetfle Pflanze, die 

man zur grünen Düngung, felbft auf den flerilften Grundftüden, anwenben kann. 

el sovescio e nuovo systema di cultura fertilizzante senza 

dispendio di concio, Torino 1819. — Mit fehr viel Scharffinn bat der 
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befonders zu Maid, erflärt. Comparative Verfuche über die grüne 
Düngung mit Roggen ftelte Raineville an, nad) weldyen 
6 Pfund grünen Noggens gleid) find 6 Loth getrocknetem Blute *). 

Da nach Derosne 1 Pfd. trodenen Blutes gleich iſt 3 Pfd. 
Knochenmehl oder 72 Pfund Pferdeduͤnger, ſo wären 32 Pfund 
grünen Roggens 72 Pfund Pferdedünger in der Wirkung gleich 
zu feßen **). 

Wenn'man erwägt, daß das Roggenftroh nur 0,2 pCt. Stid- 
ftoff enthält und fein Ertrag nur 30 Str. beträgt, fo muß man die 
obigen Angaben als gewöhnliche feanzöftfche Webertreibung erflären. 
Man mag was immer für einer Düngerart das Wort nod) fo gelehrt 
führen, fo bleibt doch die Behauptung unerfchütterlich ftehen, welche 
ber fchlichte, aber gefunde Menfchienverftand ausſpricht: 

„Trotz eurem gelehrten Wefen über Düngerſurrogate ift doch 
feines im Stande, den Stallmiſt vollfommen zu erfegen.’’ 

Rübſen. 
$. 423. 

Der Winterruͤbſen wird in der Normandie ſeit undenklichen 
Zeiten als grüne Düngung zum Weizen cultivirt. Man verfährt 
bier auf folgende Art: Der Rübfen wird das erfte Mal im Herbfte 
angebaut , im barauf folgenden Srühjahre untergeadert und der 
Boden mit Erbfen beitellt, 

Nad) Der Ernte der Erbfen wird der Boden zum zweiten Male, 
Mitte Auguft, mit Rübſen beftelt, dieſer umgepflügt und das Feld 
mit Winterweizen beftellt ***). Für magere Grundftüde ift der 
Winterrübfen nicht geeignet, weil fein Ertrag biß zur Zeit der Un- 
terackerung zu unbedeutend ift. Weberhaupt ift die Bereicherung fehr 
erfchöpfter Grundflüde durd) die grüne Düngung, mit Ausnahme 
. der £upinen, unerheblich, und daher Fann fie nur dort mit Vortheil 
in Anwendung gebracht werben, wo die Grundftüde noch einen 
Borrath von altem Humus enthalten +). 


Verfaffer in diefem Werke den Dünger behandelt und der grünen Düngung 
das Wort geführt. 

*) Cultivateur 1832, T. 5, p. 88. 

**) Agricultur Manuf., Avril 1832, p. 2253 Dingler’s Sourn. 8, 41, 
Heft 43 und Univerfalblatt von Putſche, 8 4, S. 126. 

**) Dingler’s Journ, B. 5, ©, 110. 

T) Die Wirkfamkeit der grünen Düngung duch flatifche Grade in jedem 
Salle auszudrücken, wie es Freiherr von Voght „Ueber manche Vortheile ' 
der grünen Düngung’, Hamburg 1834, gethan hat, getraue ich mich nicht, da 
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Knochenmehl. 


8. 424. 


Seit mehr als zwanzig Jahren waͤhrt der Kampf unter den 
Landwirthen über die Wirkſamkeit der Knochendüngung, und fragt 
man nach den Thatſachen, auf welche ſich die Verſchiedenheit der 
Anſichten ſtützt, fo wird dieſe Frage nicht nur unbeantwortet gelaf- 
fen, fondern man findet, daß die Begründung der einen fo wie ber 
andern Anſicht auf einer Polemif beruht, die ihre Pramiffen nicht 
einmal aus der Betrachtung bes Pflangenlebens deducirt. 

Bei dieſem Sadjverhalte über bie Knochendüngung glauben 
wir keine uͤberflüſſige Arbeit zu unternehmen, wenn wir dieſen Ge— 
genſtand i in der Statik des Landbaues kritiſch Durchführen. 


.&. 425. 
‚Die anochen (Rinds⸗) find nach Berzelius zuſammen— 
geſetzt aus: 
55,450 phosphorſaurer Kalkerde, 
3,850 kohlenſaurer ⸗ 
3,450 Natron mit Spuren von Kochſalz, 
2,950 kohlenſaurer Kalkerde, 
1,000 Fluorcalcium, und 
33,300 Knorpel, Geäder und Fett. 


100,000. 

Nach Karſten enthalten die Knochen 60 pCt. erdartige 
Stoffe, 30 pCt. Gelatine und 10 pCt. Fett *). 

D’Arcet veranfchlagt die thierifche, verbrennbare Subflanz 
in den Kuochen (Rind?) mit 43,86 pCt. und den phosphorfau- 
ren Kalf mit 56,14 pCt. *®). 

Der Durchfchnitt der thierifchen Subftanz (Knorpel) in den 
Knochen betragt Diefem nach 40 p&t. (genau 39,05). Die Knor- 
pelſubſtanz ift zufammengefegt aus: 

48,28 Kohlen⸗, 

27,59 Sauer⸗, 

416, 09 Stick⸗, und 
8,04 Waſſerſtoff. 


hierzu noch weit mehr Erfahrungen erfordert werden. Dieſes Werk enthält 
viel Belehrendes. 

) Erdmann's Journ., Jahrg. 1832, B. 1, ©, 64. 

**) Bulletin de la Societe d’Encouragement , Nr. 220, p. 385, und 
Dingler’s Journ, B. 23, ©. 241. 
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Nach diefen Angaben reducirt fich die Wirkfamfeit der Knochen 
a) auf die unorganifchen, und 
b) auf die thierifchen Beftandtheile. 


Zu a) Was die Wirkungen der unorganiſchen Beſtandtheite 
bei der Vegetation anbelangt, ſo waͤre es überflüſſig, hierüber et- 
was Näheres anzuführen, da dad Detail über den Einfluß der un- 
organifchen Körper auf bie Vegetation in den 88. 45 bis 51 an- 
gegeben wurde, 

Hier genügt die Bemerkung , daß Die. unorganifchen Befland- 
theile der Knochen bei ihrer Wirkſamkeit nur eine untergeordnete 
Role fpielen, welche in der Verminderung der Sohäflon des Bo⸗— 
dens, alfo in der ſchnellern Austrocknung und Srwärmung, fo wie 
in der Neutralifirung oder Bindung der Säuren befteht. 

Zu b) Im erften Abfchnitte diefer. Abhandlung ift nachgewie- 
fen worden, daß e8 fich bei der Ernährung der Pflanzen vorzugs- 
weife um die Zuführung des Stid- und Kohlenftoffes handelt. 

Da diefe beiden Elementarſtoffe in den Knochen enthalten find, - 
fo folgt hieraus, daß die Wirkſamkeit der Knochen aus diefen er- 
Märt werden muß. Damit fich aber die Pflanzen den feftgebunde- 
nen Stid- und Kohlenftoff aneignen fonnen, dazu wird erfordert: 

1: Daß die nicht ausgelaugten Knochen in ein feines Mehl um⸗ 
gewandelt, und 

2. auf einem Boden zu ſehr ſtickſtoffhaltigen Pflanzen angewen⸗ 
det werden, wo die Bedingungen der Gaͤhrung, als: Wärme, 
Feuchtigkeit und Luft, in einem entſprechenden Verhaͤltniſſe 
einwirken, damit fie allmaͤhlich zerſetzt und die entbundenen 
Stoffe den Pflanzen zugeführt werden koͤnnen. 

Ohne diefe beiden Bedingungen bleibt die übertrieben an- 
gepriefene Knochenduͤngung ohne allen Erfolg; denn ift der Boden 
zu bindig, das Klima nicht fehr warm, und man wendet nicht eine 
fo große Menge Knochenmehls an, daß dadurch die phyfifalifche 
Befchaffenheit des Bodens verändert werden kann, fo bleiben die 
Knochen im Boden unzerfegt, oder Die Zerfegung erfolgt in einem 
ſo geringen Grade, daß die entbundenen Stoffe Feine fichtbare 
Wirkung hervorzubringen vermögen. 

Bei einem Iocfern, warmen Boden und einem trodenen, war⸗ 
men Klima fchreitet die Gährung rafd) von Statten; allein da 
wegen Mangel an Regen die entbundenen Stoffe den Pflanzen mit 
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dem Waffer nicht zugeführt werden können, fo bleiben die Knochen 
nicht nur wirkungslos, ſondern fie wirfen fogar nachtheilig auf die 
Begetation, indem fie den ohnehin lockern Boden noch hißiger ma- 
chen, alſo feine Austrocknung befördern *). 


Werden dagegen die Knochen auf einem lodern Boden bei 
einer feuchten Atmofphäre angewendet, dann fehreitet Die Gährung 
regelmäßig vor, und die entbundenen Gasarten werden den Dflan= 
zen mit der Teuchtigfeit zugeführt, alfo die Vegetation befördert, 
falls die Sulturpflangen viel Stickſtoff zur Bildung ihrer nähern 
Beſtandtheile bedürfen. Die bei der Gährung der Knochen ent- 

bundenen Gasarten find faft durchgängig ſtickſtoffhaͤltig. 


Werden nun nad) der Knochendüngung Pflanzen cultivirt, Die 
wenig ftickfloffhältige Beitandtheile zu erzeugen vermögen, als: Die 
Serealien überhaupt, und insbefondere der Roggen, Hafer und die 
Gerfte ıc., jo bleibt Doc) Das Knochenmehl ohne erhebliche Wirfung, 
ungeachtet Die Bedingungen feiner Zerfegung in einem entjprechen- 
den Verhältniffe eingewirkt haben. 


Folgen hingegen nach der Knochendůngung Pflanzen, deren 
blattartige Gebilde viel Stickſtoff aufzuweiſen vermögen, wie 3.2. 
Die weißen Rüben (Turnips), die Kleearten, der Rübfen, der Hanfıc. 
(Tabelle zu-$. 35), dann erft vermag dasfelbe auffallende Wir- 
tungen hervorzubringen und die Widerfprüche in den Angaben zu 
rechtfertigen. 


$. 427. 
Um den relativen Werth der Knochen⸗- zu der Stallmiſtduͤngung 
beftimmen zu fünnen — welcher äußerſt verfohieden angegeben 


wird —, fol von der abfoluten Menge, welche erfordert wird, um 
den Sulturpflanzen den Stidftoff zuzuführen, ausgegangen ‚und - 
angenommen werden, daß die Wirfung einer Snodyendüngung durd) 
vier Sabre anhalte. 

Bei dem Turnus: 

1. Weiße Ruben, 2, Gerfte mit Klee, 3. Klee, und 4. Wei- 
zen, werden in vier Sahren: 


*) Um die fchnelle 3erfegung des Knochenmehls zu verhindern, fegt man 
demfelben in Frankreich etwas Balpeter und in Deutfchland Kochſalz zu. 


(Bulletin a. a. O., Nr. 220, p. 385, und Dingler’s Journ., B. 28, 
©. 559.) 
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307 Pfund Stickſtoff bei den Ruͤben, 


29 ⸗ = ⸗ der Gerfte 
125 > ⸗ beim Klee, und 
36 — ⸗ ⸗Weizen, 


zuſammen 497 Pfund erzeugt ($. 35, Tabelle). 


Da die Knorpelfubftanz 16 pCt. Stidfloff enthält und dieſe 
in den Knochen 40 pCt. beträgt, fo hat man: | 
a) 497 :16 = x: 100, mithin 


497.100 20. 
=, > 3106 Pfund Knorpelfubftanz, und . 
3106. 100 
b) 3106 :40 = y:100,alpy = g = 71165 pf. 


Knochen, deh. es müſſen pr. Joch in vier Jahren 
7765 Pfund Knochen angewendet werden, um bei 
den voranſtehenden Pflanzen den Stiaſtoffbebarf | 
zu deden. 
Da nad) Tabelle L, $. 255, im vorliegenden Falle: 
18220 Pfund Rinde-Ercremente bei den Rüben, 


1770 —⸗ ⸗ ⸗ der Gerſte, 
1371 = 2 beim Klee, und 
1865 — ⸗ ⸗Weizen, 


zuſammen 19226 Pfund Rinds⸗Excremente erfordert werden, um 
den Sticfftoffbedarf zu deden, fo ift dad Verhältniß der Knochen⸗ 
zu der Stallmiftbüngung wie 7765:19226, oder 100: 247, d. h. 
100 Pfund Kunohenmehl ſind gleich 247 Pfund 
Rinds-Excrementen. 

Da ferner $. 255 nachgewieſen wurde, daß 100 Pfund Stall- 
mifted auf 10 fr, zu ſtehen fommen, fo haben 100 Pfund Knochen⸗ 
mehl bei der Iandwirtbfchaftlichen Ausnügung einen Werth von 
25 fr., während ihr gegenmwärtiger Verkehrspreis 30 bis 60 fr. 
beträgt. 

Wenn man zu allem dem erwägt, daß der Preis der Knochen bei 
der fortfchreitenden Zucdererzeugung aus Aunfelruben fortwährend 
im Steigen begriffen, und daß die Kuochendüngung nur in weni- 
gen Fällen mit einem günftigen Erfolge verbunden ift, fo muß man 
fid) billig wundern, daß nod) heutzutage Die Repräfentanten ber 
landwirthfchaftlichen Intelligenz in Deutſchland bei ihren Zuſam⸗ 
menfünften fo viel Wefen mit der Knochendüngung madjen-, und 
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viele derfelben fich ſogar entblöden, derfelben, wenngleich auf Koften 
der Wahrheit, in den öffentlichen Blättern das bloße und leere Wort 
zu führen. 

Um in der Folge eine jede Polemif über diefen viel zu viel be— 
fprochenen Gegenftand Teichter würdigen zu fönnen, flellen wir noch 
die bisherigen Erfahrungen und Anſichten über die Knochendüngung 
zufammen: 

Nah Wred's Verſuchen zeigt fih das Knochenmehl ald ein 
bloßes Lockerungsmittel des Bodens *). 

Nah Dombas le's Verſuchen war die Wirfung ungünftig **). 

Freiherr von Voght fand das Knochenmehl unwirffam, und 
ebenfo Körte**H, Papſt und Lengerfe tk), 

Als eine der wirffamften Düngerarten wird das Knochenmehl 
von Ebner gefhildert H. 

Derosne fest 3 Pfund Knochenmehl gleich 72 Pfd. Pferde⸗ 
důnger TH). 

Nach Freiherrn von Ehrenfels wird 1 CEtr. Knochenmehl 
12 Str. Stallmiſt gleichgehalten. 

Nach engliſchen Erfahrungen iſt das Verhaͤltniß der Wirkung 
der Knochen zu dem Stallmiſte wie 

7:5in Beziehung auf die Güte des Korns, 

cz — » - Menge des Korns, und 

3:2. » -» » Dauer der Wirkung ttr). 
| Die Doncaster agriculture assotiation ernannte eine Sommif- 

fion, welche ein Gutachten über die Wirfungen der Knochendüngung 

abgeben follte. Das. Wefentlichite dieſes Gutachtens ift: 

1. Daß das Knochenmehl nur auf einem Sand⸗, Kalk⸗, Kreide- 

. und Torfboden als ein ſchaͤtzbarer Dünger erfcheine, Dagegen 

auf einem ſchweren Boden wirkungslos bleibe. 

Nach andern englifchen Erfahrungen wirft das Knochenmehl 
auch auf einem bindigen Boden , wenn derfelbe humusreich ift und 
pr. Aere 45 — 60 Bufhel angewendet werden, daß aber durch 
dasſelbe die Anwendung des Stallmiſtes nicht entbehrlich wird 117). 


. 


*) Möglinfhe Annalen, B. 17, ©. 147. 
**) Annal, agric. de Roville, Paris 1824, p. 218. 
»* 0) Möglinfye Annalen, B. 17, ©. 344, und B. 29, 2. 224. 
“"**) Univerfalblatt von Put ſche und Schweiger, B. 5, ©. 28. 
7) Knochenmehl als der wirkfamfte Dünger, Heilbronn 1829. 
8 ID ‚agricultar Manuf., Avril 1832, p. 22, und Dingler’s Journal, 
#1, t, 4 
tr) Univerfalblatt, B. 13, ©, 61. 
trFF) Univerfalblatt, 3. 5, ©. 
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In der Encyclopädie der beutfchen Landwirthſchaft, 1837, ©. 
158, heißt es: daß es bloß auf feuchtem Boden wirfe. Nach den 
Verhandlungen der Pönigl. fchwedifchen Academie, Zahrg. 1833 
und 1834, wirft ed bloß auf trockenen Srundftüden. 

2. Daß ed. mit Stallmift vermengt am meiften wirke; 

3. daß es in dem Falle, ald ed mit anderem Dünger nicht gemengt 
ift, mit dem Samen ausgeftreut werben fol, und . 

4. daß von gemahlenen Knochen 25 Bufhel (à 0,57 Wegen) 
‚und von ungemahlenen 40 Bufhel pr. Acre (1125 Wiener 
U Kiftr.) angewendet werben müſſen ‚um bie. beabfichtigte 
Wirkung hervorzubringen *). 

Nach franzöfifhen Erfahrungen füllen die gefochten Knochen 
weit wirkſamer (!) ſeyn, als die ungekochten, weil bei erſtern die 
thieriſche Subſtanz mit der Knochenerde nicht ſo innig verbunden 
iſt, als bei den letztern #2), | 

Nach den comparativen Verſuchen des BDomänenpächterd 
Maier betrug ber Ertrag der Kartoffeln bei der Knochendüngung 
97 und auf dem ungebüngten Felde ebenfalls 97 Giothle, ***). 

Rad) Lampadius wirkt dad Knochenmehl nur dann, wenn 
3 — 4 Scheffel (8.225 Pfd.), welche 132 Pfb. Gallerie entalten, | 
auf 150 D) Ruthen angewendet werden ). 

Nach meinen im Laufe d. S. eingeleiteten comparativen Verſu⸗ 
chen. über die Wirkſamkeit von 22 Düngerarten zeigt ſich das aus 
frifchen Knochen gewonnene Mehl am wirffamften beim Hanf, wel- 
cher bei dem mit. Knochenmehl gebüngten Verfuche weit üppiger 
fteht, als felbit beim Pferde- und Nindviehmiſt. 

Diefe widerfprechenden Angaben fi fi nd zureichend, ‚um ſich von 
der Art und Weife unferd Forſchens eine are und Deutliche Vor⸗ 
ftelung zu verfchaffen. In den meiften der angeführten Säle ift we⸗ 
der die Befchaffenheit des Bodens, ded Klima, der Sulturpflanzen, 
der Erzeugniffe, der angewendeten Kuochen, noch ber Betrag der 
Koften angegeben , und doc) bemüht ſich Jeder " Wah rheit“ zu 
verkünden. 

Durch die vorangeſchickten Andeutungen glauben wir dieſen Ge⸗ 
genſtand auf eine zuverlaͤſſigere Grundlage zurůckgefuͤhrt zu haben. 


*) British farmers magazine, Vol. IH., p. 208, und Univerfalblatt 
von Schweiger, B. 6, S.1 
**) Annales de l’agric. rancaise, par Tessier, Nr. ” und Mögs 
linſche Jahrbücher, von Körte, B.&, ©. 36, 
"*") Moͤglinſche Jahrbücher, B. 1, S. 89. 
7) Erdmann’s Journal, Jahrgang 1828, B. 1, ©. 28, 
Hluber’s Gtatit, 27 
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"Sohle 
$. 428. 


Seit ber Eiufihruug der Zuckererzeugung and Nunfelrüben 
wird Die Frage. verhandelt: ob. das gebrannte. und in den Zuder- 
fahrifen. hereitd. benütste Snodjenmehl. ober‘ Spodium als Dünger 
mit Vortheil angewendet werben küͤnne? 

- ‚Um dieſe Frage genuͤgend —** m fönnen, iſt es vor 
Allem erſorderlich, die Eigenſchaften der Kohle überhaupt und die 


‚Dei ausgenützien Spodiums insbeſondere naͤher zu betrachten. Dieſe 


Eigenſchaften ſind: 


4. Beſitzt die’ Kohle zertheilt und: angefendhtet keine Cohaͤſton; | 


daher werben durch file bindige Grundſtuͤcke gelodert; 

2. befigt ſie vermoͤge ihrer dunklen Farbe die größte Erwaͤrmungs⸗ 
faͤhigkeit unter den bekannten Düngerarten und Bodenbeſtand⸗ 
theilen; daher ko koͤunen buch ihre Anwendung kalte Grundſtuͤcke 
in ihrer Gewärmungsfäpigkeit und mithin in ihrer Thaͤtigkeit 

geſteigert werden Hd; . 

3. hat bie Kohle ein. ſehr großes Asſorbtiensvertgen fůr bie 

. verſchiedenartigſten Gusarten und Düufle; fie vermag alfo 

- den Pflanzen die Elementarſtoffe aus. ber Altmtofphäte zuzufuͤh⸗ 
ren,; ihre Ercretianen zu verſchlucken und mithin die Vegetation 

auf diefe zweifache Weiſe vermoge einer Abſorbtionsfahigkeit 

„zu befördern; iu. 

.4; wirkt:dte Rohe: antiſeptiſch ober. Faulnißwidrig; daher kann 
fie das weitere Umſtchgreiſen ber Faͤulniß verhindern, von 
welcher die Pflanzen angegriffen find’; | 

5. befist.fie eine große Verwaͤndtſchaft zum Sauerftöffe, mit wel⸗ 
chem der Kohlenſtoff die: Koblenfahre bildet, weiche als die 
vorzüuglichſte Nahrung: der. Pflanzen erſcheint; 

6. beſteht die Thierkohle aus: 27 | 
- 88 Theilen phosphora, Tohlen = und ſchwefelſaurem Ralke, 

etwas Schwefeleifen und Eiſenoryd, 

40 Kohlenſtaff, und 

” 2⸗Reohleneiſenſilicium æx); und 


: )-In Norwegen wird der Schhnee auf ben Feldern mit Kohle ober Aſche 
beftreut, um fein Schmelzen zu befördern. 
In der Gärtmeret wendet man. Kchlenpulver an, um bie Süpfräcte, 
wie 3, B. Melonen, zur volllommenen Beitigung zu bringen. 
**) Die Runkelrübe, ihr Anbau und die Gewinnung bes Zuckers aus der⸗ 
ſelben, von Dr. F. Hlubek, Laibach 1839, &, 66’ 
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7. enthält die bereits in ben Fabriken angewendete Thierfohle 
überbieß noch Schleim, Farb⸗ und Eiweißfloff, Spuren von 
Zucker, Kali und Kalt. 


$. 429. 
Nach diefen Gigenfchaften follte man zu ber Folgerung geführt 
. werden, daß die Kohle, und insbeſondere bie in Den Zuder- und 
Berlinerblaufabriten bereitd benuͤtzte Thierkohle, zu ben kraͤftigſten 
Duͤngerarten gezählt werben koͤnne. 

Nach den Verſuchen, welche ich im Auftrage der k. F. Eanbwirth- 
ſchaftsgefellſchaft in Krain mit bem ausgenützten Spodium an⸗ 
ſtellte*) und von welchen Die wichtigften i in der Beilage sub X an- 
geführt erfcheinen, fo wie nad) den Srfahrungen, welche die Land⸗ 
wirthe um Krainburg in Krain eingeholt haben , laſſer ſich folgende 
Regeln in Beziehung auf die Wirkſamkeit des Spodiums aufſtellen: 

1. Das unvorbereitete Spodium „ ed mag auf welche Art und bei 
welchen Pflanzen immer angewendet werben, bleibt auf einem 
fandigen, trockenen Boden wirkungslos; 

2. bei bindigen Bodenarten erſcheint das unvorbereitete Spo⸗ 
dium, wenn es in groͤßerer Duantität angemendet wird, ale 
- ein Berbefferungsmittel der Bodenmiſchung; PF 

3. mit Erde, Straßenkoth oder Grabenſchlamm vermiſcht zeigt 

es ſich, auf feuchten Wieſen ausgeſtreut, wirkſam, und 

4. bringt es, mit thieriſchen Excrementen — beſonders der Schafe 
und Pferde — vermengt, guͤnſtige Wirkungen hervor; vor⸗ 
zugsweiſe aber dann, wenn es uͤber den Buchweizen ausgeſtreut 
oder in die Kartoffelreihen gebracht wird **).- 


Oppelsdorfer Kohle | 
$. 430. J 


Eine beſondere Art der Kohle iſt die ſogenannte Oppelsborfer 
Kohle, welche bei Zittau in Sachſen gewonnen wird. 


*) Die Veranlafſung zu dieſem Auftrage war die Ausfuhr des Henügten 
Spodiums aus der Laibacher Zuderraffinerie nad Marfeille, mo es bie Win- 
zer um den Preis von 20 Er. pr, Str. bei ben Reben anwenden follen. ° - 

Um die Ausfuhr zu verhindern unb dad Spobium im Lande zu verwen⸗ 
den, war ich beauftragt, basfelbe bei den verjchiebenartigften Pflanzen an⸗ 
zuwenden, um über den Erfolg zu relationiren. 

- °) Durch die Beimifhung mit thieriſchen Ererementen wird die @&h- 
zung befördert, und das hierbei entflandene Ammoniak ſcheint die Urfache ber 
—— der organiſchen Beimiſchungen der Thierkohle, ſo wie des Koh⸗ 
lenſtoffes zu ſeyn. 

27* 
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Nach ven Analyfen des Dr. Schmid in Jena ift diefe Kohle 
zufammengefegt aus: 
412,500 pCt. bygroftopifchen Waffers, 
19,166 = wafferleeren Vitriols, 
14,004 = Thong,.: ; 
. 9,885 »  Schwefelfiefes, und 
46,448 = organiſcher Subſtanz ®), . 


100,00096. : = 
Sie wird in dem benachbarten Böhmen auf Falfhältigen Srund- 
ftüdlen, welche im Stande find, ben Vitriol zu zerlegen und Gips 
oder fchwefelfauren Kalt zu bilden, mit dem beften Erfolge ange- 
- wendet. | ' 
Daß Verfahren, welches man hierbei beobachtet, iſt: 

Man bringt 1500-2000 Scheffel biefer Kohle in Haufen von 
3! Höhe und läßt diefe der Einwirkung ber Atinofphäre, der Ver⸗ 
witterung, mehrere Monate ausgeſetzt; daranf wird die ſtark ver- 
witterfe Kohle gebrofchen, um fie zu zerfleinern, durchgeworfen, 
abermals das Grobe gedrofchen, durchgeworfen und endlich im 
Herbſte in fehr verſchiedenen Quantitäten angewendet ##), 

Die Wirkung der Oppelddorfer Kohle ſtimmt mit der des Gipfes 
überein, nur ift diefelbe, nach den Verfuchen des ald Landwirth und 
Staatsmann ausgezeichneten Grafen von Hartig, gegenwärtigen 
Staatsminiſters in Oeſterreich, weit größer ald beim Gips #4). 


Nu 


. 8431. 
Rad) Braconnot find die Befkandtheile des Rußes: 
30,20 Ulmine, | | 
20,00 thierifche Stoffe, die im Waffer Leicht loöslich find, 
0,20 Ammoninm-Acetat, 


. 


") Erbmann’s Sournal, B. 17, ©. 463. 
»*) Erdmann’s Zournal, Jahrgang 1838, B. 1, ©. 444, 
*"*) Delonomifche Neuigkeiten, 1818, ©. 86, und Refultate ber k. k. 
rdpirthſchafts⸗Geſelſchaft in Steiermark, von Dr, Hlubek, Gräg 1840, 
eite 5. 


In Pohl's Archiv, 8. 11, 8, 577, . wird behauptet, daß die ausges 
laugte, alfo in den Vitriolfabriken bereits gebrauchte Kohle weit wohlthätiger 
wirken fell, als die friſche, weil fie nicht mehr ägend ift. So lange bie vitriols 
bältige Kohle. nicht mit Kalt verfest oder auf einem Falkhältigen Boden ans 
gewendet wirb, fo lange muß ihre Wirkung auf bie Vegetation nachtheilig 
erſcheinen, weil das Eifenvitriol, felbft in geringen Quantitäten angewendet, 
bie Pflanzen zerftört, 
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0,50 ein eigener ſcharfer und bitterer Stoff, 
3,85 fohliger, in Alfalien unlöslicher Beftandtheil, 
4,10 BottafcherAcetat, 
0,36 Pottaffium-Shlorür, und 
40,79 Kalk», Kieſel⸗, Bittererde und Spuren von ı Gifen- 
Acetat *), 
100, 00. 
Aus den organifchen Stoffen, dem Ammonium und der dunklen 
Farbe des Rußes erflärt fich feine wohlthätige Wirlung, wenn n auch 
nur 8 — 10 Str. pr. Joch angewendet werden. 


8. 432. 


Die Erfahrungen, welche bisher über die Art der Anwendung 
und die Wirkungen des Gipſes eingeholt wurden, beſtehen in Fol⸗ 
gendem: 

1. Der Gips zeigt ſich nur dort beſonders wirkſam, wo die Grund⸗ 
ſtücke keinen fchwefelfauren Kalk enthalten **); 

2. fordert derſelbe eine feuchte Atmoſphaͤre im Grühjaßre, befon- 
ders im Monate Mai; 

3. iſt feine Wirkſamkeit deſto groͤßer, je ſtärker die Grundſtüce 
mit Stallmiſt geduͤngt werden; 

4. bei trockenen Bodenarten und einem trodeneh Frůhiahre, 


wenngleich ber Sommer feucht iſt, bleibt ſeine Wirkung un- 
erheblich ; 


5. je älter die Pflanzen (Kleepflanzen) find ‚ alfo je fpäter ber 
Gips angewendet wird, defto größer ift feine Wirkung *s*); 


*) Annales de Chimie et Physigue, 1826, p. 87, und Dingler ’s 
Journal, B. 21, S. 351. — Dr. Sprengel gibt‘ in feiner Düngerlehre 
a. a. D., ©. 410, eine ganz andere Analyfe an, ohne zu bemerken, von wem 
dieſelbe herrühre und wo fie zu finden fey. 

Son thierifhen,, alfo ſtickſtoffhältigen Beftandtheilen,, als den wirkſam⸗ 
ften, u in biefer Anatyfe Keine Rebe, welche auch Überflüfftg exfcheinen , da 
nad Dr. Sprenger bie unorganifhen Stoffe zureichend erfcheinen, um bie 
auffallenden irküngen bes Rußes zu erklären, 

*) Ich Eenne mehrere Gipsbruͤche, in deren Nähe die Gipsdüngung wirs 
kungslos blieb. Dieß iſt namentlich in der Gegend von Aßling in Krain der Fall. 
*) Nach den Verſuchen des Profeſſors Körte in Möglin beträgt der 
Kleeertrag : 100 Pfund beim ungegipf'ten, 
1332 s am 80. März begipſten, 
140 ⸗ ⸗183. April ⸗ 


⸗ =» 297. = ⸗ Weoglinſche Zahrdacher, 


8.1 85.) 
it weißem Erfolge bie in Schleſien, meinem theuren Vaterlande, aus 
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6. der in Mehl umgewandelte Gips ſoll auf befeuchtete Pflanzen, 
alſo nach einem ausgiebigen Thau oder Regen, angewendet 
werden; 

7. jede Menge, die 150—200 Pfd. pr. Joch uͤberſchreitet, bleibt 
ohne allen Erfolg; 

8. durch Veimiſchung von etwas Kochſalz wird ſeine Wirkſambleit 
erhoͤht; 

9. kann der Gips in. „geringen Quantitäten nur bei ben hülfen- 
artigen. Gewächfen, namentlich den Kleearten, mit Vortheil 

. angewendet werden; ‚bei den übrigen Pflanzen , weldje fein 
(ſchwefelhaͤltiges) Legumin führen, wirft der Gips vorzugs⸗ 


weiſe ald Mittel, durch welches die Thaͤtigkeit des Bodens 


geſteigert, wenn er in großer Menge angewendet wird, und 
10. ſollen ?/, gebrannten Gipſes ebenſo wirkſam ſeyn, wie 1 Himp⸗ 
ten pr. Morgen *). 
8 . 438. 
nt die Grllarung oder die verſchiedenen Anſichten Über bie 
Wirkfamfeit ded Sipfes.anbelangt, fo find dieſelben bereits in einer 
Anmerfung zu dem 50. 8. zufammehgeftellt, und wir erlauben ung 


hier bloß eine einzige Anficht näher zu wuͤrdigen, welche 3. Liebig 


in feinent Werkes „Die organifihe Chemie in ihrer Anwendung auf 
Agricultur und Pflanzenphyſtologie“, Braunſchweig 1840, ausge⸗ 
ſprochen hat. Auf Seite 80 heißt es: 

„Die ſo in die Augen fallende Wirkung des Gipſes auf die Ent⸗ 
wickelung der Grasarten CD), die geſteigerte Fruchtbarkeit und Uep⸗ 
pigkeit einer Wieſe, die mit Gips beſtreut iſt, ſie beruht auf weiter 


nichts, als auf der Firirung des Ammontats der Atmofphäre, auf 


7.2 





geſtellten Verſuche, bei welchen das Bipfen botgenommen wurde, als der Klee 
unter der Gerſte zum Vorſchein kam, verbunden waren, iſt mir ſeither nicht 
bekannt geworden; ich erlaube mir daher an diejenigen, welche dieſe Verſuche 
im 8. B., ©. 97 der Möglinſchen Annalen angekündigt haben, die Bitte zu 
ſtellen auͤch ihre Reſultate zur öffentlichen Kenntniß zu bringen. 

*) Annalen der niederſächſiſchen Landwirthſchaft, von —* haer, 
1799, erſter Jahrgang, S. 884 und 408 5 zweiter Jahrg. ns Stück, ©, 2985 
zweiter Jahrg., 8, Stüd, ©. 1625 dritter Jahrg., 2. Stü ck, 8. 40735 t britter 
Sahrg., 3, Stüd, 8.35 Möglinfhe Annalen, von X, Shaer, B.4, ©. 65, 

und B. 8, ©. 975 Hopt’s Achiv, B. 3, ©. 8585 B. 11, 8.35 3. 13, 
©. 425 und 624; Hermbfläbt’s Agricultur-Chemie, B. 5, ©. 19; bie 
Kunft, den Boden fruhtbar zu machen, von Telnart, aus dem Sranzöfi- 
[hen von Baumann, Ilmenau 1830, S. 1415 Möglinfhe Sahrbücer, von 
Körte, B. 1, ©. 85, und in meiner Beilnge sub IX findet man bie Er- 
fahrungen, auf welche ſich die obigen Angaben ſtützen. 
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der Gewinnung. von derjenigen Quantität. (Anmoniaks), die auf 
wicht gegipf’tem Boden mit dem, Waſſer wieder verduͤnſtet wäre.“ 

„Das in dem Regenwaſſer geloͤſte lohlenſaure Ammonial zer⸗ 
legt ſich mis dem Gips auf die naͤmliche Weiſe wie in den Salmiak⸗ 
fabriken3 es entſteht losliches, nicht fluchtiges ſchwefeliaures Am⸗ 
moniak und.fohlenfaurer Kalk“ 

„Die Zerſetzung des Ginfes (©: 8A) durch dad: Aehlenſaure 
Ammoniak geht nicht auf einmal, ſondern allmaͤhlig vor ſich, wor⸗ 
and ſich ergibt, daß ſeine Wirkung mehrere Inhre anhält. : " 
Faßt man diefe Worte naͤher in's Auge, fo muß man. fic) über 
die Unwiſſenheit wundern, welche ein fo ausgezeichneter Chemiker in 
ber Landwirthfchaft.an den Tag legt, und ber ſich ſogar entblödet, 


ein neues Syſtem im Aderbaue aufzuftellen und uns ſchlichte Land⸗ 


"wirthe des Unſinns, den wir bei unferem Gewerbe begehen, zu zeihen. 
Vor Allem fragen wir. den Herrn Liebig: 
4. Su: welchem Lande, in welcher Birshfihaft oder in welchem 


gediegenen landwirthſchaftlichen Werfe er: die Erfahrung. ger 
macht hat, daß der. Gips Die Vegetation der Grasarten fo fehr 


‚beförbere.? Oder Hält der neue Landwirih Die Grasarten ober. 


Gramineen für identiſch mit den. Hälfenfrüchten ober Legumi⸗ 
noſen, bei welchen der: Sins allein‘, eine auffallende Wirkung 
hervorzubringen vermag : 

2. Zeigt das Regenwaſſer:nach ben Analyfen. B randes, Zi i m⸗ 
mermaun's, Morcet's and: Biſchoff's*) nur Epu⸗ 
ren von meiſt falpeterfaurem Anmoniat**) % Sollen nun diefe 
Spuren die auffallenbe Wirkung hervorbringen, ober hat Herr 
Liebig eine: größere Auantiãt Ammoniats in dem Regen⸗ 

waſſer entdeckt? 


3. Erlauben wir uns den genialen Shemifer zu frage; ob das 


Ammoniak eine; größere Verwandtſchaft zum Gipſe, als zum 


Aestaute. beſitze, da nach unſern Erfahrungen der auf Klee 


ausgeſtreute Aetzkalk wirkungslos bleibt, alſo nach Deus 
Liebig's Anficht dad Ammoniak nicht fixirt? 1 

4. Können wir weber bie. Fixirung bes fohlen-, noch des falpeter- 
fauren Ammoniaks begreifen, da dieſe Salze 2 —.3 Theile 
‚falten Waſfers ‚zu ihrer eoͤſuus erſordern, ae ebenſoviel ‚ als 


. g . ‘ 





*) Sämeiager Jahrbucher, T. xvn, ©. 158, und Kam’ Me: 
teorologie Halle 1831, ©. 38. 

ach Herrn Birth ig’ icheuumg hä das Regenwaſſer bloß 
eobtenfones Ammoniak (1). - 
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das frirte ſchwefelſaure Ammoniak, und fehen und daher ge- 
nöthigt, den neuen Rathgeber in unferem Fache um Aufflä- 
rung zu erfuchen. Und 

5. müffen wir umfere Unmwiffenheit auch in der Beziehung einge- 
fiehen, daß wir nicht einzufehen vermögen, warum die Spuren 
von Tohlenfaurem Ammoniaf jahrelang zu ihrer Zerfegung er- 
fordern und mithin die jahrelange Nachwirkung des Gipſens 
hervorbringen. 

Wir ſchlichte Landwirthe erklaͤren die groͤßere Fruchtbarkeit der 
gegipſ'ten Kleefelder gegen bie ungegipf’ten aus dem Grunde, weil 
Profeſſor Körte in Möglin nachgewiefen hat, daß ſich die Ruͤck⸗ 
flände ded.gegipften Klees zu denen des ungegipf’ten wie 98 : 72 
verhalten *), d. 5. bei dem gegipf’ten Klee find die 


Wurzeln ftärfer und mithin die Bereicherung bes 


Bodens an organifhen Subftanzgen größer*®). 

Dieß ift die neuefte, auf chemifche Grundfäge geftügte Evfld- 
rung der. Wirffamfeit des Gipſes, welche ber Verfaffer auch auf den 
gebrannten Thon ausbehnt; dieß ift Die Anficht eines Mannes, der 
den Ackerbau auf fefte Grundfäge zurüdtzuführen beabfichtigt,, über 
welche noch Niemand nachgedacht hat, ald Herr Liebig, der die 
Verfuche der größten Pflanzenphpfiologen, ald: Sauffure’s, 
Dauy’s, Chaptal’d, Pelletier's, Schouw's, Gi- 
vert’8, de Candolle's, Woodward's, Kylbel’s ıc., 
für Unſiun erflärt., ohne einen einzigen eigenen Verſuch über die 
Ernährung ber Pflanzen anzuftellen, und der zur Begründung feiner 
Anfidjten - einmal den Afchengehalt der Weizenftiengel C!) nad) 
Davy mit 15,5 p&t. (S. 137) und das andere Mal nad) Sauf- 
fure mit 4,3. p6St., alfo nur mit dem vierten Theile ded Da v y⸗ 
ſchen veranſchlagt (164). 

Bar Begründung einer dritten, vierten, fünften sc. Anſicht hätte 


. Herr Liebig noch die Zuflucht zu den Analyfen Kirwan's | 


(4 pCt.) Pertuis (4—5 pCt.), Sprengel’d (3,5 pSt.) ıc. 
nehmen können, um den Aderbau auf fefte Srundfäge zurüdzuführen. 
Wollten wir diefes, die Unwiffenheit in der Landwirthſchaft in 


allen feinen Theilen beurkundende und Hypothefen über Hypotheſen 


ſchmiedende Werk weiter verfolgen, fo müßten wir die Grenzen der 
gegenwärtigen Abhandlung zu weit überfchreiten; wir erlauben ung 


2 Möglinſche Jahrbücher, B. 1, S. 90 
Nach dem angegebenen Verhältniſſe —5 — die groͤßere Bereicherung 
5265 Pfund oder 2'/, Fuder Stallmiſt à 2000 Pfun 
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nur, unfere Amts⸗ nnd Generbtcaigen u vor den ſolſchen Propheten 


zu warnen *). 
Koch falz. 
G. 434. 


Daß das 6 Kochſalz, in geringer Quantität- angewendet, die Ve⸗ 
getation zu befördern vermag, ift außer allem Zweifel geftellt; allein 
da dasselbe in Deutſchland der Art Toftfpielig ift, Daß es der Cand- 
mann nicht einmal bei feinen Hausthieren in einer entſprechenden 
Quantität anwenden kann, fo kann gegenwärtig in Deutſchland von 
einer Kochſalzdungung feine Rede ſeon. 

Um jedoch die Ueberſicht der bisherigen Erfahrungen zu erleich⸗ 
tern, ſo ſollen dieſelben hier einen Platz finden. 

Am Jahre 1748 hat der Engländer Brownri 88 bie Koch⸗ 
ſalzdungung durch ein Werk ſehr in Anregung gebracht, in welchem 
er zu beweifen fuchte, daß ganze Königreiche dadurch reich werden 
fönnen, wenn viel Kochſalz in dem Boden vorkommt **).  . 

. Bu Anfang des gegenwärtigen Sahrbunderts haben befonders 
die Engländer Parkes, Darvin, Hollingsherd, Cart— 
wrigh u. m. a. biefem für England wichtigen Gegenftande ihre 
Aufmerffamteit gewidmet und mannicyfaltige Verſuche und Anſich⸗ 

ten über die Wirkſamkeit des Kochſalzes aufgeſtellt. 
Nach dieſen Autoritäten wirft Daß Kochſalz: 


) Wir ſchmachten ſeit Gazzeri nach einer genauen unterſuchung der 
verſchiedenen Miſtarten; wit warten ſeit Einhof auf eine gute Analyſe der 
Runkelrübe, des Mergels und der Bodenarten; wir ſehnen und feit 25 Jah⸗ 
ren nad) einer Unterſuchung der verfchiebenen Bolwaichmittel, des Verfah⸗ 
vend, den Kalkgehalt bei, Läuterungen und Raffinirungen genau zu beflimmen ; 
wir barren feit Marggraf (1747) auf ein einfaches Mittel, den Buders 
gehalt in den Rüben zu beſtimmen; wir befißen bis auf den heutigen Tag 
keine genaue Analyfe des Kleifches, des Fettes, ber Wolle und vieler anderer 
landwirthſchaftlicher Erzeugniſſe 2c. Doc unfere deutfchen Chemiker, alfo uns 
fere nächſten Freunde, laffen uns warten, unbekümmert unferer Roth, und nur 
dann, wenn ihre Phiolen und NRebforten nach Bumusfäure und humusfauren 
‚Salzen duften, würdigen fie und eines Blides, durchſtreifen mit bemfelben 
unfer ausgebehntes, in einen ewigen Kampf verwebtes Gebiet, erbliden die 
Kämpfer ſchwach -ausgerüftet und ermattet, Shre Herzen ſchmelzen, und ſie, 
die Gutmüthigen, reichen uns mitleidsvoll bie ſcharfen Waffen in einem mit 
Kohlenfäure, Stickſtoff und Wafjer gefüllten Becher zu dem harten Kampfe. 
Hätte uns Hr. Liebig Über die angeführten Gegenflände belehrt, alfo That- 
ſachen conflatuirt, ftatt ſich in bloße Hypotheſen einzulaffen, dann hätte er 
und zu dem wärmſten Dante verpflichtet, den wir ihm auch bereitwillig an 
den Bag gelegt hätten; fo aber ſehen wir uns genöthigt, benfelden als einen 
unberufenen Rathgeber zu erklären. Das Gefagte mag einflweilen genügen; 
ih behalte e8 mir vor, das Liebig’fhe Werk feiner Zeit im Detail zu 
beleuchten, 

**) On the Art of making common Salt. London 1748, p. 158, und 
Dingler’s Bournal, B. 4, ©. 158. 
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a) Als Reizmittel; 

b) als Schugmittel ber Pflanzen gegen die Anfälle ber Inſeeten 
und Wuͤrner; 

o) als Vertilgungsmittel dieſer Thiere, da dieſelben, mit Kochſalz 
beſtreut, ſpeien und zu Grunde gehen, wie man erſteres bei 
den mit Kochſalz beſtreuten Blutegeln wahrnehmen kann, wel⸗ 
che dann das aufgenommene Kochſalz wieder von ſich geben; 

d) ald Vertilgungsmittel mancher Unkraͤuter; 

e) ald Schugmittel gegen den Brand und Roft; | 

f) als Leiter der Boͤdenelectrieitat De lletied, und . : 

8) indem es die Feuchtigfeit und mit dieſer Die Rohlenfäure ber 
‚ Amofpäre anzieht und den Pflanzen zuführt (fehr richtig). 
S. 435. 

"Sie Menge, die in England und Schottland angewendet wird, 
beträgt: Auf Aeckern 10, 12, 16, 20 und 25 Bufhel (3 0,57 2.8. 
Megen). pr. Here (1125 n. d, I Klftr.); in Gärten 8 Loth pr. 
3 Fuß, und bei Obſtbaͤumen wird der Soden ‚aufgeriffen und bloß 
mit Kochſalz beſprengt. | 

In Sachſen wendete man 50 Pfd. pr. ſaͤchſi ſchen Morgen mit 
einem günſtigen Erfolge an, und nach Sch übler's Erfahrungen 
waren 100 — 200 Pfd. Pfannenſtein, welcher 50 ꝓCt. Kochſalz 
enthielt, pr. Morgen zureichend, um eine ſehr guͤnſtige Wirkung, be— 
ſonders beim Klee, Dinkel, Weizen und Raps, hervorzubringen. 

Eine Menge von 6 Ctr. wirkte nachtheilig. 

Nach anderweitigen romparativen Verſuchen Sch aäbler s 
wirkte das Kochſalz am vortheilhafteſten, wenn es 0,004 pEt. der 
Erde betrug, alſo wenn 25 Pfd. pr. würtemb. Morgen angewendet 
werden. Tom Salpeter fonnte die doppelte und vom Gips bie zwan⸗ 
zigfache Menge angewendet werden ). 


Mergel, 
6. 436. 
Um i in die vielen und fich oft widerfprechenden Srfaprungen und 


Anfichten über die Wirkungen des Mergelns Einheit zu bringen und 


*) Die Quellen, aus meiden, bie mitgetheilten Angaben gefhöpft wurs 
den, find: Repertory of Arts etc., 1820, Nr. 222,.p. 863; Biblioteea 
italiana, Nr. 106, p. 98, und Nr. 107, p. 2413: Dingler’s Iournal, 8. 


4, ©, 1815 8. 9, ©. 8505 B. 16, ©. 2455 Gorvefponbengblatt, ( Stutt⸗ 
gart 1833, ©. 182; Erbmann’s Sournal , Sahrg. 1831, 38. 1 90 ; 
Jahrg. 1838, 8; 3, ©. 866, und Jahrgang 1838, ©: 205, und Iniwerfat 
blatt von Schweiger, B. 6, ©, 170. - 
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die Ueberſicht der bisherigen Erkenntniſſe über diefen vielbeſproche⸗ 


nen Gegenſtand zu erleichtern, war ed nothwendig, zuerſt die An- 
fichten Anderer mitzutheilen und dann die bewährten Erfahrungen 
über die Mergelung zufammenzuftellen. 

$. 437. 


Die bisherigen Anſichten uͤber die Sirtfamfeit deB Wergemt 
ſind folgende: 


1. Werden durch das Mergeln die phyſtkaliſchen Eigenſchaften 


mancher Bodenarten weſentlich verbeſſert (ſehr richtig); 

2. befördert der Mergel die Aufloͤslichkeit der naͤhrenden Stoffe, 
aber er naͤhrt nicht ſelbſt; daher das uralte Sprichwort: 
„Ohne Miſt iſt das Geld fuͤr Mergeln verquiſt“ (Schwerz)*); 

3. beſteht die Wirkſamkeit des Mergels nach Parmentier, 

Makirron, Roſier und Putis Iediglich in feinem 
Kalkgehalte; daher bleibt er auf Grundftäden, die mit Vi⸗ 


triol Schwefelfäure) aufbrauſen wirlungslos (ſehr ein⸗ 


feitig) **) ; 
4. der Mergel enthält animalifche Subſtanzen und daher ver⸗ 


mag er den Pflanzen den Stickſtoff zuzufuͤhren und mithin | 


die Vegetation zu befördern (Dr. Gerke). 
Beim Deufchelmergel, fo wie bei denjenigen Mergelarten, wel- 
che durch die Alluvion entftanden find und in welchen Millionen 
von Thieren ihr Grab gefunden haben, iſt der Gehalt an ſtickſtoff⸗ 
hältigen Subftanzen etwas merklicher; bei. den übrigen Mergel— 


und Thonarten ift nichts mehr als der bloße Geruch) übrig geblie- 


ben ; daher iſt diefe Erflärung fehr ungenügend und einfeifig. 


*) Nah Binder's Erfahrungen bringt d der Mergel bei Bien feine 


Wirkung, und beim Lein, Kartoffein, Hafer ꝛc. Mißwachs ohne Stalls 
mift hervor. Erſt nach der Düngung mit I: afmift ward die Vegetation kräf⸗ 
tig — * [Mögtinihe Annalen, B. 7, ©. 351). Rach ihm ſollen 100 bis 
120 zweifpännige- Zuhren auf den Morgen aufgeführt werden, da jebe grös 
Bere oder geringere Menge ungünflig wirkt. Auf einem fandigen Boden will 
er den Ertrag mit diefer Menge von 2 auf 5 Sceffel erhöht haben (Mög⸗ 
linſche Annalen, B. 15, ©. 462). 

**) Der Kalk fpielt allerdings eine wichtige Role bei der Mergelung 5 
denn es wird durch ihn nit nur die Thätigkeit eines trägen Bodens geftei- 
gert, fonbern der kohlenſaure Kalk wird, nad den Unterfuhungen Mars 
ThalıL’s, duch die Wurzeln der Espärfette, Luzerne 2c. in Staub‘ verwap⸗ 
dt— zerlegt und die Kohlenfäure afftmilirt (Erdmann's Journal, 8. 7, 

©. 117) ; allein die Erkahrung kehrt, daß ſelbſt ein Thonmergel auf lodern, 
taltgältigen Srundftüden vortheilhaft wirkt. 


Io 
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5. Die Wurzeln der Pflanzen fcheiden na Bequerel) Eſ— 
figfäure aus, welche den Tohlenfauren Kalt zerlegt und Die 
Kohlenfäure frei, alfo affimilationsfähig macht. 

Da nat) Macaire die Sreremente ber Pflanzen in Gummi, 
Schleim, Giweißftoff und Kohlenfäure beftehen *), und da Nöper 
feld die Macair e'ſchen Refultate in Abrede fett #9), fo muß 
dieſe Hypotheſe ald ganz unrichtig erflärt werben. 

6, Der Mergel fleigert die Abforbtiongsfähigfeit der Adererbe 
‚gegen die den Pflanzen gebeihlichen Sasarten und beförbert 
ihre Verbindungen zu Körpern (meift falpeterfauren Salzen), 
welche die Vegetation, felbft in Fleinen Quantitaͤten angewen⸗ 
det, ſehr befördern. CProfeffor Körte). | 

Dieſe, mit den Grundfägen der Salpetererzeugung in dem in- 
nigften Einflange ſtehende ***), mit ben Grfahrungen Schübler’s 
über die Wirffamfeit der falpeterfauren Salze übereinftimmende 
und bad. oben angeführte Sprichwort Nr. 2) beflätigende An- 
ficht über. die Wirkſamkeit des Mergels ift diejenige, welche nicht 
nur mit dem gegenwärtigen Standpuncte der Naturwiffenfchaften 
im Ginflange fteht, fondern den meiften Auffchluß über das Vor- 
fommen ber Salzfryftalle in den Pflanzen ertheilt. 

Wenn wir erwägen, daß ſich falpeterfaure Salze auch ohne 
alle ftickftoffhältige Subftanzen bilden können, wie wir das beim 
Mauerfraß (falpeterfauren Kalt) deutlich fehen, fo Tünnen wir 
nicht in Abrede.ftellen, daß der Mergel, felbft auf Sandfchellen an- 
- gewendet, bei einem entfprechenden Zuftanbe der Atmofphäre den 
Stickſtoff der Atmoſphaͤre disponirt, ſich mit dem Sauerftoffe che= 
miſch zu Salpeterfäure zu verbinden, welche den Fohlenfauren Kalt 
des Mergeld zerlegt, ein Leicht Lösliches, die Vegetation foͤrderndes 
Salz bildet und die Kohlenfäure in einen aneignungsfähigen Zu- 
ftand verfegt. - 

Wenn wir zu diefen Thatfachen noch hinzufügen, daß ſich in 
Ungarn, im Debrecziner Somitate, in Spanien und in Amerika 
das Fohlenfaure. Natron (Soda) fortwährend durch die Wechſel⸗ 
wirfung der Atmofphäre mit der Oberfläche der feften Erdrinde 


7 Be Memoiros de la soci6td de phys. et de hist. natur. de Geneve, 
. 1832. 
**) De Candolle's Pflanzenphyfiologie, S. 219. 

***) Handbuch ber angewandten Chemie von Dumas, aus dem Frans 
zöfifhen von Engelhart, Nürnberg 1882, 8. 2, &. 764, unb Alerander 
son 95 m a Udt über Salpeterbildung in Hermbfläbt’s Ardiv a. a. O., 

4, ©. 19, | 
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bildet, und dag diefe Bildung lediglich durch den Feuchtigkeits⸗ und 
electrifchen Zuftand der Atmofphäre und die Grundmifchung bes 
Bodens bedingt iftz daß das Meerfalz einzig und allein dieſem at- 
mofphärifch - tellurifchen Proceffe feine Entſtehung verdankt; daß 
Diefer Proceg einen mächtigen Antheil an ber Bildung der Naph⸗ 
tha hat, und daß die Grundftüde bei der fortwährenden Düngung 
mit ſtickſtoffhaͤltigen Körpern in der That ald natürliche Salpeter- 
plantagen erfcheinen, deren Wirkſamkeit in dem Berhältniffe zu- 
nimmt, in welchem die Salpeterwände höher ober die Furchen tie- 
fer find: fo werden wir zu ber Weberzeugung geführt, daß ber tel- 
Inrifch-atmofpharifche Proceß eine wefentliche Modification durch 
das Mergeln erleidet; daß daher das Mergeln nach Befchaffenheitt 
der Atmofphäre und de Bodens bald günftig ‚ bald ungünftig er⸗ 
ſcheinen kann. u 

Nach diefer Anficht heißt „einen Boden todtmergeln‘’ fo. viel, 
als dem Boden die wirffame Reaction auf die Atmofphäre — das 
Leben unferer Erde — benehmen. 

7. Jede Mergelart enthält außer Kalt, Thon und Sand, Kali, 
Natron, Bitter-, Knochen» und SKiefelerde, Gifen- und 
Manganoxyd, ftichftoffhältige Subftanzen, Schwefel, Chlor ıc. 

Da nun alle diefe Stoffe zur Ernährung der Pflanzen erfor⸗ 
dert werden, fo erflärt fih — argumentirt Dr. Sprengel — 
die Wirkſamkeit des Mergels. Da in den $$.45 — 51 biefe An- 
ſicht umftändlich widerlegt wurde, fo wäre es überfläffg ‚ hierüber 
noch etwas anzuführen. Ä 

8. Nach Schnaubert zieht der Kalf des Mergels Sauerſtoff 
aus der Atmoſphaͤre, welcher ſich mit dem Kohlenſtoſſe nes 
Humus zur Kohlenfäure, als der vorzůglichſten Pflanzen- 
nahrung, verbindet. Und 

9. iſt der Mergel, nach Bönnighauf en, das wirkſamſte 
Mittel, um die Wucherblume (Chrysanthemum segetum) aus- 
zumerzen. | 

$. 438. | 

Faßt man die bisherigen Erfahrungen und Anfichten über bie 
Mergelung zufammen, fo laffen fich aus denfelben folgende Grund- 
regeln abftrahiren: 

1. Man mergele nur dort, wo es fich darum handelt, die Tha- 
tigfeit des Bodens zu fleigern, alfo den Gährungsproceß zu 
erhöhen, und mithin die Auflöslichkeit und Affimilation der 
Pflangennahrung zu befördern; 
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2. man mergele fandige, hitzige Grundflüde mit einem Thon- 
mergel, um ihre Wafferaufnafmd- und Wafferanziehungs- 
fähigkeit zu erhoͤhen und mithin ir fchnelles Ausdörren zu 
verhindern; 

8. man forge in dem Verhältniffe für eine ‚größere Stallmift- 
production, in weldyem die Thätigkeit ber Grundſtücke durch 
die wiederholte Mergelung gefteigert wird; 

4. man wende nad) Befchaffenheit ded Bodens, bed Mergeld und 
des Klima 20, 30, 40 und auch 50 Fuhren pr. Joch an 
und wiederhole diefe Ouantitäten ale 10, 15 und fpäteftens 
alle 20 Jahre; und . “ 

5. man vergefje nicht, daß Lein, Klee, Hafer, Gerſte und Möh- 
ren in Brabant zu denjenigen Pflanzen gerechnet werben, 
welche auf gemergelten Grundftüden beſonders gut gedeihen *). 


aid. 
‚ 6.439. " 
Die Beſtandtheile der unausgelaugten Afche find : 
41. Oxpde, ald: Kiefel- und Thonerde, Eiſen⸗, Mangan- und 
manchmal Kupferorpb, und . 
2. Salze, als: kohlen⸗, fhwefel« und falzfaures Kali, welche die 
Pottaſche bilden **), Tohlen- und ſchwefelſaures Natron, koh— 





=) Außer ben ‚bereits angeführten Quellen find nod) folgenbe zu bemerken: 
Die Monatsfrift von und für Meklenburg, 1790. 
In: biefer findet man einen vortrefflihen Auffag,: in weidiem ber Bor 
= Fer nadweißt, daß bei. der Mergelung der Sfallmift nit aus⸗ 
und daß es eine Nerichwendung fey, mehr Humus aufzulöfen, 
fanzen ohne Kachtheil (Lagern) aneignen Lönnen. 
Eheorie und Erfahrung gegründete Anweiſung jum Mergeln von 
Altona 1817, Bi ka der fAhleswig = hoiſteiniſchen Lanbwirthe 
ekrönte Vreis ſchrift. oo. 
u E 1, ©. 494; 8. 4, ©, 2065 8. 7, ©. 156 
3, ©, 164 — wo greiherr von Böght ohne alle Khatfachen 
jder Mergel ſtatt des 7. bad 10. Sn beim Weizen, 
u» 2:8 5 16 = bei ber Gefle, 
2 210 » 44 e beimdafergibtl!)—3 
8. 9, ©. 3595 8. 10, ©. 5435 8, 15, ©. 4625 B. 29, ©, 168, wo 
behauptet wird, daß ber Mergel duch. feinen Ammoplatgepalt wirke. 
Arhiv. für AgricultursChemie, von Hermbflädt, 8. 1, ©, 190. 
Erbmann’s Zournal, Jahrgang 1835, 8. 6, ©. 387. 
SC Unchnfcal Kool, 182%, p. 8 
Bill’ ca] ository, 1827, Pı 83, 
Sihgters Sournal, 8. 26, & ach. und Amtlichee Bericht der Pots⸗ 
amer Verfammlung, Berlin 1840, ©. 168. . 
® *) —S—— Unterfuhungen Liefert bie von, mehrern Hole 
arten gemengte Aſche im Durdfänitte 10 pCt. Pottafge (Erbmann’s 
Zournal, Jahrgang 1828, B. 1, ©. 8%). B 
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len», fchwefel- und phosphorſaurer Kalt, Tohlen- und ſchwefel⸗ 
ſaure Bittererde und phosphorfaures Eifenoryd. 

Die ansgelangte, ſo wie die Seifenfiederafche enthält Feine - 
Pottaſche; Dagegen enthält die legtere etwas Fleifchfafer, Fett und 
mehr Kalk, ald die andern Afchenarten, mit Ausnahtne der, welche 
in den Bleichereien gewonnen wird. — - 

| | 9440. 
‚Die Wirkungen der Aſche beftchen : — — 

1. In der Lockerung, alſo in der Erhoͤhung der Thaͤtigkeit vieler 
vBodenarten; EEE 
2. in der Reutralifirung der Säuren, oder in ber Entfäurung der 

Srundftüde *), mithin in der Beförderung des Keimens von 
Eleearten und guten. Gräfern, und-in der Verminderung der 

Nied-, Binfen-.und Simfengräfer., welche gewühnlicd das 
ſaure Hen liefern; . De See BEE 

3. in der Vertilgung der Mooſe, wenn Wiefen mit Aſche betreut 

... ‚werben; beſonders wenn fie früher Ithareggt wurden; 

4. in der Zuführung der Elementarſtoffe, beſonders: des Stick⸗ 

ſtoffes, wenn Selfenſtederaſche angewendet wird, und 

5. in der Zuführung von anorganiſchen Beſtandtheilen, mithin 

in der Erſtarkung des Pflanzen⸗Skeletts, beſonders wenn die 
Aſche auf Grundſtücken angewendet wird, welche nur aus ſehr 
wenigen nähern Beſtandtheilen zufammengefegt-find. (F. 45 


*) Einen intereffanten Auffas über Entſäurung bes Bodens durch Torf⸗ 
afche findet man in den Moͤglinſchen Annalen, B. 8, ©, 519, von Liedes 
mann. . — en | 

**) Manche englifhe Lanbwirthe behaupten, daß bie Afche beſonders da⸗ 
buch wirkte, : daß fie Feuchtigkeit und Röhlenfäure aus ber Atmoſphäre dn- 
zieht (Edinburgh Philos, Journ., Nr.'45, p. 195; mb Dingier’s 
Sournal, B. 11, ©. 891). Diejenigen, welde die Wirkungen der Aſche das 
durch erflären, daß ihre Beſtandtheile, befonders das’ Kali, den Pflanzen zur 
Nahrung dienen, wollen üÜberdieß noch, die genauen Analyſen Sauffures im 
Archiv u. a. O., 8. 1, ©. 475 einfehen; fie werben dort finden, daß Fich⸗ 
ten, die fowohl auf einem Kalk ald Branitboben gleich gut gedeihen, in 
ihrer Aſche 7,36 pCt. Kali im erften, und 3,6 p&t. Kali im zweiten Falle 
— alfo um die Hälfte weniger — enthalten ·· 0 ' 

Wäre eine beſtimmte Quantität des Kalt zum Gebeihen einer Pflanze 
abfolut nothwendig , oder würde dieſer Körper eine wefentliche und Beine zus 
fällige, untergeorbnete Rolle bei der Vegetation fpielen, fo bürfte bie Fichte 
entweder in dem einen oder dem andern Falle nice gebeihen. Wenn alfo Kör⸗ 
per — deren Quantitäten in der Pflanzenafche von rein zufälligen Umſtänden, 
a8: ber Beihhaffenheit des Bodens, ber Richtung und Heftigkeit ber Winde, 
der Befchaffenheit der nahen Gebirge, bes Straßenmaterials, welches als 
Staub in die Atmofphäre getragen wird, <c. abhängen, und bei‘ welcden 
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Die Regeln, welche bei der Anwendung der Afche beobachtet 
werden follen, find: 


1. Sol die Afche jederzeit etwas befeuchtet angewendet und nur . 
fehr feicht mit den Bodenbeflandtheilen gemengt oder ober⸗ 
flaͤchlich ausgeſtreut werden *); 


2. bei Srundftüden mit ſaurem ober kohlenartigem Humus ziehe 
man bie nicht ausgelaugte Afche der ausgelaugten vor; 


3. man wende. nad) Befchaffenheit des Bodens und ber Afche 
10 — 30 Str. pr. Soc) an und wieberhole dieſe Düngung 
alle 3 — 4 Jahre, und 

. 4. man vergeffe nicht, Daß dieſe Düngung eine größere Stallmift- 

production erheifcht; daß es die Hülfenfrüchte, insbeſondere 

die Kleearten,. der ein, die weißen Rüben und bie Möhren 
find, welche vorzugsweife auf geäfcherten Grundflüden gut 
gedeihen, und daß die Afche, mit Grabenfchlamm, Straßen- 
koth u. dergl. mineralifchen Stoffen gemengt, den beften Dün- 
ger — befonderd für feuchte Wiefen — liefert **). 





die Pflanzen, ungeachtet ihrer außerorbentlichen Verfchiebenheit in ber Menge, 
gleich gut gedeihen — in eine Kategorie mit den Elementarftoffen ver Pflanzen- 
gebilde geftellt werben, fo heißt dieß bie Natur der Erfcheinungen verkennen 
und einfeitige Hypotheſen aufftellen. 

.. *) Die Zlandern find diejenigen, welche die Afche als Dünger am meiften zu 
- würbigen verſtehen; daher wird mit ihr in Flandern ein großer Verkehr getries 

ben 5 fie wird hier nie frifh und jederzeit befeuchtet angewenpet. 
++) Der Bericht der Ackerbau⸗ Commiſſion in Brabant Über die Anwendung 
der Aſche enthält folgende Yuncte; - , 
1. Die Aſche von dem geringften fpecififchen Gewichte ift die wirkfamfte, b. i. 
diejenige, von welcher ber Berliner Scheffel nicht Über 60 Pfund (Amfters 
dbamer) wiegt; — 
2. die Afhe muß fehr troden aufbewahrt und bei nafler Witterung — April 
oder Mai — angewendet werden , 

8, die Menge fol 7 — 15 Scheffel pr. Morgen betragen, je nachdem die Aſche 
von guter oder ſchlechter (Spuntborfs ober Moders, Brauntohlens und 
Torfaſche) Qualität iſt; 
auf Kleefeldern zeigt ſich die Aſche, nach jedem Schnitt und auch gleich nach 
der Saat angewendet, am wirkſamſten; der Ertrag der geäſcherten Klee⸗ 
felder wird doppelt ſo groß veranſchlagt; und 
5. ſoll fie bei Mooswieſen und Weiden keine Wirkung hervorbringen, wenn fie 

nicht Übereggt und die Afche nicht mit verfhiebenen Erbarten gemengt 

wird 5 dagegen auf Niederungswieſen mit einer rothen oder braunen Unter⸗ 
lage (Sand oder Lehm) der Art günftig wirkten, daß fogar ber erhöhte 

Grummetertrag im Gtande ift, die Auslagen der Düngung zu deden 

(Möglinfhe Annalen, 8.2, ©. 518). 


> 
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Gebrannter Thon. 
$. 442. 


Schon in der ergranten Vorzeit haben verfchiedene Völfer, und 
indbefondere die Sfraeliten, das Feuer als ein vorzüglicyes Mittel 
angewendet, um Wurzelwerk, Unfräuter, Infecten und andere Thiere 
zu zerftören,, durch Die beigemengte Aſche die Eoderheit der Boden- 
arten zu erhöhen und auf diefe Weife ihre Fruchtbarkeit zu fteigern ; 
doc) die bewährten Erfahrungen der Alten erregten feine Sen- 
fation, und man wendete das Feuer bis zum neungehnten Sahrhun- 
derte ohne Geräufch an, um bie angeführten Zwecke zu erreichen. 

Als aber 1828 ein Engländer, Namend Beatfon, unter ei- 
nem pomphaften Titel ein neues Aderbaufyftem ‚ohne Dünger, 
Pflug und Brache“ *) veröffentlichte, ward die deutſche Sournafiftif 
fturmbewegt, und glaubte an dem, was lange vor Beatfon ein 
Gegenftand der forgfaltigften Prüfung der ausgezeichnetften eng- 
lichen Landwirthe war **), den Stein der Weifen gefunden zu haben. 

Man plagte ſich ab mit der Aufftelung von Hypothefen, um Die 
außerordentlihen Wirkungen bes gebrannten Thons zu erflären, 
ohne ſich um ihre Exiſtenz zu befümmern ***), 
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Um dad Beatſon'ſche Syſtem und mithin auch die Wirfun- 
gen des gebrannten Thons würdigen zu fünnen, wird a) eine genaue 
Kenntniß ber Wirthfchaftsverhältniffe der Graffchaft Suffer, wo das 





*) Aus dem Englifhen von G. H. Hamann, Ilmenau 1828. 

**) Siehe die Berfuche, weldhe Edmund Cartwri 9 ht feit 1818 über bie 
Vortheile des Thonbrennens anftellte, in Repertory of Arts, 1822, Nr. 212, 
p. 212; in Gill's technical Repository, 1826, p. 888, und in Dingler’s 
Sournal, B. 10, S. 362, und B. 28, ©. 84. 

***) Ich kann nicht umhin, hier eine Thatſache anzuführen, weil fie das ges 
genmwärtige lanbwirthfchaftlihe Forſchen trefflich charakterifirt. 

Es iſt bekannt, daß der Engländer Groos vor drei Jahren vorgegeben hat, 
mit Hilfe einer Volta’fhen Säule aus Kiefelerde Thierchen zu erzeugen. 
Kaum ift dieſe Abfurbität bekannt geworden, als ein vielfchreibender Landwirth, 
welcher auf der Wiener-Neuftädter Heide Wunder wirkt, auftrat und in Öffentli- 
chen Blättern ein Verfahren befannt machte, dieſe Heide in der kürzeſten Beit in 
bie Üppigften Sluren zu verwandeln. Diefes Verfahren oder Wunder befteht in 
der Anwendung einer Bolt a'ſchen Säule oder in der Erzeugung von Electrici= 
tät Überhaupt , durch weldye die Kiefelfteine diefer Heide in Thiere, alfo in den 
-träftigften Dünger umgewandelt werden. Kaum ift feit der Veröffentlichung biefes 
tiefdurchdachten Verfahrens ein Zeitraum von vier Wochen verflofferi, fo erklärte 
der wifienfhaftlihe Verein zu Liverpool, daß die Angaben Groos's durchaus 
falſch ſeyen. — So weit führt eitle Ruhmſucht, fo weit ift unfer Sournalwefen 
geſunken! — Eine bloße Hypotheſe, eine Erdichtung — oft eines Abenteurers — 
wird zur Grundlage eines durchgreifenden Mittels, ja eines neuen Syflems, — 
Glaubt an Petrus, aber nie an Petri, 


Hlubek's Statik, 28 
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Thonbrennen angewendet wird, und b) eine genaue Unterfuchung 
der Veränderungen erfordert, welche der Thon durd) das Brennen 
erleidet. 

6. 444. 


In der Graffchaft Suffer find die Grundftüde bindig und eifen- 
ſchüſſig, und das Klima feucht. | 

Um die Sohäflon der Grundſtuͤcke zu vermindern, ihre Erwär- 
mungsfähigfeit zu fleigern, ihre Wafferaufnahme zu verringern und 
ihre Austrocknung zu befchleunigen, mithin die Thätigfeit diefer Fal- 
ten und feuchten Srundflüde zu erhöhen, gehörte und gehört noch 
das Kalten derfelben zu der Tandesühlichen Cultur diefer Graffchaft. 

Um das Tofifpielige Kalken zu befeitigen, verfielen ſchon vor 
mehr denn 20 Jahren die englifchen Landwirthe auf das Brennen 
des Thond, da ihnen die Eigenfchaften des Ziegelmehls befannt wa- 
ren, und haben flatt der Brachwirtbfchaft (1. Brache, 2. Weizen, 
3. Hafer und 4. Klee) folgenden Turnus; 

1. Winterwiden oder Turnips, 

2. Weizen, 

3. Hafer mit Klee oder Raigras, und 

4. Klee oder Raigras eingeführt. 

Die Winterwiden, die Turnips, der Klee und das Raigras 
werden auf Dem Felde verfüttert oder abgetüdert ; alfo der Stallmiſt 
nicht auf Wagen, fondern in dem Darmcanal der Thiere auf die 
Aecker gebracht, und daher muß der Beifag in dem Beatfon’fchen 
Syſteme: „ohne Dünger’‘, dahin modificirt werden; „ohne bemüßigt 
zu feyn, den Stallmift auf Wagen auszuführen.‘ 

Nach diefem factifchen Sad)verhalte vertritt Der gebrannte Thon 
nicht Die Stelle des Stallmiſtes, fondern bloß des Kalkes, welcher 
bisher zur Verbefferung des Falten und feuchten Thonbodens nicht 
nur in Suffer, fondern überall angewendet wird. 
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Betrachtet man die Veränderungen, welche der Thon beim 
Brennen erleidet, fo kann demſelben auch Feine andere, ald die eben 
ausgefprochene Wirkung beigelegt werden. 

Die Veränderungen, welche der Thon durch das Brennen er- 
leidet, find: 

1. Wird durch das Brennen die Sohäflon und mithin Die Bindig- 
feit des Thons vermindert; 
2, durd) die verminderte Bindigfeit eines Falten, feuchten Bo- 
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dens wird feine Thätigfeit, alfo auch feine Fruchtbarkeit ge- 
fteigert ; Ä 

3. wird bei einem eifenfchüffigen Thone das Kifenorydul höher 
orydirt oder in Eiſenoxyd umgewandelt, und dad Waffer zer- 
legt, wobei der Sauerftoff zu der höhern Oxydation und der 
Wafjerfloff zur Bildung des Ammoniafs mit dem Stickſtoffe 
der Atmofphäre verwendet werden kann. 

Eine foldye Verwendung hat unferes Wiffend noch Fein Shemi- 
fer thatfächlich nachgewiefen, und daher läßt fich die Wirkung des 
gebrannten Thons nicht aus der Ammoniafbildung deduciren; und 
fände aud) eine folche Bildung Statt, fo fann den Spuren von Am⸗ 
moniaf Feine erhebliche Wirfung beigemeffen werden *). 

4. Werden bei Anwendung des Feuers die Fohlenfauren Salze, 
insbefondere die Fohlenfaure Kalkerde des Thons zerlegt. 

Da jedod) ein zaher, eifenfchüffiger Boden nur wenig von dieſen 
Salzen enthält und ihre Bafen füch bald wieder mit der Kohlenfaure der 
Atmofphäre verbinden, fo kann der Grund der Wirffamfeit des Thon⸗ 
brennend um fo weniger in diefer Veränderung gefucht werden, als 
in der Regel die Temperatur in der ganzen Maſſe nicht fo hoch er- 
fcheint, um eine ſolche Zerlegung durchgängig zu bewerfftelligen. Und 

5. werden beim Brennen des Thons Ruß und Afche erzeugt, und 
da diefe Stoffe die Vegetation befördern, wie bereits gezeigt 
wurde, fo folgt hieraus, daß die Wirffamfeit des Thonbren- 
nens auch in der Erzeugung diefer beiden Körper geſucht wer- 
den muß **). | 
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Wenn man zu den angegebenen Wirfungen des gebrannten 
Thons erwägt, daß die feſte Rinde unferes Planeten faft zu ®/, aus 


*) Unfer Alles fchnell und Leicht erklärende Dr. Sprengel hat fih aud 
bier eine Hppothefe ausgedadht. Er fagt: Das Eiſenoxydul iſt der Vegetation 
ſchädlich, und da dieſes beim Brennen in Eifenoryd umgewandelt wird, fo ꝛc. 
(Erdmann’s Journal, Zahrg. 1831, 3. 1, ©. 86.) 

Wer hat die Schädlichfeit des mit andern Mineralien gemengten Eifens 
oxyduls als folches nachgewiefen * und foll esdem Dr. Sprengel unbefannt 
ſeyn, daß bie Eifenoryde in den Grundftüden in der Regel ald Hydrate vorkom⸗ 
men ? — Uebrigens würde Dr. Sprengel der Chemie einen Dienft erweifen, 
wenn er bie Methode bekannt machen würde, die man anwenden muß, um nachzu⸗ 
weifen, daß das Eifenorydul im Boden als folches, und nicht ale Hydrat oder eine 
Compofition von Eifenorydulhydrat und Eifenorydhybrat vorkommt. 

») Der tühtige Her moſt ädt ſucht die Wirkſamkeit des Thonbrennens in 
dem von der Erde abſorbirten Rauche und Ruße, ſo wie in der Förderung der 
Auflöslichkeit des alten, beſonders ſauren Humus; da jedoch der Rauch und Ruß 
von Nadelhölzern nicht lösbar ſind, ſo rathet er, Laubyolz zum Brennen des 
Thons anzuwenden EErdmann's Journal, Jahrgang 1883, B. 1, ©. 457). 

28% 
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Tohlenfaurem Kalk befteht, und daß viele Pflanzen denfelben zerlegen 
und die Kohlenfaure, das vorzüglichfte Nahrungsmittel, affimiliren ; 
daß das Thonbrennen wegen des zunchmenden Holzmangeld, der ei- 
genen Vorrichtungen der Feldöfen *) oder Gräben, wie fie Sart- 
wright eingeführt hat**), und der vielen Arbeiten, die es er- 
heifcht, weit Foftfpieliger ift, al8 die Anwendung des verwitterten 
Fohlenfauren oder ägenden Kalfes, und wenn man endlic, Die. Er- 
fahrungen, welche Sartwright in Beziehung auf die Wirkſamkeit 
des gebrannten Thons eingeholt hat, nicht überfieht #**) : fo wird 
man zu der Meberzeugung gelangen, daß das Thonbrennen nur in 
fehr feltenen Fällen mit Vortheil zur Bodenverbefferung angewendet 
werden kann +). 





*) Eine Befhreibung der Felböfen findet man nicht nur in bem anges 
führten Werke von Beatfon, fondern aud in dem Werke: „Das Bren- 
nen ber Erde als ein bewährtes Düngermaterial, von Ritter von Schin d⸗ 
ler’, Wien 1832, Der Verfaffer ftüst fi auf feine dreijährigen Erfahruns 
nen und glaubt das Thonbrennen als ein bewährtes Düngermaterial anzu⸗ 
empfehlen. Inwiefern diefe Anempfehlung gegründet erfcheint, ergibt fih aus 
dem bisher Gefagten. 

**) Um die Errichtung ber Feldöfen entbehrlih zu machen, ließ Cart⸗ 
wright auf den zu brennenden Aedern Gräben ziehen, bie mit einem aus 
Ziegeln oder Lehm durchlöcherten Gewölbe verfehen waren — damit die Flam⸗ 
me durchziehen könne — und auf welches der zu brennende Thon gelegt wurde 
(Sitl’s technical Repository etc,, 1826, p. 283). 

FRT) Nach feinen Verfuhen betrug der Ertrag bei der Ueberdüngung: 

mit gebranntem Thon (296 Pfd. pr. Acre) 6 Tonnen Zurnips, 
9 


mit Ruß . . . (292 8 3 do, ' 
mit Holzgafhe . . (293 » ⸗⸗ do. ‚ und 
ohne Ueberdüngung.. . 3 Tonnen Zurnipe. 


Bei den Übrigen Verfuhen war ber Ertrag auf den überdüngten und 
niht überbüngten Grundftäden ganz glei (Repository of Arts, 1822, 
Nr, 212, p. 79). $ür die Anftellung und Mittheilung diefer Verſuche erhielt 
Cartwright die goldene Medaille. Es ift bei den Engländern eine bemers 
kenswerthe Erfcheinung,, daß fie zu Entwendungen von Seiten der Arbeiter 
ihre Zufluht nehmen, wenn bie Natur ihre vorgefaßten Meinungen nicht bes 
flätigen will; dabei gebührt ihnen aber die Ehre, daß fie die Nefultate in 
der Regel gewiffenhaft angeben. So that ed Cartwright, ald ber ges 
brannte Thon nicht mehr Zurnips abmwerfen wollte, als das ungedüngte Feld; 
fo der gelehrte Dr. Ure, ald er im Auftrage der Regierung Berfudye über 
die Nefultate der Zuderraffinirung anftellte und ein ungünftiges Verhältnißi 
zwifchen den raffinirten Eorten und der Melaffe erhielt, und fo thaten es 
mehrere Andere. Ic glaube, England hat verhältnifmäßig nicht mehr Dieke 
aufzumweifen, ald andere Länder. 

) Den meiften praftifhen Landwirthen Defterreihs gebührt die Chre 
eines ruhigen, vorurtheilsfreien Prüfens. Als Flik das Thonbrennen auf der 
Herrfhaft Jamnitz in Mähren einführte, hat die k. k. Landw. Gefellfhaft 
in Wien den ausgezeichneten und für unfer Fady zu früh verftorbenen Praftis 
ter, Freiherrn von Bartenftein, und den durd feine Schriften allgemein 
bekannten Freiherrn von Ehrenfels nad Samnis abgeorbnet, um über 
das dort eingeführte Beatfon’fhe Syftem ein Gutachten abzugeben. In 
diefem fagen die Abgeordneten mit vollem Rechte: daß das von Beatfon 
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Nach diefen Andentungen laffen ſich aud) die Wirfungen des 
Ziegelmehld würdigen, über welches der ergraute und thatige a m- 
padius mannichfaltige Verfuche im Kleinen angeftellt Hat und aus 
welchen er leider die Schlußfolgerung zu ziehen glaubt, daß es gleich 
jedem andern Dünger wirfe #). 


& ed ft vewm 
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Die Erdſtreu iſt das gegenwärtige Lofungswort der Laudwirthe, 
und Männer von ausgezeichneten Anlagen und ausgedehnten Keunt- 
niffen haben es fich zur Aufgabe ihres Lebens geſetzt, jede andere, 
oder doch wenigftend die Waldftreu aus unfern Wirthfchaften zu 
verbannen. oo. 

Der menfchliche Verſtand nügt fid) ab in Sntwerfung der Frag- 
ſtücke, und die Säle von Sarlöruhe und Potsdam geben noch) heut- 
zutage ein dumpfes Echo von den heftigen Discufjionen, welche in 
ihnen über diefen Gegenftand geführt wurben. | 

Man raifonnirte a priori und überließ ed der Zufunft, den Be— 
weis a posteriori zu führen. 

Nachdem wir am Ende unferer Abhandlung find, alfo die Grund- 
fäge über Die Ernährung der Pflanzen und den Dünger mitgetheilt 
haben, find wir in Die Lage verfegt, ohne und in eine nähere Srör- 


angewendete Mittel, feinen Klaiboben zu pulvern, weber in theoretifcher noch 
en Beziehung dem Zwecke entfpredhe (Univerfalblatt a. a. D., B. 4, 
eite . 

*) Erdmann's Journal, Jahrgang 1832, B. 8, S. 299 und 446; 
Jahrgang 1833, B. 8, ©. 2535 Otto Linné Erdmann's Journal, 
B. 9, ©, 129 — 143 ꝛc. Schon 1773 hat Tüll die Anſicht aufgeſtellt, 
daß die fein zertheilten Erden die eigentlihe Nahrung ber Pflanzen bilden, 
und Hayward war zu Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts bemüht, 
dieſe Anſicht zu beſtätigen (Archiv a, a. O., B. 13 Erdmann's Journal, 
Jahrgang 1838, und Dingler’s Journal, B. 1, ©. 200). 

Diejenigen, weldhe es vorziehen, die Erfcheinungen auf eine wunderbare 
Art zu erklären, finden in Ehrenberg’s Lehre über Infufionsthierdhen, 
Leipzig 1838, den fchönften Anhaltspunct, um nicht nur die Behauptungen 
Tüll's und Hayward’s auf ihren legten Grund zurüczuführen,, fondern 
aud) das Eſſen der Erde von einigen Völkerftämmen zu begreifen, da nad 
Ehrenberg die Infuforien volllommene Organismen, alfo mit Fleiſch und 
Fett verfehen find, und 1 Gub. Zoll Dammerde oft mehr ald 41000 Mill, 
einzelner Thierchen enthält. 

Welchem Landmanne wird es wohl nod) beifallen,, feine Grundſtücke mit 
organifhen Stoffen zu verfehen oder zu düngen, da Milliarden Thiere biefels 
ben zureichend befruchten? (!) — 
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terung Aber die Richtigfeit oder Unrichtigfeit der biöherigen Die- 
euffionen einzulaffen *), diefen Gegenftand naher zu beleuchten. 

Die Erde wurde bei der Düngererzeugung und der Viehzucht in 

der Vorzeit, und wird gegenwärtig in folgenden Abſichten ange- 
wendet: 

1. Um die flüffigen Sreretionen aufzufangen und ihren Verluft 
zu verhindern ; 

2. um die Gahrung und mithin die fchnelle Zerfegung und Ver- 
flüchtigung der Fräftigften Nahrungsftoffe des Stallmiftes zu 

- hemmen oder wenigſtens zu vermindern ; 

3. um den Thieren, in Grmangelung eines gewöhnlichen Streu- 
materials, ein trockenes Lager zu verfchaffen ; 

4. um die phyfifalifchen Sigenfchaften eined Bodens mit Dem 
aufgeführten Dünger zu verändern oder feine Thätigfeit zu 
modificiren, und | 

5. um die Düngermaffe durch die beigemengte Erde zu vermeh- 

ren und den Bedarf an gewöhnlicher Streu zu vermindern. 


6. 449. 
zu Nr. 1. Wenn man erwägt, daß felbft bei einer forgfältigen 
Sinftreu nicht alle Excretionen vollfommen aufgefangen werden, und 
daß der Stallmift, fobald er auf die Dungſtätte gebracht wird, viel 
von feinen fluffigen Stoffen durd) das bloße Verdunften und Abflie- 


. Ben verliert, fo hat man mit vollem Rechte ſchon in den älteften Zei- 


ten Erdorten aller Art auf den Dungftätten angewendet, um den 


Verluſt der leicht verflüchtbaren Beſtandtheile des Stalmifted zu 


verhindern.. 

In Stalien werden feit undenflichen Zeiten die Dungftätten 
mit einem Dache verfehen und der Boden 2 — 3 Fuß hoch mit Erde 
befireut, um die Berdunftung zu vermindern und das Abfließende 
aufzufangen. Die gefchwängerte Erde wird hier ald der vorzüglichfte 
Dünger bei der Wiefencultur angewendet **). 


x 


. x) Delonomifche Neuigkeiten 1838, Nr. 109, ©. 869; 1839, Nr, 68; 
1839, ©. 8135 1840, Nr. 9 und 525 1841, Nr. 85 Amtliher Bericht über 
die Verfammlung zu Carlsruhe, 1839, S. 269, dann zu Potsdam, Berlin 1840, 
S. 429, und Blocd über Erdflreu, Breslau 1835, 

**) Die zwedmäßigfte Einrichtung diefer Art fand id) bei Dr. Brera 
in Gredcenzago bei Mailand, der mid verfiherte, daß dieſes Verfahren in 
Italien feit undenklichen Zeiten beftehe. In dieſer Beziehung, fo wie auch in 
Beziehung auf das forgfälttge Sammeln ber Ercremente, dienen die italies 
nifhen Landwirthe als Muflter der Nachahmung für die Deutfchen. 
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Zum Behufe der Erreichung dieſes Zweckes ift jede Erde, fie 
mag fauer, Fohlenartig, erdharzig, mager, fett ꝛc. feyn, geeignet. 

Will man aber mit einer geringen Menge Erde ausreichen, fo 
wähle man eine Erde von großer Wafferaufnahmsfähigfeit und zer- 
theile dieſe fo fein als möglich. 


6. 450. 

Zu 2. Sm VI Abſchnitte diefer Abhandlung ift gezeigt worden, 
daß der Stallmift durch die Gährung bis zu feinem fpedartigen Zu- 
ftande die Hälfte feines Gewichts verliert, und daß der fehr bedeu- 
tende Verluft gerade in ſolchen Stoffen beftehe, welche zur Bildung 
der nähern Pflanzenbeftandtheile abfolut nothwendig erfcheinen. 

Die Nachtheile diefes Verluftes haben ſchon die unterrichteten 
Landwirthe der Vorzeit anerfannt, und daher finden wir in vielen 
Ländern, namentlich in Stalien, dem Küftenland, in Steiermark, 
Krain, Karnthen ıc., dad Verfahren, den Stallmift fchichtenweife 
mit Erde auf der Dungſtätte zu ordnen. Dadurch werden die von 
der vegetabilifchen Streu nicht aufgenommenen Stoffe von der Erde 
abforbirt, die Maffe fefigedrücdt, die Einwirkung der Luft vermin- 
dert, die Gahrung verzögert, bie Verflüchtigung der erzeugten Gas⸗ 
arten vermindert und auf diefe Weife jeder Verluſt des Stallmiftes 
aufdas Minimum reducirt. Diefer Zweck wird durch jede Erde mehr 
oder weniger vollfommen erreicht. | 

Iſt aber die Erde Falfhältig, oder wird derfelben etwas Aegfalf 
zugefegt, fo wird der Zweck am vollfommenften bewerfftelligt, weil 
die Kalferde mit den fetten, fchleimartigen Theilen der Ercremente 
eine Art fehleimiger Seife bildet, welche nicht gährt, die andern 
Theile gegen die Gahrung ſchützt und Die Entweichung der Kohlen» 
fäure und anderer Gasarten am meiften verhindert *). 

Die Vortheile diefer Art der Behandlung des Stallmiftes bei fei- 
ner längern Aufbewahrung auf der Dungftätte find fo augenfällig 
und durd) fo vielfältige Erfahrungen erpropt worden, daß man ſich 
billig wundern muß, daß es noch im neungehnten Sahrhunderte Län- 
der gibt, welche die fraftigften Ingredienzen des Stallmiftes abflie- 
fen und verdunften laffen, ſtatt fie auf die beſagte Art aufzufaffen 
und die Fruchtbarfeit ihrer Grundſtücke zu erhöhen. 





*) Man flreut auf die Reichname in den Gräbern aus Teinem andern 
Grunde Aetzkalk, ale um mit dem Fette einen fchmierigen, feifenartigen Körs 
per zu bilden, welcher bie Leichname umhüllt und die Bildung und ſchnelle 
Entweidhung flintender Gasarten zum großen Theil verhindert, 


440 


$. 451. 

Zu 3. Werfen wir einen Blick auf die Alpenwirthfchaft, fo wer- 
den wir am fchnelfften zu der Weberzeugung geführt, weldyen mäch⸗ 
tigen Antheil Die Noth und die Localverhältniffe an jenen Grund- 
regeln und Verfahrungsarten haben, welche bei unferem Gewerbe 
wahrgenommen werben. 

Der Alpenwirth ift in der Regel in der Cage, im Sommer mehr 
Thiere zu halten, ald er im Winter naturgemäß zu nähren vermag. 

Er ſieht fi num genöthigt, das fämmtliche Stroh zu verfüttern 
und den Streubedarf aus dem Waldbeitande zu decken, d. h. er be= 
treibt die Alpenwirthfchaft auf Koften der Waldwirthichaft. Diefes 
nationalwidrige Verfahren des Alpenwirthed wendet nicht felten 
auch der Landmann bes flachen Bodens an, wenn fein Beflsitand 
zu Fein, wenn Mißjahre eintreten, oder wenn er fein entfprechendes 
Berhältniß zwifchen den direct und indirect verfäuflichen Gewächfen - 
in feinem Turnus feftgeftellt hat. Er greift, gleich dem Alpenbewoh- 
ner, den Waldbeftand an, und unbefümmert feines fernern Gedei⸗ 
hend und der fortfchreitenden Vermehrung der Bevölferung, unbe- 
fümmert der mit Riefenfchritten eilenden Induſtrie und der Alles 
zur Anſchauung bringenden Buchdruderpreffe oder der fich täglich 
mehrenden Eifenbahnen,, jd unbefümmert um die Noth, welche ber 
Menfchheit ob des Holzmangeld droht, entfräftet er feinen Boden, 
verfrüppelt das Wachsthum und verwandelt oft die fohönften Forſt⸗ 
beftände in ewige Gletſcher. 

Wenn nun bei diefer Sadjlage Männer, wie Block und Dr. 
Neftler, die Erdſtreu in Schug nehmen und diefe mit allen ihnen zu 
Gebote fteehenden Mitteln anempfehlen, fo müffen wir ihre Bemühun- 
gen als Die Ergebnifje eines fernen Blickes und eines menfchenfreund- 
lichen Strebens anerfennen. 

Ob durch die Erdfireu die gewöhnliche vegetabilifhe Streu in 
ftabilifcher Beziehung erfegt werden koͤnne, werben wir F. 453 näher 
betrachten; bier wollen wir bloß die Eigenfchaften jener Erde näher 
angeben, welche geeignet ift, den Thieren ein trockenes Lager zu 
verfchaffen. 

Trockene Rafen-, Torf- und Modererde, fo wie jede magere, 
jandige, beim Befeuchten und Treten feinen Teig bildende Erde, die 
nicht mit Steinen verfehen ift, erfcdjeinen als die geeignetften, ben 
Thieren ein trockenes Lager zu verfchaffen. Dagegen erfcheint zu Die= 
fein Ende eine bindige Erde ganz unbraudybar, man mag fie nod) fo 
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fehr mit einer andern Streu belegen laffen, um das Burchtreten und 
den Moraft in den Stallungen zu verhindern *). 

Die Menge, die täglich erfordert wird, um mit Hilfe von etwas 
vegetabilifcher Streu den Thieren ein trockenes Lager zu verfchaffen 
und die Ercretionen vollfommen aufzufaffen, beträgt: 

1 — 2 Sub. Fuß pr. Stüd beim Rind, und 
ie — = se. beiden Schafen **). 

Nach der Befchaffenheit und der Stärke der Fütterung, der Be- 
fchaffenheit und der Menge der Erde und der vegetabilifchen Weber- 
firen if Die eingeftreute Erde nach Verlauf von 4 — 8 Tagen voll- 
kommen gefättigt und muß durch eine andere erfegt werden. 


.& 452. 

Zu 4. Handelt es fi, darum, mit dem aufgeführten. Erdftren- 
Dünger die phyfifalifche Befchaffenheit eined Bodens allmählig zu 
verändern, fü muß ſich Die bei der Düngerproduction angemwendete 
Erde nad) der gegenwärtigen Befchaffenheit des zu verbeffernden 
Bodens richten. 

Hat man ed mit einem fehr bindigen Boden zu thun, fo darf die 
anzuwendende Erde feine oder nur eine fehr geringe Sohäflon befigen, 
Das Gegentheil findet bei einem lofen Boden Statt. | 

Im erften Falle kann die Erde ald Streu angewendet, im zwei⸗ 
ten muß fie auf der Dungftätte dem Stallmifte beigefegt werden. 

Um die Menge der in diefem Falle anzumendenden Erde zu be- 
rechnen, muß von der Erfahrung ausgegangen werden, daß das Ver⸗ 
befferungsmittel im Allgemeinen wenigftend 5 pCt. des Boden- 
gewichts betragen fol ***), 

Diefem nad) müffen pr. n. d. Soc) 11.52 Str. oder 1440 Cub. 
Fuß Erde aufgeführt werden, um denfelben zu einer Tiefe von 6 Zoll 
zu verbeffern T). 


*) Ich verfuchte bei meinen Kühen einen ganz auögetrodneten und durch⸗ 
geworfenen Grabenfhlamm anzuwenden, allein er wurde bald wieder in 
Schlamm umgewandelt, und es mußte eine ungewöhnlihe Menge Stroh als 
an angewendet werden, um bie Thiere wenigftens theilweife rein zu 
erhalten. 

**) Schmidt wendete bei 54 Rindern täglih 4— 5 Fuhren & 16 Cub. 
Fuß magerer, fandiger Erde anz dieß macht pr. Stüd 1,4 Cub. Fuß. 

“er Iſt die Erde, die man als Verbefferungsmittel anwendet, fehr kalk⸗ 
hältig, fo wird ein bindiger Boden fhon mit 3 pCt. wefentlich verbefjert, 

Ein n. d. Soh hat zu einer Ziefe von 6’ einen Rauminhalt von 

57,600 . 1/, = 28,800 Eub. Fuß. Rechnet man einen Eub, Fuß zu 80 Pfd., 

10 beträgt das Bodengewicht 28,800 . 80 — 23,04,000 Pfd. oder 23,040 Str, 
Iſt x die Menge der anzumendenden Erde, fo hat man; 


442 


Wird täglich einem Rinde 1 Cub. Fuß dergleichen Erde ein- 
geftreut, fo betragt diefe in einem Jahre 365 Sub. Fuf oder 292 Gtr.; 
und der Stallmift von 4 Kühen enthält fo viel Erde, ald erforderlid) - 
ift, um einen Boden bie zu einer Tiefe von 6 Zoll zu verbeflern. 

Wenn alfo Jemand in der Nähe feiner Wirthfchaft eine zu der 
beabfichtigten Verbeſſerung geeignete Erde befigt, fo findet er in dem 
angegebenen Verfahren das einfachſte und ficherfte Mittel, um feine 
Srundftüde in ihrer Grundmifchung zu verbeffern und ihre Damm- 
erde zu erhöhen *). 

$. 453. 


Zu 5. Um die Frage: ob die Düngermafje durdy die Erdſtreu 
Direct vermehrt und die gewöhnliche vegetabilifche Streu erfegt wer- 
den fünne? genügend beantworten zu Tonnen, muß der Eröftreu- 
dünger, ſowohl in Beziehung auf den Reichthum ald die Thätigfeit 
der Srundftüce, näher gewürdigt werden. 

Was den Reichthum der Grundftücde oder die eigentliche Nah- 
rung der Pflanzen betrifft, fo ift im I. und IL. Abfchnitte dieſer Ab- 
handlung dargethan worden , daß nur jene Körper hierher gezählt 
werden können, weldye in ihren Verbindungen die Elementarftoffe 
der Pflangengebilde, insbefondere den Kohlen- und Stickſtoff, auf 
zuweifen vermögen. Ä 

Da anorganifche Körper, alfo auch die Erdſtreu, die beiden leß- 
tern Elemente nur ausnahmsweife in einer, den praftifchen Zwecken 
entfprechenden Menge mit fid) führen, fo folgt hieraus, dag die Erb- 
ftreu trog aller Theorien und Anpreifungen nicht im Stande ift, die 
vegetabilifche, Kohlen- und Stickſtoff enthaltende Streu zu erfegen, 


— — — — — 


23,040. 8 


28 0: —=10:85 = 
‚940 :x 00:83 alfo x 100 


Zuß, den Zuß zu 80 Pfd. gerechnet. 


| *) Wenn einmal die Landwirthe ihre Zugthiere zu einer Zeit, wo bie 

Seldarbeiten ruhen, dazu anwenden, um fich eine zu der Verbeſſerung ihrer 
Srundftüde geeignete Erde. zu verfchaffen (die man an Abhängen, Rainen, 
Gräben ꝛc. überall antrifft), diefe auf die eine oder andere bisher angegebene 
Art bei der Düngererzeugung behandeln und dann auf ihre Aeder, Wiefen 
und Weiden anwenden, dann werben wir das häufige Verfäuern und Ausdörs 
ren der Saaten und Wiefen nicht mehr wahrnehmen; dann werben Schollens 
hämmer und Schollenwalzen ald abgenügte Werkzeuge erfcheinen, Flechten, 
Moofe, Riede, Binfen und Simfengräfer allmählig von dem Graslande vers 
fhwinden und unfere Zluren den denkenden und thätigen Landmann verkündi⸗ 
gen; und zu allem dem wird erfordert: daß wir unfere Wirthſchafts⸗ 
träfte benügen, und verhindern, daß ſich die beften In- 
gredbienzendes Stallmiftes night verflühtigen können. 


= 1152 Etr. ober 1440 Sub, 
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und infofern ift Die Behauptung richtig: daß die Düngermaffe durch 
die Beimengung von Erde nicht vermehrt werden Tann. 

Wenn man aber erwägt, daß durd) die beigemengte Erde das 
Abfließen der Fraftigfien Ingredienzen des Stallmifted verhindert, 
feine Zerfegung verzögert und die Verflüchtigung von Gasarten be- 
feitigt oder wenigftens bedeutend vermindert wird, fo gelangt man 
zu der Üeberzeugung, daß die Düngermaffe durd) die Beimengung 
von Erde bedeutend erhöht, oder, um mich richtiger auszudrücken, der 
gewöhnliche bedeutende Verluſt befeitigt oder wenigfteng fehr ver- 
mindert wird. 

Um diefen wefentlicdyen Vortheil der Erdbeimengung ftatifd) dar- 
ftellen zu können, dazu dienen die $. 255, Tabelle L, zufammen- 
geftellten Ergebniffe in Bezichung auf den zu leiftenden Erfag für 
die den Grundſtücken entzogene Kraft. 

Nach diefer Tabelle werden 1.865 Pfd. Rind-Ereremente erfor⸗ 
dert, um den Bedarf an Stickſtoff bei einer Roggenernte zu decken. 

Werden dieſe nicht aufgefangen, fo beträgt der Verluſt durch die 
Gährung die Hälfte oder 932 Pfd., und die abfolute Menge von 
1.865 Pfd. erfcheint unzureichend, um bei einer Roggenernte den 
Stickſtoffbedarf zu decken. 

Wird Dagegen fo viel Erde angewendet, daß Feine Gährung er- 
folgen Tann, fo wird der Verluft befeitigt, und die ſtatiſch berechnete 
Menge reicht zu, umden Roggen mit Stickftoffhinreichend zu verfehen. 

Die erfahrungsmäßige Menge Stalfmift betragt nad derfelben 
Tabelle 8050 Pfd., wenn der Srfag für eine Roggenernte gedeckt 
werden foll, 

Da nad) $. 259 die Streu im Stallmifte durchſchnittlich 10 
pCt. beträgt, ſo beſtehen die 050 Pfd. aus: 

7245 Pfd. Excrementen, und 
805 » Streu. 

Vergleicht man diefe Ercremente mit der abfoluten Menge des 
Bedarfes an Dünger mit 1865 Pfd., fo ficht man, daß die erfah- 
rungsmäßige Menge viermal größer erjcheint, als die abfolute, und 
daher handelt es fid, bloß darum, um die 7245 Pd. Ercremente 
aufzufangen und ihre weitere Zerfegung und Verflüchtigung zu ver- 
bindern. 

Um die Menge Erbe, welche erfordert wird, um diefen Zweck 
zu erreichen, berechnen zu fönnen, muß von der Erfahrung aus- 
gegangen werden, daß 11, Sub. Fuß oder 120 Pfund trodener, 
magerer Erde zureichend find, um die täglichen Sreretionen einer 
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gut genährten Kuh, oder 60 Pfund, vollfommen aufzufaffen, und 
den Thieren mit Hilfe von etwas vegetabilifcher Oberftreu ein trok— 
kenes Lager zu verfchaffen. 

Bezeichnet man den Bedarfan Erde, um 7245 Pfund Grere⸗ 
tionen aufzufangen, mit x, fo hat man Diefer Erfahrung zufolge: 

60 :120 = 7245 :x, alfo 


7245 .120 
x = 7 — 14490 Pfd. = 145 Str. oder 14 Fuh- 


ren, d.h. 14 Fuhren trodener, magerer Erde rei- 
hen zu, um den erfahrungsmäßigen Erſatz an 
Ercrementen für eine Roggenernte vollflommen 
aufzufangen und den Stidftoffbedarf zu deden. 

Um die Frage beantworten zu fünnen, ob die aufgefangenen 
Excremente zureichend erfcheinen, den Kohlenftoffbedarf der Rog- 
genernte zu decken, muß auf folgende Art verfahren werben : 

Nach der $. 35 angeführten Tabelle beträgt der Kohlenftoff 
einer Roggenernte 2065 Pfund oder nahe an 21.6tr. Da von den 
21 Str. die Hälfte auf Rechnung der atmofphärifchen Aſſimilation 
zu ſtehen fommt, fo müffen einer Roggenernte 11 Str. Kohlenftoff 
in dem Erfage zugeführt werden. 

Da ferner die Rindsercremente 80 pCt. Feuchtigfeit enthalten, 
fo geben die 7245 Pfund mit Erde aufgefangenen Greremente: 

7245: 100 —=x:20, oder 

1245 . 20 


100 

Rechnet man ben Kohlenftoffgehalt diefer Subftanz mit 50 pCt., 
fo find darin 7 Str. Koblenftoff enthalten, welche in dem Erdſtreu⸗ 
dinger Dem Roggen zugeführt werden. 

Da aber dem Roggen 11 Ctr. zugeführt werden follen, fo fieht 
man, daß die 805 Pfund vegetabilifcher Streu, weldye 4 Ctr. Koh⸗ 
Ienftoff enthalten und mit dem Kohlenftoffe der Excremente den Be- 
darf an diefem Elemente in der Roggenernte vollfommen deden, 
durch die Erdftren nicht erfegt werden können, falls die ald Streu 
angewendete Erde Feinen affimilationsfähigen Kohlenftoff enthalt, 
was in der Negel nicht Statt findet. 

Man mag alfo der Erdftreu nod) fo fehr dad Wort führen, fo 
vermag fie dennoch nicht den Kohlenftoff der vegetabilifchen Streu, 
alfo das Hauptelement der Pflanzen, zu erfeßen, und daher fann der 
Erdſtrendünger nur dort jahrelang mit gutem Erfolge angewendet 


— 1449 Pfund trocfener Subftanz. 
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werden, wo bie Grundflücke mit einem Fohlenartigen oder einem an⸗ 
dern, den Culturpflanzen unzuträglichen Humus reichlich verfe- 
ben find. 

6. 454. 

Nicht minder unzureichend erfcheint Die Erdſtreu in Beziehung 
auf die Thaͤtigkeit mancher Bodenarten. Im II. Abſchnitte ift ge- 
zeigt worden, daß unter den vielen chemifchen Proceffen vorzugs⸗ 
weife der Gaͤhrungsproceß ed ift, durch welchen die Thätigfeit eines 
Bodens bedingt ift. Wird nun ſtatt der gewöhnlichen Streu Erde 
angewendet, dann hat man eine wefentliche Bedingung der Gäh- 
rung des Stallmiftes entzogen. 

Die ftiftoffhältigen Excretionen, das vorzüglichfte, feptifche 
Ferment, find in ihrer Reaction auf ſich felbft befchranft, da fle in 
der anorganifchen Beimengung Feine Zerfeßung, Feine Entbindung 
von Gasarten und feine Erwärmung, alfo feine gährungsfähige 
Veränderung hervorbringen fönnen. 

Enthalt alfo ein Boden Feine organifche Weberrefte, welche die 
vegetabilifche Streu in dem Erdftreudünger zu fubftituiren vermo- 
gen, dann fehlt ein Subftrat der gegenfeitigen Reaction , mithin die 
Grundbedingung bes vegetabilifchen Lebend. Es kann alfo die 
Erde die gewohnfiche Streu auch in Beziehung auf die Thätigfeit 
der Grundftüce nicht vollkommen erfegen *). 


S. 455. 
Welche Wirkungen die dem Stallmifte beigemengte Erde als 
folche bei der Vegetation hervorzubringen vermag , ift bereit in den 
$$. 45—51 nachgewieſen worden. 


*) Es ift bereits gefagt worden, daß der Gährungsproceß im Haushalte 
der Natur eine weit erhabenere Beftimmung bat, als die der Erzeugung von 
Bier, Wein, Branntwein, Effig 2c. Die Gährung ift, fo parador es Mans 
chem erfcheinen mag, das Grundprincip des Lebens, geftellt unter eine uns 
noch unbekannte Kraftz daher fehen wir die propagatio aequivoca bort ih⸗ 
ren Gulminationspunct erreichen, wo eine rafche Bährung Statt findet, oder 
wir nehmen eine reihlihe Bildung der Pilze und anderer cellulären Ges 
wächſe, fo wie mander Thiere nur dort wahr, wo organifche Körper zerfegt 
werden 3; daher prangen nur jene Grunbftüde mit der Fülle ihrer Erzeugniffe, 
wo animalifche, vegetabilifhe und anorganifhe Stoffe in einem entſprechen⸗ 
den Verhältniffe aufeinander reagiren, ſich gegenfeitig zerfegen und erwärmen; 
daher erfcheinen die bei dem Verbauungsproceffe entweichenden Gasarten Übers 
einftimmend mit jenen, welde die freie, von Eeiner Lebenskraft geleitete Gäh- 
rung erzeugt 2c., und daher Eönnen wir mit Recht behaupten, daß die Auss 
drüde: „die Gährung der Grundftüce fteigern, oder ihre Krudtbarkeit erhös 
hen“, identifch feyenz eine Steigerung der Gährung in den Grundftücen ift 
aber bedingt: . 

a) durch die Anwendung heterogener, organifcher Körper, und 

b) durch eine forgfältige Bearbeitung derfelben. 
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Fapt man nun das bort, wie hier Gefagte zufammen, fo laffen 
ſich folgende Grundregeln in Betreff der Sröbeimengung zum Stall- 
mifte aufftellen : | 

1. Man verhindere das Abfließen vom Stallmifte durch Bei— 
mengung von was immer einer Erde; | 

2. man fuche die Gahrung des Mifted in jenen Fallen durch 
Zwiſchenlagen von was immer einer Erde zu hemmen, in welchen 
der Mift längere Zeit, befonderd während einer warmen Witterung, 
liegen bleiben muß ; 

3. geftatten es die Localverhältniffe, fo wähle man eine folche 
Erde, welche geeignet ift, Die phyſikaliſche Befchaffenheit der Srund- 
ſtücke zu verbeffern; 

4. tft man durd) die Umftände genöthigt, Erde ald Streu an- 
zuwenden, fo wähle man Heideplaggen, Moor- oder eine andere, mit 
vielen organifchen Ruckftänden verfehene trodene Erde, und in Er- 
mangelung diefer nehme man Sand oder eine diefem ähnliche Erde, 
und vergeffe nicht, daß täglich circa 120 Pfund pr. Stud Groß- 
vieh nebft etwas vegetabilifcher Weberftreu erfordert werden, um den 
Thieren ein trockenes und weiches Lager zu verfchaffen; und 

5. verwende man den Erdftreudünger dort, wo ihm die Boden- 
Funde nad) Maßgabe der Befchaffenheit der Grundftüde und der an- 
gewendeten Erde den Platz anweif’t, alfo auf bindige die magere, 
und auf lofe Gründe die fette, bindige Erde, und halte ſtets vor 
Augen, daß der Erdftreudünger, fo wie alle erdige Düngerarten, 
am vortheilhafteften zur Meberbüngung der Saaten, der Wiefen und 
Weiden verwendet werden fonnen. 


Poudrette, Urate und andere Dungſalze. 
$. 456. 

Der müßige , unausgebildete menfchliche Verſtand findet in der 
Zufammenfegung der Ererefionen und anderer werthlofen Binge 
den fchönften Anhaltspunct, um fid) dem Müßiggange und den Ca- 
fiern zu entziehen, die Aufmerffamfeit der nach allem Abfurden ha- 
fhenden Sournaliften *) auf ſich zu lenken, und auf dieſe Weife noch 
für ihre Ungereimtheiten die Schriftftellers- oder Schriftftehlers-Khre 


*) Es ift unglaublich), daß die neue Theorie Über die Gährung faft in als 
Ien technifchen Sournalen Eingang finden Eonnte. Sie lautet: Die Hefe bes 
fteht aus lauter Eiern; diefe werden auögebrütet, die Thiere freffen den 
Zucker und ſchmeißen Wein, Alcohol, Branntwein und Effig — verfteht ſich 
nad Berfciiedenheit des Geſchlechts und der Species, 
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zu ernten. Wollten wir alle dieſe Ausgeburten ber Tandwirthfchaft- 
lichen Literatur — die vor und liegen — im Detail anführen, fo 
müßten wir eine gegründete Beforgniß hegen daß wir bie tüchtigen 
Praktiker — die wir ſtets im Auge fefthalten follen — langweilen 
werden; daher wollen wir nur furz die Recepte der vorzüglichften 
und doch beachtungswerthen Dungſalze und Dungfurrogate angeben 
und unfere Anficht hierüber beifügen. 
a) Poudrette, Urate 
$. 457. 


Die Bereitung der Poubdrette und Urate ift allgemein befannt, 
und fie verdient in Sanitätsrüdfichten in der Nahe großer Städte 
eine befondere Beachtung. Auf dem flachen Lande ift die Menge der 
menfchlichen Excremente gering, und diefe wird überdieß nod) zer- 
freut, falls man nicht von ber vermeintlichen Fellenberg’fchen 
Einrichtung Gebrauch macht, und den Arbeitern bewegliche Neti- 
raden auf die Felder folgen läßt; daher ift es am vortheilhafteften, 
diefelbe zu einer Compoſt⸗Erzeugung zu verwenden. 

Ein Hauptübelftand der gegenwärtigen Poudretten-Erzeugung 
ift Die geringe Menge bed angewendeten Gipſes, Kalkes oder einer 
andern Erde, wodurch, wie fid) der Veteran Schwerz aus— 
drückt, eine Fuhre Dung auf eine Schnupftabafprife reducirt wird. 

Die Chinefer wenden feit undenflichen Zeiten fo viel Erde bei 
ihren Dungziegeln an, daß die menfchlichen Greretionen vollfommen 
aufgefangen werben fünnen. 

Die Menge, die man von den in Rede.flehenden Dungfalzen 
anwendet, beträgt 4 — 6 Scheffel pr. Morgen bei lofen, und 
6—10 Scheffel bei falten, fohweren Bodenarten *). 


b) Sauffret’s Dungfalz. 
$ 458. 


Der Franzoſe Sauffret will eine Lauge entdect haben, mit 
beren Hilfe Die holzigen Subftanzen, fo wie Erdarten in den kräf⸗ 
tigften Dünger umgewandelt werden, und von welchen 10 Str. 
in der Wirkung gleich jeyn follen 40 Str. des beiten Stallmiſtes **), 


*) Aonateblatt ber königl. preuß. märkifchen Söfon. Geſellſchaft, Jahre 
sang 182%4, ©. 1 
+) Din ler Sourn., 8. 66, ©, 442, und Del. Neuigkeiten, 1887, 
©. 247. Das 1837 in England patentirte Verfahren des Francois Rof- 
fer’s, aus allen möglichen Eubflanzen Dünger zu erzeugen, fcheint bas 
Sauffret’fhe zu feyn (Dingler’s Journ., B. 68, ©. 133). 
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Obgleich dieſe Angabe ald Hohn für Die Chemie und Pflanzen⸗ 
phyſiologie erfcheint, fo hat doch Die societe royale et centrale in 
Sranfreich eine Sommifflon zufammengefegt, um dad Sauffret- 
fche Verfahren zu prüfen. 

Das Parere diefer Sommiffton lautet: 

„Das Verfahren Sauffret’s hat nichts Eigenthümliches 
und gehört in die Kategorie der gewöhnlichen und bereits befann- 
ten Sompofl-Düngerbereitungsarten‘‘ *). 


c) Waibel's Verfahren . 
$. 459. 

Dieſes Verfahren beſteht in der Mengung des Stallmiſtes mit 
Erden, um die Bildung des Salpeters, des vermeintlich kraͤftig⸗ 
fien Duͤngers, zu befördern. Die nähere Würdigung diefer Me— 
thode ergibt fi) au dem, was $. 436 über den Mergel und 
$. 449—453 über die Erdftreu gefagt wurde #*), 


: d) Rubanshofen’s Dünger, 
$. 460. 
Die Ingredienzen biefed Düngers find Kalf, Waſſer, Melaffe 
und Blut, welche in dem Verhältniffe: 
30 Pfund oder 2/;, Sub. Fuß Kalt, 
166 - Waffer, zur-Bildung ber Kalkmilch, 
204 - Melaffe, und 
40 - Blut angewendet werben. 

Bon diefem Gemifche rechnet der Erfinder 120 Kilogramme oder 
253 Pfund bei fandigen und 90 Kilogr. bei andern Bodenarten 
pr. Hectar (?]). 

Bei Weinſtöcken fol Die Erde weggefchoben, mit dem Gemifche 
begoſſen und dann wieder an bie Stöde angezogen werden **%#), 

Die Ungereimtheit diefer Düngerbereitung liegt zu Tage und 
bedarf Feiner Erläuterung. 


e) Reinprehter’s Dünger. . 
$. 461. 
Um einen Morgen auszubüngen, fehlägt Reinprechter vor: 
1 Str. Knochenmehl, 3 Str. Afche, 10 Pfund gemahlenen Gips 


*) Landwirthfchaftlihe Mittheilungen des weftpreuß. landwirthfchaftlichen 
Vereins zu Marienwerber, 1838, Nr. 3, und Det. Neuigkeiten 1839, ©. 114. 

**) Die unglinftigen Refultate ihrer Anwendung findet man in den Def, 
Neuigkeiten 1838, ©, 129. 

**+) Dingler’s Sournal, B. 70, ©. 239, 
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und 20 Pfund ungelöfchten Kalk zu nehmen, dieſe Stoffe mit 
Jauche anzurühren und fo lange (3 — 4 Tage) gähren zu laffen, 
bis fie einen eigenthümlichen Geruch entwiceln, wo fie dann vor 
dem Samen audgeftreut werden *). 


f) Gyraudy's Dungpulver. 


$. 462. 

Die Ingredienzen dieſes Pulvers find: Gallerte aus geſot— 
tenen Knochen, pulverifirter Kloackendünger (7), Thierfohle, Hüh- 
ner= und Tanbenmift, Grtract aus allen übrigen Miftarten, pul- 
verifirte Kreide (1), an der Luft zerfallener Kalk (!) und Soda. 
Diefer Extract aus den wirffamften Düngerarten foll, nad) dem 
Erfinder, um 1/, größere Ernten abwerfen ald der Stallmift **). 

Diefer Erfolg, fo wie die Art der Zufammenfegung, machen 
jede Srläuterung entbehrlich. | 


g) Selnart’s Compoſt. 
$. 463. 

Sein Verfahren befteht in Folgendem : 

Zuerſt wird eine Z—4“ mächtige Schichte Erde aufgebreitet, 
welche 3—4'! mit Stallmift bedeckt und diefer mit gebranntem Kalt 
mefferdic® beftreut wird. Auf den Kalf fommt wieder Erde, und 
auf dieſe Miſt zu liegen, und fo wird der Turnus wiederholt, bie 
der Haufen eine Höhe von 8° erreicht hat *#*), 


h) Chaptal's Compoft. 
$. 464. 


Nach ſeiner Methode bildet Kalk, Schutt oder eine andere 
kalkhaltige Erde die Unterlage. 

Auf dieſe kommt Schaf- oder Pferdemiſt zu liegen, welcher 
mit Mergel, Straßen», Menſchenkoth, Abfällen von Stroh und Heu 
bedeckt und dad Ganze mit Sauche übergoffen wird +). 


*) Freimüthige, auf Selbfterfahrung gegründete Anfihten über den Ver⸗ 
fall des Aderbaues 2c,, von Reinprehter, Bamberg 1837, ©. 70, und 
Univerfalblatt a. a. DO,, B. 15, ©. 61. Der Verfafjer beabfihtigt, durch 
feinen Mengbünger den gefallenen Aderbau in Deutfchland auf die Beine zu 
bringen. Die peflartigen Gasarten, unter feine Nafe gebracht, werben ihm 
fiherlih aufhelfen. 

**) Journal des connais. usuelles, 1834, Aprilheft, und Univerfalblatt 
a. a. O., B. 8, ©, 101. 

***) Die Kunft, den Boden fruchtbar zu madhen, von Gelnart. Aus 
bem Franzöfifhen von Haumann, Ilmenau 1830, S.1 152, 

T) Celnart a. a. O., ©. 151. 


Hlubek's Statik. 29 
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i) Branzdfifde, Tandesäblihe Gompoflbereitung,. 
6. 465. 


Man verfährt in Sranfreich bei der Sompoftbereitung auf 
folgende Art: 

Es wird hinter den Stallungen eine Grube von 6—8 U’ 
Oberfläche und 11° Tiefe gegraben und mit Lehm wafferdicht ge- 
macht. In diefe leitet man den Urin, bis er eine Höhe von 40 
bis 50% erreicht hat, und wirft in denfelben 10 Schubfarren 
Stallmift, Federmift, Gartens und Küchenabfälle, Queden und 
fonftige Unfräuter. Darauf wird das Gemenge mit Gips und 
Kalk beftreust und wieder dem Zufluffe des Urins ausgefegt *). 


$. 466. | 


Dieß find die vorzuglichften Arten der Dungfalz- und Compoſt⸗ 
bereitung,, und indem wir nod) des in der neueften Zeit angeprie- 
fenen Miftdampfes erwähnen **), fügen wir noch die Bemerfung 
bei, daß fich die Sompofterzeugung in der Landwirthſchaft Iedig- 
lich auf folche Subſtanzen, welche für fich allein nicht vortheilhaft 
angewendet werben koͤnnen, ald: Menfchenfoth, Abfälle von Kü- 
hen, Scheuern, Heuböden, Kehricht, Unfräuter aller Art u. dgl., 
befchranfen fol, und fchließen unfern Gegenftand mit dem fehn- 
lichiten Wunfche, dag unfere Enkel mit gleicher Liebe und Sorg- 
falt die Statif des Landbaues, dad noch zarte Pflänzchen des deut- 
ſchen Bodens, pflegen möchten, damit ed zu einem Fraftigen Baume 
emporftrebe und die biedern Germanen mit feinen Früchten reich- 
lich nahre, und du, Lenker unferer Schickfale ! laffe dieſes Pflänz- 
chen von der Sonne des Friedens befcheinen. 


— 


*) Journal des connais. usuelles 1833, p. 77, und Univerfalblatt a. a, 
D., B. 7, S. 88. 

») Miſtdampf von Waibel, St. Gallen 1835 — erlebte drei Auf⸗ 
lagen (1); Annales de l' Agricult. frangais. 1837, p. 189, und Univerſal⸗ 
blatt a. a. O., B. 9, S. 36, und B. 13, S. 47. 

Wenn Alles im 19, Jahrhunderte bampft, fo will aud) ber Landmann in 
diefer Beziehung nicht zurüdhleiben, und da es ihm noch nicht gelungen ift, 
feinen Pflug oder Wagen bampfen zu fehen, und das gewöhnliche Miſtdampfen 
zu wenig Geräufch verurſacht, fo läßt er nun feinen Mift zeitgemäß, alfo 
künſtlich dampfen, um das Geräufch zu erhöhen und aus 1 Fuhre 20 Fuder 
a Zi Stallmiftes zu erzeugen. — Der Glaube macht felig, warum nit 
auch hier 
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Beilage. 


1. Berfuh über die Erfhöpfung des Bodens 
überhaupt und die durch Kufkurug und Kartof 
feln insbeſondere. 


Zum Behufe dieſes Verfuches ift der Acer Nr. IV des Verfuchs- 
hofes zu Laibach, welcher feine Früchte abgetragen hat, in zwei glei- 
che Theile & 300 I Klftr. abgetheilt worden, Jeder Theil wurde 
mit 7 uhren & 15 Str. Rindviehmift von SO pCt. Feuchtigkeit ge- 
düngt; auf jeden Theil entfielen diefem nach 21 Str. trockene Sub- 
ftanz. Die eine Hälfte wurde mit Kufurug und die andere mit Kar 
toffeln, in Reihen von 24°, am 7. Mai beftellt. Beide Pflanzen find 
während der Vegetation zweimal mit dem Sordan’fchen Anhäufe- 
pfluge bearbeitet worden. 

Bei der am 23. September vorgenommenen Slartoffelernte war 


der Ertrag: 
a) An Knollen 84 Meben & 90 Pfund, oder 7560 Pfd., und 
b) » trodenem Kaut.. .. 560 


—æ 8120Pfd. 

Am 22. September ſind bei der einen Haͤlfte des Kukurutz die 
Gipfel der Halme bis zu den Kolben gleich oberhalb eines Knotens 
abgeſchnitten und die untern Blätter abgenommen worden. Man er- 
hielt dabei von 150 U Kliftr. 800 Pfund frifches oder 320 Pfd. 
trockenes Futter 9). 

Bei der am 10. October vorgenommenen Ernte des Kufurug 
zeigte ſich, daß die Vollkommenheit der Körner bei beiden Partien 
ganz gleich war. 


*) 100 Pfd. frifhe Blätter und Halme gaben 40 Pfd. trodene Subſtanz. 
Das Abblatten und Abgipfeln ließ id wegen einer hier ſtattgefundenen 
Meinungsverfchiedenheit über die Vortheile biefes Verfahrens vornehmen. 


29 * 
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Der Ertrag von beiden Partien betrug: 
a) An Kolben ſammt Deckblättern 880 Pfd., und 
b) = trodenem Stroh . . 944 -» 


zufammen 1.824 Pfd. 

Werden die Kartoffeln auf trodenen Zuſtand rebucirt, fo beträgt 

die Kartoffelernte: 1890 Pfd. trodene Subftanz von Knollen, und 
560 =» trockenes Kraut, 


zufammen 2450 Pfd. 
Das Refultat des erfien Jahres war diefem nad) : 
. 2450 Pfd. trodene Subftanz von Kartoffeln, und 
4824 » ⸗ ⸗ ⸗Kukurutz, 


zuſammen 4274 Pfund. 

Im zweiten Jahre ſind beide Haͤlften des Verſuchsackers mit 
Gerſte und Klee beſtellt worden. 

Das Kartoffelfeld gab 167 Paar Garben oder 668 Pfd., da 
im Durchſchnitte 30 Paar Garben 60 Pfd. gewogen haben *). 

Die Gerftenernte vom Kufurußfelde gab 625 Pfd. 

Beim Abdruſche erhielt man von beiden Theilen gleichviel Kör- 
ner, namlich, 7 Mirling (31), Megen), von welchen der Mirling 
38 DD, (geftrichen) wog. 

Diefem nad) gab 
a) das Kartoffelfeld : 
266 Pfd. Serfte, und 
402 = Stroh, 


zufammen 668 Pfd.; 
b) das Kukurutzfeld: 
266 Pfd. Gerfte, und 
359 - Sitroh*), 


zufammen 625 Pfd. 
Sn demfelben Sabre, Mitte October, ift der Klee noch gemäht 
worden, und der Ertrag betrug: 
650 Pfd. Heu auf dem Kartoffel, und 
600 = = .. » Kufurugfelde; alfo 


zufammen 1250 Pfd. 


*) Die Ernte wurde zur Erzielung einer größern Genauigkeit mit der 
Sichel vorgenommen. 

**) Die kleine Differenz im Strohertrage rührt daher, weil ber Klee 
auf dem Kartoffelfelde ſchöner war, als auf bem Kukurutzfelde. 
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Das Ergebniß des zweiten Jahres war alfo: 
a) Auf dem Kartoffelfelde: 


668 Pfd. Gerfte (Korn und Stroh zuſammen), 
650 ⸗ Ha, 


zufammen 1318 Pfd. 
b. Auf dem Kukurutzfelde: 


625 Pfd. Gerfte, und 
600» Hu, 


zufammen 1225 Pfd. 


Alfo die Totalfumme des zweiten Jahres: 
2543 Pfd. trockene Subſtanz. 
Im dritten Jahre kam der Klee zur Nutzung; der Grtrag betrug 
bei zwei Schnitten: 


Auf dem Kartoffelfelde 1800 pfd. Kleeheu, und 
auf dem Kukurutzfelde 1600 Pfd. 


Das Ergebniß des dritten Jahres war dieſem nach: 
3400 Pfd. Kleeheu von beiden Theilen. 


Nach dem Klee folgte auf dem ganzen Verſuchsfelde der Weizen 
ohne Ueberduͤngung. 


Der Ertrag im vierten Jahre betrug: 
a) Auf dem Kartoffelfelde: 


7 Mirling C/, Meben) à 43 Pfd.; alfo 301 Pfd. Welzen, und: 
675 >» Stroß, 


zufammen 976 Pfd. 
b) Auf dem Kukurutzfelde: 


6,5 Mirling à 43 Pfd. 279 Pfd. Weizen, und 


zufammen 915 Pd. 
Das Refultat des vierten Jahres war alfo: 


. 1330 Pfd. trodene Subftanz vom Kartoffel-, und 
1237 = - ⸗ ⸗RKukurutzfelde, 


zuſammen 2567 Pfd. 
In den vier Jahren ſind dieſem nach gefechſ't worden: 
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Erſtes Zahr 4274 Pfd. trockene Subftanz von Kartoffeln und vom 


Kukurutz, 
zweites ⸗ 1293 = trodene Subſtanz von der Gerſte, 
dritte = A650 =» ⸗ ⸗ vom Kleeheu, und 
vierte - 1891 - ⸗ ⸗ vom Weizen, 


zuſammen 12108 Pfd. oder 121 Str. 

Da die gefammte Düngung im trockenen Zuftande 4200 Pfd. 
beträgt, fo find mit 1 Str. Dung (oder 1° Reichthum) circa 3 Ctr. 
trodene Subftanz ohne Unterfchied erzeugt worden. 

Da der Klee, wie ein nachfolgender Verfuch zeigen wird, den 
Boden nicht nur nicht erfchöpft, fondern mit feinen rüdftändigen 
Wurzeln und Stoppeln fogar bereichert, fo muß der Reichtum von 
4200 Pfd. den übrigen drei Früchten zur Laſt gefchrieben werden. 

Wird der Ertrag des Kleed von dem gefammten Ertrage ab- 
gezogen, dann verbleiben 7458 Pfo. trockene Subftanz, welche mit 
4200 Pfd. Stallmift, im trocdenen Zuftande berechnet, producirt 
worden find. Mithin entfallen näherungsweiſe auf 1.00 Pfd. trode- 
nen Ertrag 50 Pfd. trocdenen Dünger, oder mit 100 Pfd. Reich⸗ 
thum werden bei der Sultur der Kartoffeln, des Kufurug, der Gerfte 
und des Weizend — wenn der Klee als Borfrucht des Weizend ein- 
gefchaltet wird — 200 Pfd. trodene Subftanz erzeugt, oder die Aus— 
faugung diefer Früchte beträgt nur die Hälfte ihred Ertrages, im 
trockenen Zuftande berechnet. 

Werden dagegen die Kartoffeln in ihrem natürlichen Zuftande 
gerechnet, und ebenfo der Dünger, dann würde die gefammte Ernte 
1.7778 Pfd. und Die Düngung 21000 Pfd. betragen; mithin wer- 
den näherungsweife, bei dem angegebenen Turnus, auf 100 Pfd. 
Ernte 112 Pfd. frifchen Stallmiftes entfallen. 

Wäre ftatt den Kartoffeln Kufurug auf dem ganzen Felde an- 
gebaut worden, dann wäre der Ertrag an Körnern in den vier Jahren: 

1600 Pfd. Kukurutz, 
532 ⸗ Gerſte, und 
5380 ⸗ Weizen; alſo 

zuſammen 2712 Dfd. 

Da die Düngung 4200 Pfd. beträgt, fo entfallen auf 154 Pfd. 
Dünger 100 Pfd. Körner aller Art, oder ed werden näherungsweife 
150 Pfd. trodenen Düngerd zur Grzeugung von 100 Pfd. Körnern 
erfordert. 

Da im Durchjchnitte zur Erzeugung von 150 Pfd. trodenen, 
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mürben Stallmiſtes 800 Pfd Futter- und Streumatertalien erfor- 
dert werben, fo muß eine Wirthfchaft, bei dem angegebenen Turnus, 
für jedes Kornerzengniß von 100 Pfd. 300 Pfd. Fütterungs- und 
Streumaterial (Alles im trodenen Zuftande gerechnet) in Dünger 
umwandeln, wenn fie ihre Weder Clehmigen Sandbodens) in glei- 
cher Productionsfähigfeit erhalten will. 

Wird zu dem Kornertrage pr. 2712 Pfd. der gefammte Strob- 
ertrag pr. 3960 Pfd. hinzuaddirt, dann beträgt ber gefammte Er- 
trag in den vier Sahren ohne Klechen 6672 Pfd.; alfo entfallen nä- 
berungsweife in einem folchen Sale auf 100 Pfd. trocdenen Dün- 
ger 160 Pfd. Setreideernte (Korn und Stroh gerechnet). Mithin 
beträgt die Ausfaugung der gradartigen Getreidepflanzen $/, ihres 
trockenen Erzeugniffes. | 

Man wird jedoch, wie die Folge nachweifen foll, der Wahrheit 
feinen Abbruch thun, wenn man im vorliegenden Falle die Ausfau- 
gung der Gerealien mit % oder 2/, veranfchlagt”). 


OD. Berfuh über die Erfhöpfung des Bodens 
durch Gerealien, insbefondere durch die Eultur 
des Klees. 


Zum Behufe diefed Verſuches ift der Verſuchsacker Nr. I, wel- | 


cher 800 U Klafter oder !/, Zoch mißt, und der auß: 

55,20 abfchlämmbaren Theilchen, 

25,00 Sand, 

15,00 Steinen von der Größe einer Erbfe bis zu der einer mitt- 

lern Kartoffelknolle, 
2,50 Kalt, und 
2,30 Humus befteht **), gewählt worden. 

Nachdem diefer Acer Kartoffeln, Gerfte mit Klee, Klee, Rog- 
gen und Buchweizen ald zweite Frucht abgetragen hatte, wurde derfelbe 
mit 14 uhren gegohrenen Rindviehmifted à 18 Etr., alfo mit 
5006 Pfo. trodener Subftanz gebüngt. ***). 


*) Ein gleicher Verfuh auf demfelben Felde ift gegenwärtig bis zum 
dritten Jahre fortgefchritten. Die bisher erzielten Refultate zeigen mit den 
mitgetheilten eine bewunberungswürbige Uebereinftimmung. 

**) Es ift der befte Adler, welchen der Verſuchshof befigt. 

”+) Ich beabfichtigte bloß Fuhren von 15 Gtr.; allein bei dem Abwäs 
gen zeigte fih, baf die Fuhren im Durchſchnitte 18 Gtr, gewogen haben. 
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Im erften Zahre folgte Kufurug, und fein Ertrag war: 


64 Mirling à 43 Pfd., oder 2752 Pfd., und 
3500 = Stroß ; 


alfo zufammen 6252 Pfd. 
Sm zweiten Sahre ift der Ader in zwei gleiche Theile, jeder zu 
400 O Kiftr., getheilt und die eine Hälfte A mit Gerfte und Klee, 
und die andere B bloß mit Gerfte beftellt worden. 


Der Ertrag war, und zwar bei A: 

9 Mirling à 35 Pfd., oder 315 Pfd., 

Stroh . ... 13300 =» „und 

Kleben . . .- ....2.800 ⸗ 
zufammen 2615 Pfd. 

Bei B: 

10 Mirling à 35 Pfd., oder 350 Pfd., und 

Str . . 2.1000 =» 


zufammen 1350 Pfd. 


Sm dritten Zahre blieb der Theil B, nachdem er im Herbſte 
des zweiten Jahres zur vollen Tiefe gepflügt wurde, unbeſtellt. Er 
wurde ganz mit Unfräutern, worunter Alsine media, Veronica he- 
derifolia, Panicum Crus-Gali und Thlaspi Bursa Pastoris den erften 
Pay einnahmen, überzogen. 

Der Theil A gab im dritten Jahre 2000 Pfd. Klechen. Im 
vierten Jahre folgte auf beiden Theilen Weizen. 

Bevor die Parcelle B mit Weizen beftellt wurbe, tft dad Un- 
fraut auf einer Hälfte oder 200 D Klftr. weggefchafft worden, um 
einerfeitd den Einfluß der natürlichen grünen Düngung zu befeiti= 
gen und andererfeits ihre Wirkſamkeit zu erheben. 

Der Ertrag betrug bei A: 
11 Mirling à 42 Pfd., oder 462 Pfd., und 
an Stroh . . .750 =», 


zufammen 1212 Pfd. 
Bei B, und zwar: 
a) Auf der vom Unkraute befreiten Parcelle: 


6 Mirling à 43 Pfd., oder 258 Pfd., und 
an Stroh. . . 340 > , 


zufammen 5989 Pfd. 
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b) Auf der Parcelle mit untergeaderten Unkräutern: 
41), Mirling à 42 Pfd., oder . . . 189 Pfd., und an 
Stroh, welches viele Unfräuter enthielt, 580 — 


zufammen 769 Pfd. 

Aus diefem Verfuche ergibt fi, daß dem Klee Feine Erfchö- 
pfung zugefchrieben werden Fann*) und daß die natürliche grüne 
Düngung den Strohertrag vermehrt, Dagegen den Kornertrag ver- 
mindert hat, 

Faßt man die Getreidearten zufammen, fo erhalt man: 

a) An Körnern: 

2752 Pd. Kufurug, 
665 - Gerfte, und 
907 = Weizen, 


zufammen 4324 Pfd. 
bh) An Stroß: 
3500 Pfd. vom Kufurusß, 
1500 = von der Gerfte, und 
1670 = vom Weizen, 


zufammen 6670 Pfd. 

Die Totalfumme ift 10994 Pfd. 

Dadie Düngung 5006 Pfd. beträgt, fo entfallen auf 100 Pfd. 
trockene Düngung 219 Pfd. Getreideernte (Korn und Stroh ge- 
rechnet), oder Das Ertraͤgniß verhält fid) zum angewendeten Dünger 
wie 1: 0,456. 

Wird bloß die Kornernte mit dem angewendeten Dünger ver- 
glihen, dann entfallen auf 1.15 Pfd. trodenen Dünger 100 Bft. 
Körner aller Art. 

Da nad) dem vorangehenden Verfuche das eben erwähnte Ver- 
haltnig wie 1: 5/, oder 1: 0,625 war, fo ift der Durchſchnitt die- 
fer zwei Verhältniffe 1: 0,540, oder näherungsweife wie 1: 1), 
dv. h. die Erfhöpfung des Bodens durdh die Ge— 
treidepflangen beträgt die Hälfte ihres trode- 
nen Ertrages. 

Da zur Erzeugung von 100 Pfd. trodenen Düngers 200 Pfp. 
trockenes Düngermaterial erfordert werben, fo müffen in einer 
Wirthfchaft von dem angegebenen Boden und Turnus auf jede 
100 Pfd. trodene Ernte, mit Ausfchluß des Klees, 100 Pfd. 


*) Siehe überdieß noch die Erhebung und Berechnung Nr, VI, 
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Düngermaterial entfallen, wenn fie ihre Grundftüde in einem glei- 
chen Grade der Fruchtbarkeit erhalten will. 

Wird bloß der Kornertrag der beiden Verfuche mit der Dün- 
gung verglichen, dann entfallen im Durchfchnitte auf 134 Pfd. 
trocdenen Dünger 100 Pfd. Körner aller Art, d.h. eine Wirth- 
fbaft von den angegebenen Verhaltniffen muß 
für jedes Pfd. Kornertrag 1,3 Pfd. trodenen 
Dünger produciren, wenn fie ihre Grundflüde 
in einem gleichen Grade ber PBroductionsfähig- 
feit erhalten will. 

Mit Rückſicht auf die hier mitgetheilten Verfuche und die Re— 
fultate des Gutes, deffen Bewirthfchaftung bereits in der Abhand- 
lung auseinandergefegt wurde, erfcheint die Behauptung gered)t- 
fertigt, daß nad) Befchaffenheit des Bodend, des Klima und Der 
Früchte, die in den Turnus aufgenommen werden, 1 — 2 Pfb. 
trockenen Düngerd auf 1 Pfb. Korn aller Art gerechnet werden 
müffen. 

Bei Wirthfchaften, bei welchen die zwei letztern Umftände con- 
ftant find und. bloß der Boden verfchieden ift, laßt fich folgende 
nähere Beftimmung in Beziehung auf den Erſatz feftftellen: 

1. Bodenarten von fehneller Thätigfeit erfordern 2 Pfd., 

2. Bodenarten von mittlerer Thätigfeit 1,5, und 

3. Bodenarten von langfamer Thätigfeit, wenn fie übrigens 
fehlerfrei und nicht arm find, 1 Pfd. trodenen Dünger für 
1 Pd. Kornertrag aller Art ald Erſatz, wenn fie in gleicher 
Grtragsfähigfeit erhalten werden follen. 

Da in der Abhandlung nachgewiefen wird, daß ſich im All⸗ 
gemeinen der trodene Zuftand des Stallmiftes zu dem frifchen wie 
1.:4 verhält, fo folgt hieraus, daß der Srfag für 100 Pfd. Korn 
aller Art bei zehrenden Grundflüden 800 Pfd., bei milden 600 
Pfd. und bei trägen 400 Pfd. frifchen, mürben Stalfmifted be- 
tragen muß, wenn fie auf dem Beharrungspuncte ber gleichen Pro⸗ 
ductivität erhalten werden follen. 


IH. Berfuh über die Erfhöpfung des Bodend 
durch die Wicken. 

Zum Behufe dieſes Verſuches find zwei Parcellen à 200 

O Kliftr. auf dem Verſuchshofe gewählt worden, auf welchem früher 

verfchiedene Kartoffelforten nad) einer frifchen Düngung angebaut 

wurden. Beide Parcellen wurden auf gleiche Art mit Roggen beitellt. 
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Die Ernte betrug, und zwar bei der Parcelle A: 

175 Pfund Korn, und 

500 - Stroh; 

- bei der Parcelle B: 

180 Pfund Korn, und 

493 - Stroh. 

Nach der Ernte des Roggens iſt Mitte Juli die Parcelle 4 
mit Wicken beſtellt worden, während die Parcelle B unbeftellt blieb. 
Die Ernte der Widen erfolgte Mitte October und betrug 375 Pfd. 
Sm nächften Jahre wurden beide Parcellen auf gleiche Weiſe mit 
Gerſte beftellt. 

Bei der Ende Juli vorgenommenen Ernte ergab fich folgender 
Ertrag, und zwar: 

Bei der Parcelle A: 
100 Pfund Gerſte, und 
185 »- Stroh, 


zufammen 285 Pfund. 
| Bei der Parcelle B: 
141 Pfund Serfte, und 
234 ⸗ Stroh, 


zufammen 375 Pfund, 

Es gab diefem nad) die Parcelle B einen um 375 — 285 — 
90 Pfund größern Ertrag ald die Parcelle A, welche im vorher. 
gehenden Jahre mit Wicken beftellt wurde, 

Da die Wicken einen Ertrag von 375 Pfund abgeworfen ha- 
ben und die durch ihre Cultur bewirkte Ertragsverminderung 


375 
90 Pfund beträgt, fo ift die Ausfaugung der Wicken 116 = 


375, . 
2 (näherungsweife), weil 90 in 375 4,16... mal enthalten ift, 


d.h. bie Erſchöpfung der Wicken beträgt den vier- 
ten Theil ihres trodenen Ertrages, 


IV. Verfuh über die Erfhöpfung des Bodens 
durch die Erbfen. 
Diefer Verſuch wurde anfänglich gerade fo wie beiden Wicken 


angeftellt; da aber die Erbfen ald zweite Frucht gänzlich mißrathen 
find, fo ſah ſich Referent zur folgenden Mobdification genöthigt: 
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Es wurden 2 Parcellen A 200 TlRlafter, weldje durch 5 Jahre 
zu einer Maulbeerbaumfchule verwendet wurden, gebüngt und mit 
verfchiedenen Runkelruͤbenſorten beftelt. | 

Im zweiten Jahre war die eine Parcelle (A) mit Erbſen be- 
ftelt und die andere (B) blieb bis Auguft Teer. Die in der erften 
Hälfte des Monats Auguft vorgenommene Ernte der Erbfen betrug : 

1.37 Pfund an Körnern, und 
496 - s Stroh, 


zufammen 683 Pfund. 

Mitte Auguft wurden beide Parcellen mit dem Staudenforn *) 
(Secale cereale multicaule) auf gleiche Art beftellt, nachdem auf der 
Parcelle B die Unfräuter, worunter Xanthium Strumarium und 
Mercurialis annua den erflen Rang eingenommen haben, weg- 
geschafft wurden. 

Ende October ift das Staudenforn daß erfte und Mitte April 
des folgenden Jahres das zweite Mal gemäht worden. Bon beiden 
Malen erhielt man auf A 10 Str. und auf B 15 Str. frifcheg 
oder circa 2 — 3 Etr. trockenes Futter. Die Ernte ded Roggens 
erfolgte Mitte Juli und betrug: 

Auf A: | 
148 und Korn, und 
370 = Stroh, 


zufammen 518 Pfund. 
Auf B: 
150 Pfund Korn, und 
461 » Stroh, 


zufammen 611 Pfund. 
Diefem nad) beträgt die gefammte Ernte auf: 


*) Theile der traurige Anblick der verwilberten Parcelle, theils aber bie 
oft inhumanen und unüberlegten Bemerkungen , bie man über das Brach⸗ 
tiegenlaffen auf einem VBerfuhshofe (1) hervorbrachte, haben mid zur Wahl 
diefer Frucht bewogen, die ich bereits feit mehrern Jahren mit dem beften 
Erfolge cultivire. Ungeachtet der Vorzüge, welche diefe Pflanze befist , wäre 
es doc zweckdienlicher gewefen, eine allgemein cultivirte Pflanze zu wählen; 
allein ich hoffe, die angeführten Gründe werben meine Wahl rechtfertigen, — 
Bei keinem Induſtriezweige hat das Forſchen nad der Wahrheit mit mehr 
Schwierigkeiten zu kämpfen, ald bei der Landwirthſchaft; denn nicht die Ele- 
mente, nicht die Unfenntniß und das unbegrenzte Heer von Borurtheilen find 
es allein, mit welchen ber Kampf ausgefämpft werben muß, fondern felbft bie 
Bosheit erhebt ihr Medufenhaupt, und fucht den Embryo ſchon im Entftehen 
zu vergiften, 


ei — x—— —— ——— — — — — — — 


461. 


A. 518 + 200 = 718 Pfund, und auf 
B. 611 + 300 — 911 - 


Die Differenz im Ertrage von beiden Parcellen Ift daher — 
911 — 718 — 193 Pfund. Da diefe Differenz durch die Cultur 
der Erbfen hervorgebracht wurde, und 193 in ben Ertrag der 
Erbſen pr. 683 Pfund 3,53mal enthalten ift, fo ift die Er- 


683 
Schöpfung ded Bodens durch die Erbſen — 3557 193 Pfund 
, 


weniger zu probuciren, oder das Ausfaugungsvermögen der Erb- 


4 
fen beträgt 3.55 ihres trodenen Ertrages. 
, | 


Da fi) der Ertrag der Wicken zu ihrer Ausfaugung wie 
416 : 100 verhielt, und bei den Erbfen diefes Verhältniß wie 
353:100 ift, fo ift der Durchfchnitt diefer beiden Verhältniffe 
385:100, oder näherungsmweife 4:1, d. h. die Erſchöpfung 
der Widen und Erbfen beträgt den vierten Theil 
ihres trodenen Ertrages. Als zweite Frucht folgte nach 
dem Staudenforn auf beiden Parcellen der Buchweizen. 

Der Ertrag war bei A: 

100 Pfund Korn, und 
160 - Stroh, 


zufammen 260 Pfund. 


Bei B: 
102 Pfund Korn, und 
164 » Stroh, 


zufammen 266 Pfund. 


Alſo beträgt die Differenz nur 6 Pfund — eine Differenz, 
welche in Feine Betrachtung gezogen werden kann. Man ſieht hier- 
aus, weldy’ ein trauriged Bewandtniß ed mit unfern Erfenntniffen 
über bie Erſchöpfung des Bodens hat. 


Ein der Sultur einer Pflanze gunftiger Gang der Witterung - 


vereitelt unfern Calcul; eine Modification im Turnus fegt ung 


in die größten Verlegenheiten in Betreff der Ausmittelung der ſta— 
tifchen Größen, und felbft ver eiferne Wille erbebt vor den Hinder- 
niffen, welche ihm die verhüllt feyn wollende Natur in den Weg 
legt. Der Einzelne fühlt fi) zu ſchwach, den ungleichen Kampf 
auszufechten. Es werden Bündniffe gefihloffen,, in der Meinung, 
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mit vereinten Kräften den Sieg davon zu tragen; allein auch fie 
blieben und bleiben dort fruchtlos, wo man mit andern, als den 
der Natur eigenen Waffen in die Schlachtordnung fich reiht. Die 
Bildung eines Comité zum Behufe der Sonftatirung von flatifchen 
landwirthichaftlichen Thatfachen ift fehr löblich; allein fol das— 
felbe feiner Beflimmung wenigfiens zum Theil entfprechen, fo ift 
vor Allem nothwendig, daß ein Plan entworfen werde, nach wel- 
chem die einzelnen Glieder zu wirfen haben, weil im entgegen- 
geſetzten Falle in unfern Endrefultaten Feine Einheit, mithin auch 
feine Brauchbarfeit angetroffen werden Fann. 

Sp ſtellte der tüchtige Block durch zwanzig Sahre Verfuche 
über die relative Ausfaugung der Pflanzen an, und fragt man: 
Was ift das Endrefultat derfelben für die Praris? fo wird man 
in denfelben Feine Antwort finden, man mag diefelben von was 
immer für einem Standpuncte auffaffen und durchführen *). 


V. Berfuhb, um die Größe der Aneignung aus 
ber Atmofphäre bei den Pflanzen direct zu be- 
ftimmen. 


Um die Menge der Stoffe, welche ſich die Pflanzenwelt aus 
der Atmofphäre aneignet, direct beftimmen zu Tonnen, glaubte Re- 
ferent auf folgende Art verfahren zu fonnen: 

Es wurde auf dem oft erwähnten Verfuchshofe eine fonnig 
gelegene Stelle von 20 TRlaftern gewählt, in ihrer Mitte eine 
Grube von 2' Tiefe und 2° in's Gevierte ausgeworfen und flarf 
gedüngt. | 

Bon diefer Grube wurden 11/, tiefe und 1° breite Nillen in’d 
Kreuz ausgegraben und ebenfalld gedüngt. Der angewendete mürbe 
Stallmift von 75 p&t. Feuchtigkeit betrug 3 Etr. 

Auf dem fo vorbereiteten Plage wurden Ende Mai 3 Körner 
von dem Melonenfürbiß angebaut. Bon den drei aufgegangenen 
Pflaͤnzchen blieb bloß das Fräftigfte ftehen, Ende Juni wurde die 
Erde von ber Pflanze in der Nähe der Wurzel etwas weggefchoben 
und abermals mit circa 10 Pfund Stalimift gedungt. Während der 
Vegetation wurde dafür Sorge getragen, daß die Auslaͤufer ihre 
‚aus den Knoten entwicelten Wurzeln in die oben erwähnten Rillen 
einfenfen Fonnten. 


*) In der Abhandlung iſt der Beweis zu dem Gefagten geführt worden. 


r 
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Bei der Mitte October (12. 1837) vorgenommenen Ernte ers 
gab ſich folgendes Reſultat: 


Der Kürbiß ſetzte 80 Früchte an, von welchen 
Nr. 1 105 Pfund 


- 2 96 = 
»3 94 = 
=»4 90 = 
=»5 68 = 
-»6 66 = 
-7 45 = , und bie übrigen 73 Stüd 201), Pfund ge- 


wogen haben; alfo zufammen 5641), Pfund. Die Stengel, Blätter 
und Wurzeln hatten ein Gewicht von 511 Pfund; mithin betrug 
Die gefammte Ernte einer einzigen Pflanze, welche ihren Lebenslauf 
in 4'/, Monaten vollendete, 1075'/, Pfund. 


Nach der Ernte wurbe der noch ungerfegte Dünger aus den Ril- 
len und der Grube herausgehoben, von der anhängenden Erde ge- 
reinigt und fein Gewicht beftimmt. Es betrug im trockenen Zuftande 
30 Pfund. — Wird nun angenommen, dag ſich die Pflanze den Reſt 
des angewendeten Düngerd ganz angeeignet babe, fo beträgt diefe 
Aneignung 75 — 30 — 45 Pfund trodenen oder 180 Pfund fris 
ſchen Stallmiſtes. | 


Da dad Erzeugniß 1075, Pfund beträgt, fo ift Die Menge der 
aus der Atmofphäre angeeigneten Stoffe = 10751), — 180 — 
895", Pfund; alfo verhält fich bei den Kürbiffen die Aneignung 
aus dem Boden zu der aus der Atmofphäre wie 1: 5,08. 

Um die rüdftändige Kraft in den Rillen und der Grube zu be- 
flimmen, ift im I. J. der Plag, auf welchem im v. J. der Melonen- 
kürbiß angebaut wurde, mit Runfelrüben befeßt. 

Die Differenz zwifchen dem Ertrage auf den gebüngten und 


‚nicht gedüngten Stellen wird zeigen, wieviel der rüdftändige Dün- 


ger in den Rillen und der Grube beträgt. 

Da man gegen den angeftellten Verſuch vom ftreng feientififchen 
Standpuncte mandye Einwendungen mit Recht machen kann, 3.2. 
daß in dem Erzeugniffe die erdigen Veftandtheile nicht beftimmt, der 
Boden früher nicht analyfirt wurde ꝛe., fo ließ Referent eine höl- 
zerne Truhe von 3° Tiefe, 217, Länge und 211° Breite anfertigen, 
diefelbe mit genau analyfirter Erde füllen, mit 1 Str. ganz aus- 
gegohrenen Miſtes düngen , in einen humuslofen Boden verfen- 
fen und im I. I. mit einem gleichen Kürbiß bepflanzen. 
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Nach der Ernte fol die Erbe in der Truhe genau analpfirt und 
das Reſultat dieſes Verfuches mitgetheilt werden *). 


VI. Erhebung der Bereiherung des Bodens durch 
die Rüdftände des Klee. 


Um das VBerhältniß der Ruͤckſtaͤnde, welche auf dem Ader ver- 
bleiben , zum Ertrage des Klees feftzuftellen, ift von dem Acker 
Nr. III des Verfuchshofes Die Ernte des Klees im erften Sahre ſo⸗— 
wohl frifch als troden abgewogen worden. 


Sie betrug im erften Jahre pr. 800 IFIftr. oder 11, Iod) : 
3000 Pfund im frifchen, und 
600 = trockenen Zuftande. 


Bei der erften Ernte im zweiten Jahre war der Ertrag: 
10800 Pfund im frifchen, und 
2700 = = trodenen Zuftande. 
Der zweite Schnitt gab: 
8000 Pfund im frifchen, und 
1700 » = trodenen Zuftande. 
Die drei Schnitte gaben zufammen : 
21800 Pfund frifchen, und 
5000 ⸗ trockenen Klee. 


Bevor die Kleefloppel zum Weizen umgeadert wurde, find an 
drei verfchiedenen Stellen, jede zu 10 TRlafter, die Wurzeln des 
Kleed mit einem Spaten ausgehoben, gewafchen und abgewogen 
worden, | 

Das Gewicht betrug: 

a) Bon einem Ende des Aders : 

75 Pfund frifch, und 
30 = troden;z 
b) vom andern Ende: 
90 Pfund frifch, und 
36 = troden; und 
c) von der Mitte des Aderg: 
98 Pfund frifch, und 
40 =  troden. 
Alfo beträgt der Durchfchnitt : 


*) Durch meine Beförderung nad) Gräg ift diefer Verſuch vereitelt worden. 
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263 
ru — 87,66 Pfund frifch, und 


106 
F — 55,33 - troden. 


Diefem nach betragen die Rückſtände (Stoppeln und Wurzeln) 
des Klees pr. 800 Tlftr. : 

7012,8 Pfund frifeh, und 

2824 . troden. 

Vergleicht man die Rückſtaͤnde mit dem Erträgniffe, fo erhält 
man folgende Verhältnifie : 

a) Im frifchen Zuflande: 

21800 : 7012,8 oder 8,1 : 1, und näherungsweife wie 3 : 1, 
d. h. die Rüdftände betragen den dritten Theil 
der frifhen Kleeernte; und 

b) im trockenen Zuftande: 

5000 : 2824 oder 1,77 :1, und näherungsweife wie 9 : 5, 
d.h. die trodenen Ruͤckſtände betragen u der trof- 
fenen Kleeernte Ä 

Aus diefer Vergleichung ergibt ſich die Folgerung: daß dem 


Klee, felbit in dem Falle, als fich der Klee auch nicht mehr Stoffe 


aus der Atmofphäre aneignen follte, denn die Gerealien, durchaus 
feine Erfchöpfung zur Laft gelegt werben kann, da feine Ruͤckſtände 
faft die Hälfte feines Erzeugniffed betragen, und mithin dasjenige 
hinreichend erfegen, was feine Aneignung aus dem Boden beträgt *). 

Wenn alfo im Verlaufe der Statif des Ackerbaues der Klee in 
den Gleichungen für die Erfchöpfung des Bodens nicht belaftet er- 
fcheint, fo wird man zu einem foldyen Verfahren in den bier mit- 
getheilten Berfuchen und Erhebungen den zureichenden Grund finden. 


VIL Erhebung der Bereicherung des Bodens 
durch die Rüdftände der Gräfer und anderer 
Pflanzen bei dem Dreifdhliegen. 


Da in der Gegend, wo ich lebte, die Koppelwirthfchaft nicht be- 
trieben wird, fo fah ich mich genöthigt,, auf folgende Art zu verfah- 
ven, um die Bereicherung des Bodens durch das Dreifchliegen we- 


*) Shwerz, in feinem praktiſchen Ackerbau, B. 8, G. 48, zählt den 
Klee ſogar zu den bereichernden Gewächſen, wenn auch nur der dritte Schnitt 
untergepflügt wird. 


Dlubert’s Statik. 30 
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nigftend näherungsweife auszumitteln. Es wurden bie vorzüglich- 

ften Wiefen- und Weidepflanzen aus dem SefchlecdhtePoa, Bromus, 

Festuca, Phleum, Lolium, Anthoxanthum, Triticum, Alopecurus, Tri- 

folinm und Plantago , welche in dem Iandwirthfchaftlichen Garten 

zu Laibach, mit Ausnahme des legten Gefchlechts, feparirt auf 

Beeten von 180 Fuß angebaut wurden, im vierten Zahre nach 

ihrer Ausfaat zur Zeit ihrer beginnenden Blüthe abgemäht, gewo- 

gen, getrocknet und wieder gewogen; darauf wurde jedes Beet für 
ſich umgeftochen, die Wurzeln forgfältig gefammelt, gewafchen und 
ihre Gewicht fowohl im frifchen ald trodenen Zuſtande beftimmt. 

Das einftweilige Refultat Diefer Erhebung war Folgendes: 

41. Der Wiefenfchwingel (Festuca elatior) gab: 
0 ya. 124 Pfund frifch, 
a) An obern Theilen 8. 36 - tioden; 
a. 56 Pfund frifch, 

h) an Wurzeln I 22 trocken; daher geben 100 Pd. Gras 

30 Pfd. Heu und 100 Pfd. Heu 61 Pfd. trodene Wurzeln. 
2. Der Schaffehwingel (Festuca ovina) ; 
@. 90 Pfund frifch, 

a) An obern Theilen — 8.30 ſeden; 

b) an Wurzeln 80 Pfd. trocken; daher 100 Pfd. Gras = 33 Pfd. 
Heu, und auf 100 Pfd. Heu entfallen 266 Pfd. trodene Wurzeln. 

3. Das Timotheusgrad (Phloum pratense) : 

a) An obern Theilen — Pfund on: | 

+ 56 Pfund frifch, 

17 = troden; mithin 100 Pfund Gras — 
28 Pfund Heu, und auf 100 af, Heu entfallen 60 Pfd. trok⸗ 
fene Wurzel. 

4. Das Knaulgras (Dactylis glomerata): 
202 Pfund frifch, 

a) An obern Theilen > 67 - troden: 

b) an Wurzeln 22,5 Pfund trocden ; alfo find 100 Pfd, Gras = 
33 Pfund Heu, und auf 100 Pfund Heu fommen 33 Pfd. trof- 
fene Wurzeln. 

5. Der gemeine Cold) (Lolium perenne) : 

a) An obern Theilen 5. j - Pfund on: 

b) an Wurzeln 50 Pfd. trocken; daher 100 Pfd. Grad — 34 Pb. 
Heu, und auf 100 Pfb. Heu entfallen 300 Pfd. Wurzeln. 


b) an Wurzeln — 8. 
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Der Lolch war mit Poa annua und Festuca ovina etwas ge- 
mengt — Pflanzen, welche auf das Verhältniß der Bewurzelung 
zum Ertrage einen großen Einfluß ausüben. 

6. Der Wieſenfuchsſchwanz (Alopecurus pratensis) : 

a) An obern Theilen 55 FR on: 
b) an Wurzeln 24 Pfd. troden ; mithin 100 Pfd. Grad — 33 Pfd. 
Heu, und auf 100 Pfd. Heu entfallen 70 Pfd. Wurzeln. 


7. Die Quecken (Tritieum repens): 


a) An obern Theilen 7 "eo Fr. —— 
a | 


b) an Wurzeln 70 Pfd. troden; alfo geben 100 Pfd. Gras 
50 Pfd. Heu, und auf 100 Pfd. Heu entfallen 116 Pfd. trof- 
fene Wurzeln. 

Die Bewurzelung der Queden zu ihrem Ertrage dürfte größer 
ſeyn; allein die zu tief auslaufenden Wurzeln konnten mit dem 

Spaten nicht ganz erreicht werden. 

8. Poa aunua gab 100 Pfund Gras, 45 Pfd. Heu, und auf 
100 Pd. Heu find 111 Pfd. Wurzeln zu rechnen. | 

9. Bei der weichen und der Wiefentredöpe (Bromus molis und 
pratensis) find 100 Pfd. Grad — 33 Pfd. Heu, und uf 100Pfd. 
Heu entfallen 105 Pfd. trockene Wurzeln. 

10. Beim Ruchgras (Anthoxantham odoratum) find 100 Pfund 
Grad — 50 pfd. Heu, und auf 100 Pfd. Heu entfallen 93 Pfd. 
trodene Wurzeln. 

11. Beim weißen Klee (Trifolium repens), dem WWegetritt (Plan- 
tago lanceolata und media) und den Quecken (Triticam repens), 
wenn diefe Pflanzen untereinander gemengt find, geben 100 Pfd. 
frifche Theile 24 Pfd. trodene Subftanz, und auf 100 Theile Heu 
entfallen 400 Pfd. trodene Wurzeln. 

Die Srasnarbe, bei welcher biefe Berhältniffe beftimmt wur⸗ 
den, war eine alte Weide, bei welcher zu biefem Behufe ein Stud 
‚nicht benügt wurde. 

Der Durchſchnitt von den Gräfern ift dDiefem nach folgender: 

a) 100 Pfd. frifche Theile find gleich 35 Pfd. trocdenen, und 

b) auf 100 Pfd. Heu entfallen näherungsweife 100 (genau 
106) Prd. trodene Wurzeln, wenn bei dem Burchfchnitte 
Nr. 5 und 10 oder dje größten Verhältuiffe wegbleiben. 

30 * 
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Es ift alfo der oberirdifche Theil vierjähriger Graͤſer, zur Zeit 
ihrer Blüthe, gleich Dem unterirdifchen, beide im trodenen Zuſtande 
erhoben *). 

Iſt der Ertrag einer Koppel gegeben, ſo ſind mit demſelben zu⸗ 
gleich die Ruͤckſtaͤnde bekannt, durch welche dieſelbe bereichert wird. 

Gibt eine Koppel in 3 Jahren 60 Str. Heu, fo beträgt die Be- 
reicherung durch die Rüdftände 30 Etr., da ſich die Gräfer die 
Hälfte ihres Verarheitungsmaterials aus dem Boden aneignen. 


VIU. Beftimmungen der Berhältniffe der fri- 


fhen Zutterpflanzen zu dem aus denfelben ent- 
flandenen Heu oder Stroh. 


Um die relative Grtragsfähigfeit der vorzüglichfien Kleearten 
unter ganz gleichen Verhältniffen auszumitteln, wurden biefelben 
auf einer Fläche von 400 D Klftr. Iehmigen Sandbodens neben- 
einander angebaut. 

Die hierher gehörigen Reſultate nadı der erften Mahd find fol- 
gende: 

41. Der rothe Klee gab: 

5400 Pfd. frifche, oder 
1200 ⸗ trockene Subflanz ; alfo find 100 Pfd. Klee 
= 22 Pfd. Heu. 

2. Die Luzerne: 

5200 Pfd. frifche, ober 
1300 » trodene Subflanz; mithin ſind 100 Pfd. 
friſche Luzerne = 25 Pfd. Heu. 
.Die Luzerne war 4 Sahre alt, als die Erhebung gemacht wurde. 
3. Die Esparſette (Hedysarım onobrichis) : 
4000 Pfd. frifche, oder 
980 =» trockene Subſtanz; daher find 100 Pfd. fri- 
fche Esparſette = 22 Pfd. Heu. 

Die Esparſette war im vierten Jahre, und das Mähen erfolgte 
beim Beginn der Blüthe. Sie fand fhütter und war ftarf mit wei- 
gem Klee durchwachfen. 

4, Der Sncarnatflee (Trifolium incarnatam) 





*) Beim aukurut geben 100 Pfd. eciföe 40 Pfd. trodene Theile. Auf 
100 Pfd. trodene Subftanz entfallen nur 20 Pfd. trodene Wurzeln. Die 
Rückſtände pr. Joch betragen beim Kukurug 12 — 15 Etr. 
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3920 a. friſche, oder 
800 - trodene Subflanz; mithin f find 100 Pd. 
= 20 Pfd. Heu. 

Der Incarnatklee wurbe Anfangs September 1836 angebaut, 
gab Ende October einen unerheblichen Schnitt, 15 Ctr. frifches 
Hutter, und wurde Anfangs Juni 1837 gemäht. 

Die nachfolgenden Hülfenfrüchte find auf 100 TI Kiftr. im 
. Garten des Berfuchshofes nebeneinander gleichzeitig angebaut wor- 
den. Die Ernte erfolgte zur Zeit der beginnenden Blüthe. 

5. Die Erbfen gaben: 

. 893 Pfd. frifche, oder 
250 »- trodene Subflanz; daher 100 pfd. feifche 
Erbſen = 28 Pd. Stroh. 
6. Die Wicken gaben: 
940 Pfd. frifche, oder 
188 - trodene Subflanz; alfo 100 Pfd. Widen 
= 20 Pfd. Heu. 
7. Die Einfen : 
410 Pfd. frifche, oder 

80 ⸗ trodene Subflanz; es geben biefem nad 
100 Pfd. frifche Einfen 19 Pfd. Stroh. 

8. Die Platterbfen (Lathyrus sativus):: 

1300 Pfd. frifche, oder 
312 - trodene Subſtanz; alfo geben 100 Pfund 
frifches Material 24 Pfd. trockenes. 

9. Beiden Bohnen geben 100 Pfd. frifche 22 Pfd. trockene Theile. 

Die Verhältniffe des frifchen Materiald zu dem trodenen bei 
den voranfichenden hülfenartigen Gewächfen find diefem nach: 

100 : 22 beim Klee, 

100 : 25 bei der Luzerne, 

100:22 = = ($öparfelte,. 

.100 : 20 beim Incarnatklee, 

100 : 28 bei den Erbſen, “ 

100:20 s » Widen, 

100:19 - = Kinfen, 

100:24 » Platterbſen, und 

100 :22 =» = Bohnen; daher iſt das Durchfchnittsverhält- 
niß 100 : 22,5. 

Wenn man bedenkt daß ſelbſt bei dem ſorgfaͤltigſten Trocknen 
der huͤlſenartigen Sen Hofe immer ein Theil der Blätter abfaut, 


8 
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fo wird man der Wahrheit Feinen Abbruch thun, wenn man bei den 
benannten Pflanzen das betreffende Verhältnig wie 100 : 20 an⸗ 
nimmt, ober 100 Pfd. frifches Material bei den Iandwirthfchaft- 
lichen Leguminofen mit 20 Pfd. Heu veranfchlagt. 

Bei den Gräfern, wie an einem andern Orte nachgewieſen 
wurde, ift das fragliche Berhältniß wie 100 : 85. 

Bei Wiefen ergaben ſich folgende Berhältniffe: 

a) 100 : 40, wenn fie faft ausfchiiegiich aus Obergras be= 
fiehen. Die Wieſe auf welcher die Erhebung erfolgte, beſtand aus: 
Poa pratensis und annua, Festuca elatior, Bromus gigantheus, pra- 
tensis und molis, Rhinanthus Crus-Galli und Chrysanthemum Leu- 
canthemum. 

b) 100: 85. 

ce) 100 : 30. ®ie Wiefe enthielt: Trifolium pratense und re- 
pens, Medicago Lupulina, Triticum repens, Lolium perenne, und 
Bromus pratensis und molis. 

d) 200: 25. 

e) 100 :20., wenn die Wiefe vorzugsweife aus Untergras 
befteht. 

Die Wiefe, bei welcher die Erhebung erfolgte, enthielt: Plan- 
tago media et lanceolata, 'Frifolium pratense et repens, | und Leon- 
todon autumnale. 

Der Durchfchnitt ift 100 : 30. 

Dieſes Verhaͤltniß ift bei der in ber Abhandlung vorkommen⸗ 
den Berechnung zur Baſis angenommen. 


IX. Verſuch über die catalytiſche Wirkſanmkeit 
des Spodiums, Gipſes, Schwefels und des Kno— 
chenmehls beim Klee. 

Zum Behufe dieſes Verſuches iſt Das Feld Nr. III des Verſuchs⸗ 
hofes, welches zu Kartoffeln ſtark gedüngt wurde, bei der nachfol⸗ 
genden Beſtellung der Gerſte in acht ganz gleiche Beete A 100 
U) Kiftr. getheilt worden. Der Klee wurde mit ber Gerſte angebaut. 

In dem darauf folgenden Jahre, in welchem Der Klee zur Nuz⸗ 
zung fam, ift das Beet 

Nr. I am 10. März mit 90 Pfd. Spodium, 


U = = = 480 - 

- IM »- = ⸗ ⸗ 5 = Knohenmehl, 
—V 52 Echwefel, 

= V = = 2 - 10 » Gips am 5. Mai, 
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Nr. VI am 10. Mär mit 15 Pfd,, 
- VÜÜ »- -» = 20 -  beftreut worden, und 
- VIII blieb ohne Weberbüngung. 
Bei der am 27. Juni vorgenommenen Ernte ergab fidh fol- 
gendes Reſultat: 


Nr.I:- gab 360 Pfd. frifchen, oder 85 Pfd. trockenen Klee, 


= 1 - 490 » ⸗ 14147 » ⸗ ⸗ 
U TI AT 
- IV » 579 » ⸗ .„ 137 2 ⸗ ⸗ 
- V > 1105 + ⸗ =» 261 = ⸗ ⸗ 
* VI * 974 ⸗ ⸗ ⸗ 230 ⸗ = ” 
=» VII =- 842 - ⸗ » 4199 + ⸗ ⸗ 
» VIII- 834 * 126 ⸗ ⸗ . 


Bei der zweiten, Milte September erfolgten Ernte war der 
Ertrag faft derfelbe. Die größte Differenz betrug 50 Pfd., mit 
Ausnahme der Beete Nr. I und II, von welchen erfleres 580 Pfd. 
frifchen oder 140 Pfd. trodenen, und legteres 800 Pfd. frifchen 
oder 193 Pfd. trockenen Klee lieferte, 

Bei der. nachgefolgten Weizenernte war fein Unterſchied im 
Ertrage der einzelnen Beete ſichtbär. 

Aus dieſem Verſuche ergibt ſich, daß nur der Gips eine nam⸗ 
hafte Wirkung bei dem Klee hervorgebracht habe. 

Nach der Vergleichung von Nr. I und II mit Nr. VIII ſollte man 
glauben, daß das Spodium nachtheilig auf den Klee gewirkt habe, 
was Referent anfänglich auch glaubte. Bei näherer Unterfuchung 
zeigte fich der Grund in einem etwas abweichenden Mengungs: 
verhältniffe der Bodenbeftandtheile der Beete Nr. I und II, als 
Randbeete des Feldes, auf welchem der Berfuch angeftellt wurde *). 


X. Verſuch über die Wirkfamkeit des Spodiumß 
bei nahfolgenden Kartoffelforten*N. 


Diefer Verſuch ift in der Art angeftellt worden, Daß von jeder 
der nachfolgenden Kartoffelforten vier ganz gleiche Reihen, jede 
48 Fuß lang und 1’, Fuß breit, beftellt wurden. 


*) Mer von verfchiedenen Stellen eines. Joches Land die Erde analy⸗ 
firt hat, der mußte zu der Uebergeugung gelangen, daß unter 100 Analyfen 
nicht 2 vollfommen miteinander übereinflimmen. 

**) Der Grund, warum gerabe die nachfolgenden Sorten gewählt wur- 
den, liegt darin: Die Geſellſchaft erhielt diefe Sorten von ihrem oberflen 
Protector, Sr. k. E, Hoheit dem Erzherzoge Johann von Oeſterreich ꝛc., 
und da es ihr — — war, die relative Ertragsfähigkeit dieſer Sorten zu 
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In die erfte Reihe ift das früher mit Erde gemengte Spobium 
vor dem Sinlegen der Knollen eingeftreut worden. 

Die zweite Reihe wurde bloß mit Spodium beftreut, nachdem 
die Knollen bereits mit Erde bedeckt waren, 

Bei der dritten Reihe gefchah beides zugleich, d. h. das Spo⸗ 
dium ift fowohl ober- ald unterirdifch angewendet worden. 

Die vierte Reihe erhielt gar Fein Spodium. 

Sn jede Reihe wurde von jeder Sorte eine gleiche Anzahl von 
nicht gefchnittenen Knollen Ende April gelegt. 

Bei der am 20. September vorgenommenen Ernte ifl der Er⸗ 
trag einer jeden Reihe, fowohl dem Volumen ald auch dem Ge- 
wichte nach, beftimmt worden. 

Das Ergebniß dieſes Verſuches war, und zwar: 

I. Bei den neuen, gelben Kartoffeln: 
Erſte Reihe gab 33 Pfd., 
jweite ss = 80 » 
Dritte = 2 94 s 
vierte = s 84 s 


zufammen 131 Pfd. 
Der ungegupfte Metzen wog 86, der gegupfte 100 Pf. 
II. Bei den weißen, brafllianifchen Kartoffeln : 
Erſte Reihe gab 43 Pfd., 
jweite = = 43 > 
-- dritte = 44 
vierte = = 42 


zufammen 172 Pd. 
Der Megen wog wie bei 1. 
III. Bei den blauen, brafilianifchen, Kartoffeln : 
Srite Reihe gab 38 Pfd., 
jweite = = 38 - 
dritte » . 89 » 
vierte ⸗ =» 587 » 


zufammen 152 Pf. 
Der ungegupfte Metzen wog 94, der gegupfte 108 Pfd. 
IV, Bei den neuen Safobi-Sartoffeln : 
Jede Reihe gab ohne Unterfchieb 31 Pfund, alfo zufammen 
124 Pfund. 


erheben, fo wählte ich diefe Sorten um fo lieber, weil bie meiflen unter ih⸗ 
nen eine befondere Aufmerkſamkeit von Seiten der Praktiker verdienen. 


um 
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Der Megen wog wie bei I. 
V. Bei den veilchenblauen, fchottifchen Kartoffeln : 
Erſte Reihe gab 34 a 
zweite ⸗ ⸗ 


Dritte ⸗ ⸗ 35 = 
vierte ⸗ . 32 >» 


zufammen 132 Pfb. | 
Der ungegupfte Megen wog 90, der gegupfte 104 Pfund. 
VL Bei den roͤthlich geftreiften, fchottifchen Kartoffeln : 
Sede Reihe gab 32 Pfd., alfo zufammen 128 Pfd. 
Der ungegupfte Wiegen wog 84, der gegupfte 94 Prd. 
VII Bei den Ragout-Kartoffeln: 
Srfte Reihe gab 29 Pfd., 


jwete s = 28 = 
dritte ⸗ e 80 = 
vierte = = 98 =: 


ufammen 115 Pfb. 
Die Folgerungen find : | 

1. Daß dem gebrannten und bereitd benügten Knochenmehl gar 
feine Wirkung zugefchrieben werben kann, und 

2. daß die vorftehenden Kartoffelforten, wenn der Ertrag ber . 
Ragout-Kartoffeln ald Einheit angenommen wird, mit Rüd- 
fihht auf ihre Ertragsfähigfeit in folgender Ordnung aufe 
einander folgen: 


1. Ragout-Kartoffen - .. » 10000, 
2. neue SafobisKartoffeln . . 1078, 
3. roͤthlich geftreifte, fchottifche Kartoffeln 1118, 
4. neue, gelbe Kartoffeln . . . 41139, 
5. veilchenblaue, fehottifche Kartoffeln . 1148, 
6. ganz blaue, fihottifche Kartoffeln . . 1321, und 
7. weiße, braftlianifche Kartoffeln . . 1486. 


XL Verſuch zur Prüfung der Öleihungen, 


2 
— (von Wulffen, $. 142), 
— @ - 


re —“ 109 
ey I 





a)r — 





474 


e 
ce) m = —— ($$. 106 und 113), und 
0, —% 


m — 1 | 
) 0 
m 


Zum Behufe diefed Verfuches find zwei Parcellen 40 I RIftr. 
im Garten des Verfuchshofes gewählt worden, welche durch ſechs 
Jahre zur Pflanzſchule dienten und durch dieſen ganzen Zeitraum 
nicht geduͤngt wurden. Jede Parcelle wurde mit 10 Etr. mürbem 
Kuhmiſte von 75 pCt. Feuchtigkeit gedüngt, mit dem Spaten um- 
geftuchen und mit 4Pfd. Roggen bisher in drei aufeinander folgen- 
den Sahren beftellt *). | 

Das Refultat der Ernten war: 

a) Auf der erften Parcelle: 

1) 30 Pfd. Korn und 70 Pfd. Etroh, 

2) 25 = ⸗ : 71 = 

3))26 » = =: 64 = = 

b) Auf der zweiten Parcelle: _ 

1) 35 Pfd. Korn und 88 Pfd. Stroh, 

2)32 = = =: 86 = ⸗ 

3)25 = —⸗—266 > = 

Diefem nach ift: 

e, =30 +70 = 100 bei a, 

ee, =35+88=123 = h, 

,=23+t1= 9- a 

e,=32 +86 =118 = b. 

Werden dieſe Werthe in ver Gleichung: 

2 





d) &%— en-1 


> 





e 
r = fubftituirt, dann erhält man, und zwar: 
e, — 6 
a) In Folge der erſten Parcelle: 
400 10000 
r Z — 2 — — 2500 pfd. oder 25 Etr. 
100 — 96 4 
b) In Folge der zweiten Parcelle: 
— 2 
123 15129 
zn — — 302 d., oder 30 Str. 
“483 — 118 5 3025,8 Pfd., ob v 
(näherungsweife). 





*) Imlaufenden Jahre find die Parcellen zum vierten Male mit Roggen beftellt, 
Nach Verlauf des vierten Jahres wird berfelbe Turnus von Neuem beginnen, 
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Da der angewendete Reichtum nur 10 Str. frifchen, oder 
2,5 Str. trockenen, mürben Stallmifte® beträgt, fo zeigt die Rech» 
nung im erften Falle einen 2,5mal, und im zweiten Falle 3mal 
größern Reichthum, ald er in der Wirklichkeit ift, 

Gefchieht die Subftitution in der Gleichung: 

2 " 


e 


— —, dann batmanı: 
r | 9 (ee) h ma 
a) Sm erften Falle: 
— 2 
4100 10000 


rungsweiſe 12 Ctr. 
b) Im zweiten Falle: 
— 2 
_ 123 15129 _ og. oh 
TS) 45120 pfo., ober 


näherungsweife 15. Ste. mürben Stallmiftes. 

Man fieht hieraus, daß auch Die zweite Gleichung Feine mit 
ber Srfahrung ganz ubereinftimmende Refultate Liefert, obwohl 
ihre Differenzen viel Feiner find, al8 bei der. von Wulffen auf 
geftellten Gleichung. 

Wird der urfprüngliche Reichthum in Rechnung gebracht, der 
circa 6 Str. Humus pr. 40 D Kliftr. beträgt, da der Boden bei 
der Analyfe 1 pCt. Humuß zeigte, dann erfcheinen bie Differenzen 
noch viel größer. 





e 
Werden bie Werthe für e, und e, in bie Gleichung m = - - 
. 1 2 
ſubſtituirt, dann hat man: 
a) Im erſten Falle: 
100 oo 28, np” 
BETT per TS a und 
b) im zweiten Falle: 
123° 123 
= 20,6. 


Te 5 


— 1 
Werden dieſe Werthe in die Gleichung: e = en- ı = 





| | 25—1 
gefegt, Dann muß für n —=3 im erften Falle e = ( 55 ) 
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Da aber diefzmweite Ernte oder e, = 96, fo ift die dritte Ernte 


96.24 
oder e, = ——5* 92,08 Pfd., und im zweiten Falle e, — e, 


20,6 118 19,6 _ 
= 20,6 ir) 2067 107,4 Pfd. 

Sn der Wirflichfeit beträgt die dritte Ernte im erften Falle 
90 Pfd. und im zweiten Falle 91 Pfd.; alfo beträgt die Diffe- 
venz zwifchen der Rechnung und der Wirklichfeit 92 — 90 — 2 
bis 107 — 91 = 16 Pb. 

Man fieht Hieraus, daß die Refultate der Rechnung, mit Aus- 
nahme derjenigen, welche die Wulffen’fche Gleichung liefert, 
mit denen der Wirflichkeit eine ſolche Webereinftimmung befigen, 
wie fie in Srfahrungsfachen Diefer Art nur erwartet werden kann. 

2 


Werden in die Gleichung r = 


nur die bloßen Kornerträgniffe ſubſtituirt, wie es Wulffen that, 
fo werden bie großen Differenzen: dennoch nicht beſeitigt, da fie, 
wie Die nachfolgende Rechnung zeigt, nur umgekehrt werben. 

Sept man e, = 30, und e, — 25, fo ift: 


für die Ernten auch 








| 90 ab 
Te Te 260 pfo und 
__9__, 
ar TRY Susi 
Iſt Dagegen e, = 35, und e, = 32, dann hat man: 
35 1885 _ = 408,3 M 
3 ‚3 Pſd., um 


Da der angetwendete Beichrum 10 Str. mürben, frifchen, 
oder 2,5 Str. trodenen Stallmiftes beträgt, fo folgt hieraus, daß 
die Refultate der Rechnung felbft in dem Falle, ald blog die Korn- 
ernten in die Gleichungen fubftituirt werben, weit hinter der Wirk⸗ 
famfeit zurückbleiben, welche Differenzen noch weit größer er 
feinen, wenn zu dem angewendeten Reichthume noch der natür- 
liche hinzuaddirt wird. 


— 





Q 


v % u“ u “ “ 


vu vs “u 


10, 


61, 
75, 
82, 
86, 
125, 
157, 


5 


158, 


160, 


164, 


3 


“ 


I Be Ve | "Tre 


⸗ 


Druckfebler. 


3 v. unten ſt. Feſſelung lies Feſtſtellung. 
41 = oben s 27 s 7. 

13: = = 9 . 7% 

11 = unten= 27 , :s % 

42 = s apenaria s arenaria. 

14 = oben = Kohlenfloffgehalt lies Sauerftoffe. 
2%: = = 13 :e 1,8. 

9 s unten = der s die, 
nn = 20 (Nu) :»s ©. 
s oben = O0 (bo.) : Od. 


Zabel 4, foll der Decimalftrih in den 4 legten Rubrifen beim Krapp 
um eine Stelle gegen links flehen und der Kohlenfloff in der Anmerkung 
nicht mit 15,9, fondern mit 45,9 veranfchlagt erfcheinen. 


3. 


1 aa Pe ae Ps re 


3. 


7 v. unten ſt. nit gefärbte lies nicht grün ges 











färbten. 
2 s oben = und | s um. 
6 = wnten = erhellen s ergeben, 
18 = oben = Zwälffahes _ z nfades. 
20 = unten = Die = die, 
414 = oben s 108x = 108. 
13 = unten lit. e ſtatt u sv. 
14 = 3 :ds 8 s u. 
2 
1⸗ oben ff f= a to —ı_ 
e1 —- e⸗ 6,— 62 
vo e,tm ——_ _atm 
6 = unten = t °, (m-1) ‚t (mn 
e 2 
8: 3 s rt ZZ s HI — 
1 —&% 07% 
Ebenfo muß in den nachfolgenden Ausbrüden e? ſtatt e, gefegt werben, 
6v.untnffleru+rrv ierutrr». 
A: 2: ect +8, s t+ra 


166, 


⸗ 


a 8 
1s s it 217 7 


9 v. oben fl, 2 (x = »( -5) wic+n(1-t) 


As 5 35852 s r_S—ı—e 
3.g 8.8 8 
2 0 — — 
se 5 300 300 (+) «u > 200° or» 
Os 5: sd : a. 
5 = unten s 2 9fb. 1, s 21 Pfd. 
8: =: 21 s 210, 


Im Verlage der Y G. Calve'ſchen Buchhandlung in Prag iſt 
erfchienen, und durch jede Buchhandlung zu beziehen, nachſtehende für 


Gutsbeſitzer, Landwirthe und Forſtmänner 

| ſehr empfehlenswerthe Zeitſchrift: 
SDekonomiſche Neuigkeiten und 
Verhandlungen. 


Zeitſchrift für alle Zweige der Land: und Hauswirthſchaft, des Forſt⸗ 
und Jagdweſens im öſterreichiſchen Kaiſerthume und dem ganzen 
Teutſchland. 


Begründet von &, G. Andre und fortgeſezt von Emil Andre. 
Sifter Jahrgang für 1841. 


Diefe feit dem Jahre 1814 ununterbrochen beftehende, von dem ver: 
ewigten Hofrath C. C. Andre begründete, nun den 31ſten Jahrgang 
beginnende Zeitfhrift geminnt immer mehr den Beifall und die Theil⸗ 
nahme des landwirthfchaftlihen Publicums, wie das die ſtets fich meh- 
rende Anzahl der Herren Abnehmer und Mitarbeiter beweift. — Es 
erfcheinen jährli 120 Nummern oder gr. Medianbogen, mit den dazu 
nöthigen Abbildungen 2c,, wovon 80 die landwirthfchaftliche Abtheilung, 
24 das landwirtbfchaftliche Literaturblatt und 16 die Forſt- und Jagd⸗ 
abtheilung enthalten. Der Preis für das Ganze iſt im Buchhandel 
jährlich 1 12 fl. Conv. Münze (8 Rthlr.). 
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für Praktiker und faien. 


Herausgegeben von 


Dr. Alexander v. Lengerke, 

Mitgliede der patriotifhen und ökonomiſchen Gefelfchaften in Kopenhagen, Altona, Ro⸗ 
flo, Selle, Potsdam, Caſſel, Dresden, Earlörube, München, Wien und Breslau. 
Vier ſtarke Bände, 
gr. 8. 1837 und 1888, Steif gebunden 24 fl. C. M. (16 Rthlr.) 


Mehrere der geachtetſten landwirthſchaftlichen Zeitſchriften haben ſich 
über dieſes ausgezeichnete Werk gleichgünſtig ausgeſprochen. 


